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1. Erlenbrud, im’ Spätfommer 1855. 


Als ich dieſes Frühjahr einige Monate Yang rube- 
(08 auf der Reife umbergetrieben wurde, tröftete mic) 
manchmal die Phantafie Tieblich mit Ausficht und Plan, 
fommendes Spätjahr , ftatt des gewöhnten Wanderng, 
einen abgefchiedenen Ort auf dem Schwarzwald zu 
fuhen und dort in einfamer Stille meine Reife zu 
Schreiben. Auf diefe Weife kämen Anfchauungen und 
Erbauung, die ich auf der Reife gewonnen, Bielen zu 
gut, während ich felbft in diefem geiftigen Wiederfäuen 
einen ungeftörteren und innigern Genuß fände, als auf 
der wirklichen Reife. Wornach damals die müde Seele 
fich oft fehnte und hoffte, das hat mir der gütige Gott 
wirklich jest gegeben, nad der Blüthe des Gedankens 
im Frühjahr jest im Herbft die Frucht der Erfüllung. 
Ich bin geftern hier aufgezogen und wohne in einem 
hohen Bergwald ganz nahe am Titifee und nicht weit 
vom Feldberg. Wie ich nun felbft ein Doppelleben bier 
zu führen gedenfe, indem ih im Geift noch einmal 
meine Reife mache und nebenher das Leben gegen 
wärtiger Umgebung parallel läuft: fo mag es aud 
der Lefer hinnehmen, wenn Anfchauungen und Vor—⸗ 
fommniffe aus dem Drient und vom Schwarzwald 
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einander ſich verfledhten. Es kann folches die Abwechs— 
lung erfegen, welche durch Ernſt und Scherz in mei- 
nem „Spanifchen” hervorgebracht wurde; denn habe 
ih mir auf der Reife nah Paläftina den Vorwurf 
machen müffen, daß ich mich dem Scherz und Laden 
viel mehr überlaffen habe, als fih auf einer Wallfahrt 
zur Leidensftätte des Herrn geziemt, fo foll wenigfteng 
biefe zweite befonnenere Reife ungeftört und ftill davon 
bleiben, wenn nicht etwa gegen Borfag die alte Unart 
nod da und dort zuckt und wetterleuchtet. 

Der Severinusverein in Wien fuchte in ähnlicher 
Weiſe eine Pilgerfahrt nah dem heiligen Lande zu 
veranftalten, wie ſolches jchon einigemal in Frankreich 
geihehen. Den Theilnehmern follte der Vortheil ers 
wirft werden, um geringere Koften, in fürzerer Zeit, 
mit größerer Sicherheit und unbehelligter von perſön— 
lihen Bemühungen diefe Reife zu machen. Dan glaubte 
vielfältig, das öffentlich ausgefchriebene Anerbieten 
werde eine ſolche Menge zur Theilnahme ziehen, daß 
jelbft Berlegenheiten und Störungen dur Ueberzahl 
entfteben werden. Allein zulest ftellten fich nicht einmal 
die zur Ausführung bedungenen Zwanzig; zu den vier- 
zehn Deftreichern famen nur noch ein Mann aus Po— 
fen, einer aus Baiern und endlich unfer vier aus 
Freiburg. Die natürlihe Ordnung würde es mit fich 
führen, daß ih nun die Gefährten fchilderte, mit wel- 
hen ich ein Bierteljahr lang in unmittelbarftem Ver— 
kehr mich befand, Und gewiß bat man außer der Ehe 
nirgends Gelegenheit einen Menfchen fo genau und in 
allen Beziehungen kennen zu lernen, als bei einer fol- 
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hen Reife, wo man zu Land und zu Wafler, Tag 
und Naht, bei der Mahlzeit und in der Kirche, in 
Widrigfeit und in fröhlichen Situationen den Andern 
in nächſter Nähe fieht, hört und fpürt. Allein ich Halte 
es wohl für zuläffig, einen Neifegefährten zu fchilvern, 
welder zufällig mit mir in denfelben Wagen gekom— 
men ift und deffen Namen ich weder weiß noch fage; 
hingegen wo ſich eine Gefellichaft verabredeter MWeife 
zufammengemadt hat, geftaltet fi) eine Art Verpflich- 
tung wie im Samilienverband, die Mitglieder derfelben 
nicht der öffentlichen Begaffung preis zu geben. Ich 
werde fomit nur infoweit von meinen Reifegefährten 
reden, als es die Erzählung zum Verſtändniß fordert. 

In der Nacht des erften März band mid) der ein- 
getroffene Urlaub von der Kette der Dienftverbältniffe 
los; am zweiten in ber Frühe reiste ich nordwärts mit 
der Eifenbahn, um in Wien meine Reifeangelegenbeiten 
in Drdnung zu bringen, ch machte den weiten Weg 
von Freiburg bie Prag nirgends Halt, außer infoweit 
jelbft die Bahnzüge durch mannigfaltigen Verzug es 
inne werden laſſen, daß fie die Grenzen fehr vieler 
Herren Länder und Ländchen überfchreiten. Es drängte 
fih bei dem fchnellen Fahren, während ih müßig an 
Leib und Seele im Wagen faß, der Gedanfe lebhaft 
auf, daß auch das menfhliche Reben der Eifenbahn- 
fahrt gleihe und fürchterlich fchnell die Zeit durchfahre, 
wie der Bahnzug den Raum. Diefen Morgen ging 
ih zwifchen einfamen Waldhöhen hin, nur der ftille 
Schmetterling ſchwebte vorüber und ein Bergbach 309, 
wie ein Kind mit fich felbft murmelnd, hinab zum See; 
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eine unendliche Ruhe war ausgegoflen über den fon= 
nigen Himmel, die dunfeln Fichten und die fanften 
Wieſenhalden und über meine Seele; und dennoch hat 
mich in derfelben Stunde die Zeit fo raſch weiter fort- 
geriffen und ein fo großes Stüd mir von meinem ter 
bensreit aufgerollt, als dem eifrigften Gefchäftsmanne 
— eben fo wie der im Bahnwagen fchläft gleich weit 
fommt, ald der mühfam geplagte Feuerwerfer auf dem 
Lofomotiv, Der Zug des Lebens eilt jedem der legten 
Station zu, dem Kirchhof, dem Wartfaal der ange: 
langten Leichname. 

Die Fahrt von Freiburg bis Heidelberg hat für 
mich ein tiefes ntereffe, indem mir da im Berlauf 
einiger Stunden alle Gegenden, wo ich eine Periode 
meines Lebens zugebracht habe, vor das Auge, und 
was ich hier gelebt, geliebt, geftritten und gelitten habe, 
vor die Seele geführt werden. Unter dem nördlichen 
Abhang der mächtigen Hornisgründe Tiegt Neufas, 
die bleihe Winded ſchaut nebendran aus dunflem 
Maldberg herab. Das ift der Drt, wo ih unter 
raubem Bolfe felbft ein rauhes hartes Leben 77 Mo— 
nate lang führte, wenig und felten freundlich, gegen 
mih nit und gegen Andere niht. Ich war da ein 
Jünger des Borläufers Johannes. Dort haben die 
großen Sünden und edelften Tugenden, mit welchen ich 
zu thun befam, die Gedanken zu meinem Kalender anges 
fäet und ausgetrieben. In der Nacht von Mariä Em- 
pfängniß wachte ich auf, und erblicte hell und feft, wie 
einen Stern, den Gedanfen in der Seele, ich folle mei- 
nen Kalender für das Volk ſchreiben. — Wo das Thal 
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fih gegen die Bahn mündet, fteht an der Landftraße die 
ſchöne Wallfahrtsfiche Marialinde, fo Tieblich wie 
ihr Name, wo nicht leicht ein Wanderer vorübergebt, 
ohne in diejem freundlichen Ruheort der Seele ein Gebet 
ansgeathmet und Troft eingeathmet zu haben. Die 
Rebleute an den Bergen umher behaupten, jo weit die 
Gloden von Marialinde ihren Ton tragen, fo weit 
jei Berg und Flur ftets vor Hageljchlag gefhüst. Ich 
bin auch manchmal in jener einfamen Kirche gewejen; 
jest fehrte nur der Geift einen Augenblid dort an und 
grüßte im Vorüber- und Fortfahren nah Land und 
Drt, wo Maria geboren und gewandelt war. — Dann 
erinnert mich der ernfte gothiſche Thurm, der einzige, 
den man außer Freiburg an der Landesbahn erblidt, 
wo ich ber bin, und weiter am Gebirg der Thurm 
von Kappel, wo meine Eltern und Berwandte be— 
graben liegen; und höher noch wölben fi dort die 
fhönen Berge Dmarsfopf, Frauenwald, Glosberg, 
Aburg empor. — Raftadt ift mir auch in der Rüd- 
erinnerung faft zerftört, obſchon ich die acht Lehrjahre 
des Lyceums dort verleben mußte, weil durch die 
Feftungswerfe Stadt und Umgegend umgeformt und 
die prachtvollen Eihwaldungen, wovon die Stadt ums 
fangen war, ausgerodet find. Hingegen die Murg hinauf 
liegt Rotbenfels und Öaggenau, die Drte meiner 
erften Paftoration, meiner priefterlihen Kindheit und 
eriten Seeljorgerliebe. — Dann fommt Heidelberg 
und mit ihm das Andenfen an jene Jahre, wo id 
leer an Berdienft, finfter in Geift und Gemüth nacht— 
wandelte; wo mir Gottes Güte den Tod und die Hölle 
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vor Augen bloßlegte und bald wieder himmlifche Fun— 
fen in die Seele fallen ließ. AU dieß ift ausgeglüht 
und ſchon lange Liegt Fühle Afche darüber; wenn ich 
aber je zu den Geretteten gehöre, fo reicht Die tieffte 
Herzwurzel meiner Seligfeit in jene Hölle hinunter, 
wohin mich zu Heidelberg der Herr innerlich einmal 
niedergetreten hatte, 

Mancher macht vor einer großen Reife das Tefta- 
ment und weckt fein Gewiffen, daß es ihm die Rech— 
nung mache über abgelaufenes Leben und Seelenzuftand; 
jo war es auch beim Beginn diefer Reife eine ange: 
meſſene Rückſchau, eine fihtbare vorgelegte Gewiſſens— 
erforihung über mein Leben, als alle diefe Drte und 
Gegenden vor meinen Augen vorüberzogen. 

In Frankfurt mußten wir bis zum Abend verweilen. 
Ich fchalte aus einer frühern Reife eine Notiz über 
Sranffurt ein: „Auf dem belebten Gemüfemarft fchaute 
ih dem Warten und Laufen, dem Handeln und Suchen 
zu. Das Innere diefer Menfchenmenge fam mir fo 
vecht durchfichtig vor; man fah es den Meiften an, daß 
Gedanken, Stimmung, Wille, Thätigfeit ganz darauf 
gerichtet war viel und theuer zu verfaufen, und gut 
und wohlfeil einzufaufen. Die vielen Menfchen wer— 
den fomit innerlih und äußerlich in Bewegung gefegt 
durch eine Erbärmlichfeit, durch den Trieb fih Futter 
und ein paar Grofchen zu erwerben. In Wenigen nur 
mögen ſich einige Fädchen edlern Denkens und Wolleng 
durchſchlingen. — Wozu foll aber ein folh nichtiges 
Treiben und Getriebenwerden dienen, wenn Menfchen 
in thierähnlicher Weiſe um Nahrung durch einander 
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wimmeln? Ihrer höhern Beftimmung fann es nichts 
zutragen, vielmehr ift ed im Verhältniß dazu eine 
Paufe, ein Schlaf, ein Träumen oder ein Aufenthalt. 
Bielleicht dient ed nur als Schaufpiel jenen Wefen, 
welden das ganze bewußtlofe Naturleben auch als 
Schauſpiel dient, während und Menſchen nur einige 
wenige Brofamen der Erfenntniß hierin zufallen. Denn 
wer weiß von dem Pflanzen=- und Thierleben in einem 
einzigen Wald, in einem einzigen Sommertag oder 
Naht? — Es will faft jcheinen, daß das rein geiftige 
und vor Gott gültige Leben und Thun nicht nur durd) 
den Schlaf im Menfhen unterbrochen wird, fondern 
dag auch das Werftagstreiben der meiften Menfchen 
ein moraliihes Schlafen und Müßigfein ift, Leerheit 
und Nichtigfeit, wo nicht Berwefungsprozeß der Sünde. 
Bei Vielen mag erft der Sonntag und ber Gottes— 
dienft ein ſchwaches augenblickliches Halbwachen an- 
regen, in der Woche finft ed wieder hinab und ber 
Werktagsmenſch lauft und tritt ald Saumthier im Rad 
der Natur.“ 

Als es in Frankfurt abging, fahen wir die Land- 
fhaft weiter hinaus vielfältig überfhwemmt bis zu 
und über die Bahnfchienen., Bon der ganzen Bahn: 
firefe wehte mih nur Kurheſſen an mit unerflärlicher 
Liebe; ich babe feit meinen Heidelberger Jahren bis 
auf den heutigen Tag ein ftetiged Borurtheil und Vor- 
liebe für diefes Volk; ich halte dafür, daß in den 
Kurheſſen eine ganz befondere Begabung und Gemüths— 
fraft Tiege, das Befte, was man an ung rühmen mag. 
Und doch hat fein teutfcher Stamm eine fhwermüthigere 
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Geſchichte. Das Stüd, wo eine Mutter ihr Kind zum 
Metzgen verfauft um Schnapsgeld zu befommen, ift an 
den Söhnen diefes armen Volkes taufendweis ausgeübt 
worden — von einem Landesvater. \ 





Es ift mir ſchon oft gefchehen, daß ich beim Auf- 
wachen in der Frühe einen vollftändig fertigen Gedan— 
fen in der Seele fand, der hell wie ein Transparent 
und laut wie eine Stimme alle Aufmerffamfeit auf 
fih 308 und zugleich durch die Angemeffenheit für mein 
augenblidlihes Bedürfnig und durch eine eigenthüms 
lihe Autorität Gemüth und Wille in Anſpruch nahm. 
Db ed die eigene Seele ift, in der während des Schlafeg 
eine Gedanfenfnoepe zur Blüthe fich erfchloffen bat, 
oder ob es ein höherer Geift, ein Schußgeift ift, ber 
diefe Gedanfengabe während des Schlafes in die Seele 
gelegt und wie eine Blume zum Morgengruß zurüd- 
gelaſſen hat, weiß ich nicht zu unterfcheiden. So lag 
nun bei dem Aufwachen im Bahnwagen eine lebendige 
Aufforderung in der Seele, ich folle bei diefer Reife 
muthig auf Gott vertrauen, und die Verficherung, es 
werde Alles gut geben. 

Eines der Lichter, welche Nachts im Wagen ange: 
. zündet werben, brannte in den Tag herein. Sch babe 
dieſes auch fonft manchmal getroffen, daß Morgens, 
wenn ſchon der Tag angebrocdhen war, noch ein Later- 
nenliht in der Straße brannte. Ein ſolches Licht in 
der Tageshelle macht mir regelmäßig den Eindrud von 
Armfeligkeit und Erbärmlichfeit, während es in der 
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Naht höchſt ſchätzbar ift. Es ift ein Symbol der Phi- 
Iofopbie, welche zur Zeit der Nacht, im Heidenthum, 
manchen Menfchen doch einiges Licht gewährte, die aber 
jest, wenn fie das Chriſtenthum ignoriren und für fich 
die Menfchen anmaßlich erleucdhten will, dem Dellicht 
gleicht, das man am Tag vergeflen bat auszulöfchen. 

Indem ich große Streden durdreife und, ftatt 
Merkwürdigkeiten mancher Länder und Städte zu be- 
fchreiben, von einem Licht fpreche, das man vergeflen 
bat auszulöfchen, und von einem Gedanken, der aus 
dem Schlaf ins Wachen berüber ftehen geblieben ift, 
fällt mir doch auch ein, wie mandem Lefer dieß ſehr 
anftößig gegen berechtigte Erwartung vorkommen muß. 
Allein ich erzähle nur Das, was mich felbit intereffirt, 
und ich glaube: wie die Menfchenfeele mehr werth ift 
als eine Welt, fo ift auch ein jeder wahre Menfchen- 
gedanfe mehr, als alle Brodufte der Agrifultur und 
alle Induſtrie und öffentlihe Gebäude einer Refidenz- 
ſtadt. Ueberhaupt bat alles Sichtbare nur rechte Be- 
deutung, wenn der Geift es brauchen fann, und da 
fommt es nicht auf materielle Größe an. 

Ich batte Zeit einige Stunden in Leipzig zu ver- 
weilen und ging über den Marftplag und durch einige 
belebte Straßen. Was hat doc dieſe Stadt für einen 
Namen wegen ihrer Handeldgefhäfte für die Materie 
und für den fogenannten Geift — follen ja hundert 
Buchhändler dort fein! Allein wie wenig rein Menfch- 
lihes zeigt fih in dem Gewimmel der Leute — der 
normal foftümirte Handlungsdiener, welcher unter der 
Thüre die vorübergehenden Frauenzimmer zu Geficht 
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und nah Befund zu Herzen nimmt; die Magd, welche 
mit dem Marftfauf nad Haus eilt in Gedanfen, wie 
fie der Madame glaublich beibringen wolle, der Ein- 
fauf babe mehr gefoftet, oder mit Gedanken an den 
Soldaten, der fih fo fiher Abends am Brunnen ein- 
findet als beim Verles im Kafernenhof; der Klein- 
främer, welcher binüberfchielt zum Krämer in der Nach— 
barfhaft, welhe Kunden dort bineingehen und nicht 
bei ihm; der Staatsdiener, welcher mit gravitätifchem 
Backenbart auf die Kanzlei an die Schreibbanf wan— 
delt, nachdem er vorerft ald Papa neben feiner Ge- 
mahlin im Morgenanzug den dünnen Milh-Eichorie 
genoffen und die Hoffnungsvollen abgefüßt hat; das 
Schulfind, weldes zu zweit erzählt, daß es in dem 
Affentheater geweſen, oder einfeht das mitgenommene 
Zehnuhrbrod voreilig verzehrt. AU dieſes Herumtreiben 
oder Herumgetriebenwerden im Intereſſe der Sinnlich— 
feit, der Habfuht und der Hoffart müßte auf den 
vollendeten Chriften zulegt den traurigen Eindruf von 
einen großen Irrenhaus machen. 

Indem die Bild von Leipzig wie ein aufgeftörter 
wufelnder Ameifenhaufen mir vor die Seele tritt, fo 
fteht neben dran unendlich gegenfäglich die edle ftille 
einfahe Natur, wie fie meine gegenwärtige Ausficht 
bietet. Meinem Fenfter gegenüber Tiegt eine Bergwand 
mit Tannen bewadhfen; wo die Höhe zum Thal fi 
berabbiegt, fängt das hellere Wiefengrün an, und an 
den Waldrand Iehnt fih ein Haus mit Schindeln ge= 
det, darüber der bleiche Himmel mit fonnigen Wolfen 
wie mit filbernen Spangen befegt, und zugleich ift 
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Alles unendlich fill, nur die Grilfe hört man brunten 
von der Wiefe her und das leife Singen der Fliege, 
die zwifchen Tiſch und Fenfter weht. In einer ſolchen 
Situation fühlt fih die Seele felbft und wird ſich durch— 
fühtig, während das Gewicht und der.färm einer gro- 
fen Stadt Staub und Dampf der Seele in die Augen 
jagt und die rechte Befinnung nimmt. Der Stadtipef- 
tafel ift vergleichbar dem groben qualmenden Flammen 
eines Fadelzuges mit Blechmuſik, jene Schwarzwalbhöhe 
dem ftillen Funfeln eines Sternes. 

Eine oder einige Stationen von Leipzig hinweg 
fam mir auch Einfachheit vor, aber die trofilofe Ein» 
fachheit einer leeren Gefängnißzelle. Der Bahnzug 
hielt irgendwo, um dem Lofomotiv Waſſer faufen zu 
geben. Bei dem ſchmuckloſen Stationshaus Tagen ver- 
faulte Balfen ehemaliger Bahnfchwellen, ein Haufe . 
Kohlen von Wafferlahen umgeben, die Erde halb mit 
altem Schnee bevedt — lauter Gegenftände und Far- 
ben um Leblofigfeit und Troftlofigfeit zu malen. Und 
doch vermag die Natur fonft auch mit Schnee eine 
Gegend eigenthümlich zu umfchleiern, fo daß fie die 
Seele des Beſchauers zu feltfamem Ahnen und Sehnen 
wedt. Da wir am Ufer der Elbe hinauffuhren und 
die böhmischen Waldberge mit Schnee überftreut in der 
Abendbeleuchtung hberüberfchauten, wandelte mich bei 
diefem Anblid eine feltfame Ehrfurdt an, als wären 
Geheimnifle unter diefer weißen Umhüllung verborgen, 
ein Kirchhof, ein Gottesader, worin die Natur felbft 
begraben liegt, ein weißes Rieſenei, aus welchem fie 
hervorbrechen wird, 
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In Prag war ich jest zum zweitenmal und be- 
merfte wieder wie vor längeren Jahren, daß auf der 
Brüde, welche in vielen mit Statuen gefchmücten Bo- 
gen über die Moldau fchreitet, zahlreiche Männer ver: 
fhiedenen Standes vor dem Bild des b. Johann von 
Nepomuf dur Hutabziehen ihre Ehrfurcht bezeigten, 
Der Katholicismus allein lehrt, was am Menfchen als 
Höchſtes zu ehren ift, nämlich die Treue und Tapfer- 
feit im Dienfte Gottes, und der Katholicismus lehrt 
aud diefe Ehrfurcht muthig zu befennen. Der Welt: 
menſch ehrt feine Götter und Halbgötter, 3.3. einen 
berühmten Schlachtenmeifter, einen gelehrten Kopf, einen 
Dichter, einen Komponiften oder gar einen Virtuos 
oder Theaterperfon; aber dennoch getraut fih nicht 
leicht Einer vor der Statue des Mozart in Salzburg, 
oder der des Schiller in Stuttgart, oder por einem 
ber gegoflenen Helden auf dem Schloßplas zu Berlin 
den Hut abzuziehen, aus Bejorgnig, man fünnte gegen 
jein entblößtes Haupt Verdacht faffen, während der 
gläubige Katholif auf dieſe Weife die Bilder heiliger 
Perfonen ehrt, ohne fih vor dem Spott des aufge- 

\ flärten Blödfinnes dev Weltläufigen zu ſcheuen. 

- Prag ift wohl eine der prächtigften Städte, welche 
es gibt; fie ift fo vecht im beiten Sinn des Wortes 
von altem Adel. Diefe feltiamen Paläfte und Thürme 
ericheinen dem Teutfchen höchſt fremd und erftaunlich. 
Man fieht ihnen an, daß bier einmal ein mächtiger 
gewaltthätiger Geift hauste, der ſolche Steine in folder 
wunderlihen Pracht aufthürmte. Bon manden Seiten 
aus betrachtet wedte mir der Anblid der Stadt einen 
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Eindrud, wie wenn ich in einer nordafiatifchen Stadt 
oder einem Stück Mosfau wäre, — Uebrigens ift mir 
alles Getös und alle Hoffart großer Städte langweilig. 
Ich war Abends in dem Apollofaal, wo Muſik zu 
bören war. Die Zubörerfchaft beftand aus ängftlich 
nad der Mode gefleiveten Herren; ich betrachtete, wie 
diefes Publikum ein jo vollftändiges Genüge findet an 
feinem Aufpus, an feinem Getränf und Speifen, an 
der Walzer und DOpernmufif, an den wechfelfeitigen 
Begrüßungen und an der gezeigten Gewandtheit in For⸗ 
men der Höflichkeit; ihre Seelen find gleichſam ver- 
wünſcht zu Fleinen Müden, die einen feligen Genuß 
finden an ein paar Tropfen verfpristen Zuderwaffers. 
Die gewöhnlihen Bergnügungen füllen fie mit dem 
Saft der Freude, wie der Dunft in einer Branntwein- 
brennerei, ch bin allerdings dafür vermittert, follte 
aber vielleicht tolerant nicht gleiches von der Jugend 
begehren. 

Es iſt übrigens wunderbar, wie unendlich ſich die 
Menſchen durch Lebensart und Lebensrichtung von ein— 
ander unterfcheiden; der Apollofaal mit feiner Ohren— 
luft und gepusten Bergnügungsmenfchen erinnert mid) 
durch den Gegenfas an das Taubftummeninftitut, wel⸗ 
ches ich bei meiner eriten Anwefenheit in Prag befucht 
hatte; ich will wörtlich angeben, was ich damals in 
mein Wanderbüchlein aufgefchrieben habe. 

„sh ging in das Taubftummeninftitut, um den 
Direktor Fr. aufzufuhen. Er und fein Nebenlebrer 
zeigten mir alsbald ihre Kinder; hernach fing Fr., da 
ed Zeit war, ben Religionsunterriht an, Das unge- 
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mein gewandte Sprechen der Kinder durch Pantomimen 
hatte ſchon feiner äußerlihen Erfcheinung nad etwas 
Aefthetiiches, wie auch eine fremde Sprade, die man 
nicht verfteht, defto mehr durch den Wohllaut das finn- 
lihe Gehör anfprechen fann, und zwar deſto mehr, 
wenn aus Mangel an Berftändnig die Aufmerffamfeit 
von der Muſik des Lautes nicht abgelenft wird. Zus 
gleih bemerkte ich eine außerordentliche Aufmerffam- 
feit der Kinder, objchon der Unterricht länger als eine 
Stunde währte. Aber nicht nur im Augenblid des Auf- 
merfens, fondern überhaupt zeigten die Kinder ein viel 
aufgewecteres einfichtigeres Gefiht, als man fonft bei 
Taubftummen trifft, ja mehr noch, ald man jelbft bei 
den meiften vollfinnigen Kindern fiebt. Es war mit 
bier ganz befonders anfchaulih, wie das Geſicht nicht 
nur im Augenblid des Affeftes Geftalt befommt von 
der Seele, fondern wie ed auch einen ftereotypen blei— 
benden Ausdruck von der Seelenzuftändlichfeit annimmt. 
Fr. bat diefe Kinder zu finnigen denfenden Menfchen 
in einem Grade berangebilvet, wie man es für uns 
möglich halten jollte, In meiner Gegenwart zeigte er 
ihnen die Lehre von der heiligmachenden Gnade, ohne 
zu ſprechen; wie das Blut dem Leib Leben, Wärme, 
Wohlſein und Schönheit gebe, fo gebe die Heiligkeit 
baffelbe der Seele; und was mit dem bfutberaubten 
Leib geichehe des Geftanfes und der Häßlichfeit wegen, 
das thue Gott mit der Seele, die der Heiligfeit ver- 
fuftig ift. Fr. erichöpfte auf eine Weife die Lehre von 
ber heiligmachenden Gnade, wie fie felten hörige Kin- 
der vernehmen. — Später, ohne daß Fr. auf mid 
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deutete, fchauten die Kinder fehr freundlich mich an, 
einige deuteten fragend auf mid. Fr. fagte mir, er 
babe ihnen mitgetheilt, daß ich der Berfafler des Ka— 
lenders fei, den fie aus feinen Erzählungen ſchon lange 
fennen. Al die Stunde beendigt war, füßten mir alle 
dDiefe Kinder die Hand. Zuerft unter den Mädchen 
eines, das mir fchon während des Unterrichtes aufge: 
fallen war. Etwa dreizehn Jahre alt hatte es einen 
fehr edlen Kopfbau und ein fehöneg geiftreiches Geficht, 
wie man e8 bei einem Taubftummen für unmöglich 
halten follte. Auch feine Körperhaltung, es ftand mei— 
ſtens, war ungemein frei und edel, ohne daß das Kind 
es zu wiflen oder wollen ſchien. Sein Auge und feine 
Aufmerkfamfeit, fein anmuthiges Lächeln und Tieblicher 
Mund verbreitete eine eigene Grazie über das ganze 
Weſen. Ich hatte vorber bei meinem Umhergehen in 
der Stadt größtentheils bleiche oder verichobene Ge— 
fichter gefehen und auffallend wäfferige Augen. Deß— 
halb fam mir der Unterfchied jenes Mädchens um fo 
greller vor. Da fagte mir Fr. zu meiner Ueber- 
raſchung, ohne daß ich gefragt hatte, es fei ein Juden» 
mädchen. Nun wurde mir au eine Erjcheinung wäh 
rend des Religionsunterrichtes erflärlih. Als nämlid 
pofitiv Chriftliches darin vorfam, wurde das fo freudig 
aufmerffame Mädchen wie zerftreut und verfunfen in 
unangenehme Gedanken; e8 wurde ernfl und traurig, 
offenbar that es ihm in der Seele weh, weil fein ver- 
ehrter Lehrer ihm Falſches zu ehren ſchien, oder weil 
ed ihm unerlaubt vorfam, diefer Lehre fein Herz zus 
zuwenden, Die Eltern fchieften es hierher, weil es 
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taubftumm ift, und fo bleibt ed wie zufällig auch im 
Religionsunterricht.“ 

„Später gingen wir in den Garten; Fr. fagte mir, 
daß von den fünfzig Kindern der Anftalt nie eines 
eine Traubenbeere berühre, obfchon fie felbft die Neben 
begießen und täglih im Garten fpielen. Wenn ein 
Taubftummes in die Anftalt fomme, fo fei es ſehr oft 
dem Stehlen, dem Ungehorfam und beſonders dem 
Zorn ergeben, weil fie viel zu Haus von andern Kin— 
dern genedt und geplagt werben und dadurch die Seele 
eine verbitterte Stimmung befomme. Nah einigen 
Wochen feien diefe Kinder dann wie umgefehrt, haupt: 
ſächlich durch Einwirfung der Größeren, welche, wie 
ich felbft fah, aus reiner Liebe zum Guten die Jüngern 
zurechtwieſen. Es fam einmal ein fechszehnjähriger 
Knabe in die Anftalt, welcher ſchon allen Laftern er- 
geben war. Durd den Religionsunterricht wurde er 
gut und fromm wie ein Engel; zulegt befam er die 
Auszehrung. Da äußerte er: ich bin fehr bög gewefen, 
jest bin ich noch ein wenig bös, aber nicht mehr arg; 
es iſt aber gut, daß ich. fterbe, denn fonft könnte ich 
wieder ſchlimm werben. Einmal fing er in feinen 
Schmerzen an zu lachen und äußerte, das freue ihn, 
bag fein ‚böfer Leib, mit welchem er gefündigt habe, 
jest auch mit Schmerzen geftraft werde. Als er ftarh, 
fei eine große Freude bei den Kindern in der Anftalt 
gewefen, gleihfam ein Hochzeitstag, weil fie fet über- 
zeugt waren, daß jest feine Seele im Himmel ſei. — 
Fr. fagte mir ferner, diefe Kinder feien fo fräftig Gott 
ergeben, daß ein jedes von ihnen williger für Gottes 
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Sade fein Leben bingeben würde, ald vollfinnige fonft 
gute Chriften. Gerade weil fie durch den Mangel an 
Gehör weniger vom Getös und Weiz der Welt ange- 
fochten werden als wir, fo wirfen die Religionswahr- 
beiten ausfchließliher und heller auf ihre Seelen, und 
fönnen beffer gedeihen. Sie werden nicht, wie bei ung, 
vom Unfraut und den Schlingpflanzen taufendfältiger 
Erdgedanfen und Gelüften erftidt werden, 

Ich ahnte bei dem Anblick diefer Kinder, was das 
ift, nichts als Gott ſuchen und wollen und eine heilige 
Seele haben. Ein Knabe von etwa acht Jahren ftand 
harmlos vor mich bin, um mich recht innig und lieb 
zu betrachten; ein anderer ging binter mir her und 
fireichelte mir fanft den Arm, um zu zeigen, wie lieb 
ich ihm fei. Hier in folche Kinder ift der heilige Geift 
wahrhaft eingegangen; fie find wiedergeboren durch die 
Taufe und das Wort; darum lieben fie fo fehnell und 
frei auch den Fremden, weil er eben ein Menſch ift, 
und Gott, der die Liebe ift, aus diefen Kindern hell 
und warm herausftrahlen fann.\ 





In tieffter Ruhe und Stille, in abgelegenem Berg⸗ 
tbal von 8000 Fuß Höhe, bei mildem weichen Frühe 
berbft, fchaue ich hinunter in die Vergangenheit, und 
fhaue mir felber zu, wie ich auf tofendem Bahnzug, 
bei wilden Schneegeftöber zwifchen den böhmiſchen Ber— 
gen durdfahre. Es drängte fid mir damals der Ge— 
danfe auf, wie fo eine Winterlandichaft das Bild frü— 
befter Kindheit ſei; fo einfach ift das Ausfehen, und 
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doch eine ganze reiche Welt im Keime drin verborgen, 
die nur der wedenden Sonne bedarf. In einem Mo— 
nate fol ih das öde heiße Paläftina ſehen, ausge— 
brannt und todt durch diefelbe Kraft ver Sonne, welde 
in diefen nördlichen Gegenden fo reihen Segen im 
Sommer wedt. Die Juden find ihrem Paläftina gleich; 
an der Sonne Jeſus Chriſtus find fie verdorrt und 
verbrannt — während das Heidenvolf der Winter: 
landſchaft gleicht, welche der andringenden Frühlings— 
fonne entgegenbarrt, um fi zu reicher Pflanzenpracht 
zu erfchließen. 

In Wien war einiger Aufenthalt möglih und nö— 
thig. E8 war das viertemal, daß ich nah Wien Fam, 
und es hat wieder ganz denjelben Eindruf auf mid 
gemacht wie das erftemal, Bei meinem erftmaligen Auf- 
enthalt, wo ich noch nicht fo ftädtemüde war, wie jeßt, 
fand ich zwar fehr Tiebe Freunde und gemüthliche Auf- 
nahme und Unterhaltung im Ueberfluß; aber dennod 
fühlte ich mich ohne recht zu wiflen warum nicht ganz 
im richtigen Element, gleich einer Forelle in einem 
Induſtrie-Kanal oder in dem trüben Landgraben von 
Karlerube. 

Aehnlich unerquicdt fand ich mich jest wieder; es 
war gerade die Taufe der neugeborenen Prinzeffin; 
ftatt den Speftafel des pomphaften Aufzuges anzu« 
jeben, fuhr ich nad geordneten Angelegenheiten ing 
Helenenthal bei Baden, um eine mehrjährige Kranfe 
meiner Befanntfchaft zu befuchen, nicht fowohl ihr als 
mir zu Tieb, indem ihr ungewöhnlich entfalteter reli- 
giöfer Geift mir ſchon früher einmal eine Erbauung 
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gewährte, die dem Geiftlihen eben nicht häufig zu 
Theil wird. Hingegen wiflenfchaftlih, kirchlich oder 
amtlich hervorragende Männer befuche ich in der Negel 
nicht, weil foldhe Viſiten, um „fennen zu lernen und 
Verehrung zu bezeigen” gewöhnlich nur ein trodenes 
Futter für Neugierde und Eitelfeit find und wechjels 
feitig in Geſprächsſpülicht die Zeit erfäufen. 

Den Morgen vor unferer Abfahrt mußten wir 
lange auf dem Bahnhof warten — ic ftellte mid 
einige Zeit unter die Einfahrt; es war fehr früh und 
falt; von der Stadt gährte ein zäher Dunft in die 
Höhe, wie über einer erlofhenen Brandftätte noch be= 
wegungslofer Rauch hängt. Die Stimnung bei mir 
ift ohnedieß freudelos und ſchwer, wenn ich kalt babe 
— dieſes frierende Elend verftärfte noch der Anblid 
von einer Stadt, welche eine halbe Million Menfchen 
in fich ſchließt, die ihrem Herrentheil nach fchlafen und 
dem andern Theil nach in der mißmuthigen Stimmung 
der Falten Morgenfrühe aufräumen und zurüften für 
Andere. Ohnedieß ift eine Hauptftabt ein moralifches 
Spital, wo fih dur dad Zufammendrängen fo vieler 
Menſchen neue fittlihe Krankheiten erzeugen, eine Sün— 
benfabrif im Großen. 

Es war erit ein halb Jahr, daß ich die Fahrt von 
Graz nah Wien über den Semmering gemacht hatte; 
jest ſollte ich in entgegengefegter Richtung diefe Eifen- 
bahnfteige über hohes Gebirg fahren. Der Geift wird 
bier zum Aufmerfen und wohl aud zur Berwunderung 
geweckt, infofern hier Menfchenfunft und Arbeit etwas 
Außerordentliches geleiftet hat. Die Berge durchbohrt, 
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bie Thäler überbogt, fcheinbar glängender Sieg und 
Majeftät des Menfchen über die Natur — und doch 
ift nur eine Knechtſchaft mit einer noch mühfamern 
Knehtihaft vertaufht. Es ift zulegt nur höchft präcife 
ängftlihe Unterthänigfeit gegen die Naturgefege, was 
bei Zufammenfeßung des Lokomotivs und der ganzen 
Eifenbahn in Anwendung fommt. Nicht das geringfte 
Naturgefes kann durch alle Menfchenfunft gebeugt oder 
verändert werden, fondern man fann nur durch genaue 
Kenntnig und Beachtung jener Gefege die Kräfte der 
Natur fih zu Nugen mahen. Der Aufwand von Ber: 
ftand, Anftrengung und Kraft, diefed Biegen und Wens 
den fo vieler fogenannt tüchtigen Männer ift oft nur 
gehetzte Sklaverei; diefe Fachmänner fchellenwerfen in 
den Ketten der Natur- und forialen Gefege. Der Ein- 
zige, welchem bie Naturgefege felbft fih gebeugt haben, 
der wirklich als ihr Herr ſich zeigt, ift Chriſtus und 
die, welchen er von dieſer Herrichaft mittheilen wollte, 
feine Heiligen. - | 
Befonders auf der Höhe ded Semmering, bei Mürz- 
zufchlag, war noch ganz harter Winter, Aus der gan- 
zen Pflanzenwelt-ftand nur die Tanne unberührt davon 
da. Im Winter ift fie das allein Grüne, im Sommer 
ift fie allein Falt und winterlich troden, fie ift in ge— 
wiffen Grade emancipirt von äußern Einflüffen; diefer 
Art gibt es auch Menfchen, fühl im Glück, ruhig im 
Unglüd, falt und ungeliebt überallhin, und doch bat 
der Tannenwald auch wieder einen Reiz und eine 
Symbolik in fih, welche gegenwärtig, wo ic) ringe 
von Tannenhöhen umgeben wohne, mich mehr anzieht 
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als Laubwald. Lesterer ift gleihfam mehr weiblich fchön, 
während im Tannenwald der Ernft, die Ruhe und 
auch die Geradheit tüchtiger Männer abgebildet ift. 
Geftern bin ich bei Mittagsfonnenfhein im Tannen: 
wald gegangen; wo durch das ausgezweigte Ende der 
Aefte Die Sonne durchbrechen fonnte, erichien ein Teuch- 
tendes Grün, wie an Johanneswürmchen oder an ges 
malten Glasfenftern, und machte den Eindruf, wie 
wenn ein fonft ſehr ernfter oder fhwermüthiger Mann 
einmal etwas lächelt. Diefen Morgen, als ich aus der 
Kirche wieder in meine waldumfangene Wohnung zus 
rüdfehrte, hingen Wolfen über den Waldhöhen und 
Raben flogen zwijchen grauem Feld und fchwarzen 
Tannen bin; bier war ber tiefite Ernft, die Melan— 
holie zurüdgefehrt, wie fie in der Phyfiognomie des 
Schwarzmwaldes gerade durch feine Tannen vorherr- 
ſchend ift.- 

In Oeftreih wird man (1855) felbft während des 
Fahrens im Wagen geplagt die Päffe zu zeigen; ich 
fand den meinigen anfänglich nicht und glaubte ihn 
verloren zu haben. Wäre e8 wirklich fo gewefen, fo 
hätte ich wahrfcheinlich nicht weiter reifen dürfen, ab» 
gefehen von fonftigen häßlichen Verlegenheiten; denn 
es ſcheint in Deftreich ein bedeutendes Verbrechen zu 
fein, feinen Pag zu haben. Ich fand zum Glüd mei- 
nen Paß wieder, aber ed wurde mir biebei jo recht 
fühlbar, wie unnatürlih alle Wege und Stege in 
Deftreih durch das Paßweſen wie mit Striden über- 
fpannt und verlegt find. Im Grazer Bahnhof fanden 
Polizeimänner an der Thüre des Speifefaaleds, um die 
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Stadt vor dem Unglück zu behüten, daß ſich ihr ein 
Menſch nahe ohne abgegebenen Paß. Soweit ift es 
bierin wohl nirgends fonft auf Erden aetrieben, höch— 
fiens etwa im Neapolitanifhen. Ich will der öft- 
reichiſchen Regierung feine VBorlefung über weifere Ein— 
richtungen halten, denn ich bin der Anfiht, daß fie 
beffer verftehben wird was ihres Geſchäftes iſt, ale 
der Ausländer und Laye im Staatsregiment. Aber 28 
gibt doch in Franfreih fo viele und entfchloffene Re— 
gierungsfeinde als in Deftreih, und man weiß fie dort 
zeitweife jehon im Zaum zu halten, ohne ganze Mil- 
tionen mit zahllofen Papvifa zu behbelligen und eine 
Armee von Paßaufſehern aufzuftellen: follte diefes nicht 
auch in Oeſtreich möglich fein? — Damit aber nicht 
Einer aus dem „Reich etwa meine, ba fei es eben 
doch viel aufgeflärter und Tiberaler außerhalb des 
fchwarzgelben Grenzpfahles, fo bemerfe ich: der vor— 
geblich gebildete Stand ift bei uns allerdings nicht viel 
wegen des Paſſes beunruhigt — hingegen der Hand— 
werföburfche, überhaupt der ärmere Menfh, wird von 
jedem Polizeidiener und Gensdarmen aufgefordert feine 
Papiere vorzumweifen. Selbft in Fleinen Städten kann 
es einem Gefellen recht wohl begegnen, daß er ſchon 
vor dem Thor fein Wanderbücdlein vorweifen muß, 
dann ein oder zweimal beim Durchgang; und wenn 
festlich gerade ein Gensdarm in bie Stadt zurüdfehrt, 
fo wird auch diefer am andern Ende wieder die „Par 
piere” fehen wollen. Ich will au dieß „den Herrn“ 
überlaffen, ob es nothwendig iftz nur ſehe ich e8 viel 
lieber, wenn der Arme und der Reiche gleichmäßig be— 
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handelt wird, wie im Kaiferreich, und nicht der Arme 
allein die Sorgfalt der Polizei ausftehen muß. Würde 
3. B. mehr gefahndet auf ein gewiffes Lafter, welches 
im Staat ganz anderes Unheil anrichtet als der Bettel, 
fo wären die Leute in gewichsten Stiefeln gewiß 
ftrengiter polizeiliher Ueberwadhung würdig. 

Einer meiner Begleiter machte die Bemerkung, 
welche ih aus eigener Erfahrung beftätigen kann, er 
babe jest den weiten Weg von Böhmen bis Laibad) 
niemals fluchen hören, während in unjern Landen ge= 
rade mande Bedienftete das Fluchen für ein fo uner- 
läßliches Zeichen der Fräftigen Mannhaftigfeit und für 
ein nothwendiges Mittel Reſpekt einzuflößen anfeben, 
als einen ftarfen Schnauzer oder weitläufigen Bart. 
Es fcheint ein piychifches Gefeg zu fein, je weniger der 
Menſch innern Gehalt hat, defto mehr fucht er mei— 
ftend durch Aeußerlichfeiten zu imponiren oder wenige 
ftens zu intereffivenz; feine Seele ift in die Haut oder 
felbft in die Haare oder das Schneiderfleid gefahren 
und fist drin und zwinfert mit den Augen, ob die 
Leute auch genug Aufmerfjamfeit zeigen. 

In Trieſt fanden wir erfi die Anfammlung der 
übrigen Reifegefährten. Es wurde verabredet und 
ausgeführt, daß wir dafelbft noch vor der Einſchiffung 
insgefammt beichten und communiciren, um auf dieje 
Art unferer Reife Segen und Wethe zuzuziehben. Den 
Abend vorher ging ich den fchönen Weg gegen Muy— 
gia, welcher mich ſchon in frühern Jahren fo unges 
wöhnlich angefprocden hatte. Es zieht fih nämlich die 
Straße in geringer Berghöhe unmittelbar über bem 
„ Stol;, Beſuch. 2 
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Meer von Trieft gegen das genannte Dorf. Die ab» 
gelunfene Sonne röthete den fihönen Himmel und die 
Dämmerung tranf das edle Roth in fih hinein. Da 
tönte die große Betglode von Muygia ber — viel 
tönender und heller, als bei uns die Glocke in folcher 
Entfernung tönt, wie auch das Licht in ſüdlichen Län— 
dern heller iſt. Selbft ſolche Lejer, die noch nie am 
Meer gewefen find, werden fid) einigermaßen denfen 
und fühlen fünnen, wie fpätes Abendroth über dem 
Meer und die füße italienifhe Luft und das 
Läuten einer großen Betglode von fernher den 
Fremden, der am Bergufer fteht, wie ein wunderbarer 
Dreigefang erfaffen müffe. Die Refonanz davon madt 
Saiten in der Seele anflingen, die vorher ihm felbft 
verborgen waren und in feinem Innern geheim vor— 
bereitet Tiegen für die Harmonie einer andern künf— 
tigen Welt. 

Bor drei Jahren war ich das Testemal in Stalien 
gewefen und hatte damals eine mir jelbft wehthuende 
Sleihgültigfeit und Kälte gegen Italien empfunden, 
nadhdem ich früher und zwar ſchon von Jugend auf 
eine innige Vorliebe für SJtalien gehabt habe. Dieß- 
mal regte jich die alte Liebe wieder. Ich fühlte hier 
nach Jahren aufs Neue, wie das Leben in Stalien 
etwas ganz Anderes und Schöneres ift, als wäre dba 
der Menſch und die Natur weniger verflucht und Gott 
näber als bei ung. Und doch hat das Leben bei ung 
aud wieder feine eigenthümlihe Anmuth und Zuträge 
lichkeit. In der Regel behagt man fi in die Länge 
doch am beften in dem Lande und der Landesweife, 
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wo man gewachlen iftz bie Fafern des ganzen Mens 
ſchenweſens haben fih eben in der jugend zuredht- 
gelegt und angefchmiegt, und Leib und Seele fühlen 
fih geftört, wenn man in fremden Lebensverhältniffen 
und fremder Natur wohnen fol, Der Schwarzwälder 
Uhrenhändler oder der Konditor aus den Alpenhöhen 
von Öraubünden mag in fehönen großen Städten in 
Sranfreih, in Südamerifa Jahre lang zugebracht ha— 
ben — wenn er des Handelnd.müde genug erworben 
bat, fest er fih nicht in der fchönen Stadt oder in 
füdlih fehöner milder Gegend, wo er gehandelt hat, 
zur Ruhe — fondern nimmt feine Einfehr unter einem 
Schindeldach, mit Fenftern ſchmal wie Schießfcharten, 
auf rauber Höhe, wo das Korn erft im Herbft reif 
wird, um bort auszuleben.I 





Am 9. März fhifften wir und ein bei grobem 
Regen und aufgeregter See, Die unfehlbaren Eng— 
länder waren theils fchon auf dem Schiff, theild kamen 
fie noch. Das Schiff war alt und überladen und die 
Fahrt nah Smyrna in Folge der ungünftigen Witte: 
rung großentheild eine Plage. Die Reifebefchreiber 
lieben es umftändlih und in mächtigen Ausdrüden bie 
Unwetter und Fährlichfeiten und „thurmhohen” Wogen 
zu befchreiben, welche ihnen übelgefinnt nach dem Leben 
firebten; denn der eitle Menſch hält ſich für intereffans 
ter, wenn er ſich als „ein in Lebensgefahr Gewefener” 
darftellt. Ich will den Lefer mit folhen Dingen in 
Ruhe laffen und nur injoweit berühren, als fie Anlaß 
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geben zu manden Bemerfungen, die letztlich mehr 
Werth haben, ald das Ereigniß an fi. 

Am andern Tag fchneite es und die Gebirge von 
Sfirien waren weiß von Schnee. Abende war der 
Himmel gegen Weften mit fchweren Wolfen abge: 
ſchloſſen; nur fam es mir vor, als fünden ganz unten 
an der Grenze des Meeres einige FTeueröfen auf fer 
nem flachen Ufer — genauer befehben war fein Land 
dort, fondern Abendroth, das durch eine ſchmale 
Spalte, welche das Meer und die Wolfen am Horizont 
offen ließen, durchglühete. 

Es wurde Sonntag und das Wetter erträglich; da 
fam unfere Gefellihaft überein, einigermaßen ven 
Sonntag mit nothdürftigem Gottesdienft zu feiern. Wir 
ftanden auf dem Verde im Kreife umber und jangen 
teutfche Meßgefänge. Die Engländer fchauten mit großer 
Aufmerffamfeit in die Gefangbücer (einige derfelben 
verftanden etwas teutfch), und meinten zulegt in allem 
Ernft, wir müßten insgefammt Teutſchkatholiken d. h. 
Rongeaner fein, weil fie in unferm Meßgefang nichts 
von Maria und vom Papſt fanden, nicht einmal die 
Namen. Diefen guten Leuten bat man offenbar als 
wejentlihe Charafteriftif der Römiſch-Katholiſchen bei- 
gebracht, daß fie vor Allem Maria und den Papft ans 
beten. So fagte mir aud einmal eine Engländerin, 
die nach längerem Aufenthalt in Baden Fatholifch ge= 
worden ift, .ihre Landsleute würden auch in großer 
Zahl diefen Schritt thun, wenn fte nicht Fünftlich durch 
Lügen, die man ihnen von Jugend auf gegen den 
Katholieismus beibringe, geblendet und gefeffelt wären. 
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Derartige Berläumdungen gegen die Fatholifche Kirche 
find aber immerhin ein merfwürdiges Zeugniß, einmal 
davon, wie ed mit dem Chriſtenthum vieler proteftans 
tifchen Paftoren und Schriftfteller ausfieht, fodann daß 
ber Haß gegen die Fatholifche Kirche nicht genug Wahrs 
beit auffindet um jene anzugreifen, folglich mit Lügen 
anflagt, wie es die Pharifäer einft auch gemacht haben 
gegen den Stifter und Herrn der Kirche, 

Nachmittags hielten die Engländer auch eine Ans 
dacht; fie fanden um den Tifch in der Kajüte; einer 
betete die Piturgie, die übrigen refpondirten; auch wurde 
eine Art Predigt gehalten. Beinahe Alle gehörten zu 
einer Gejellihaft von Nerzten und Apothefern, welche 
von der engliihen Regierung nah Smyrna an das 
dortige Militärfpital gefendet wurde, Ich fah Ipäter, 
als wir einen Sonntag Vormittag auf der Inſel Syra 
zubrachten, einige derfelben mit Andacht einer Fatholi= 
fchen Meffe anwohnen, indem fie dabei in ihren mit- 
genommenen Gebetbüchern beteten. Es muß ihnen im— 
merhin noch beffer gefhienen haben, felbft einem katho— 
liſchen Gottesdienft anwohnen als gar feinem. Woran 
fiegt es, daß man Aehnliches von einer Gefellihaft 
teutfcher Aerzte nicht wohl erwarten dürfte? — We— 
gen der größern Erleuchtetheit ſchwerlich; ich habe noch 
in feiner Gattung von ſogenannt wiſſenſchaftlichen 
Schriften einen ſolchen Mangel an Logif und fchärfe- 
rem Denfen getroffen, ald in manden Schriften teut- 
fher Mediciner. Die Duelle der Religionslofigfeit fo 
vieler teuticher Aerzte ift nicht bloß Unwiffenheit, ins 
fofern fie in ihrer Jugend rüdfichtlih des Religions— 
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unterrichtes verwahrlost wurden, fondern auch Ber- 
ftandesfhwäche, indem fie den Leib und das animalifche 
Leben nicht zu unterfcheiden wiſſen von dem Menfchen- 
geift und deflen Natur. Es ift mir deßhalb immer ein 
Zeihen von felbfiftändigem fräftigem Geift, wenn ein 
Arzt religiös iſt; wo nur wenig Geift glimmt, erftict 
das Wenige in der Fleijcherei ded anatomifchen Lehr- 
faals. | 

Die dalmatinifhe Küfte fcheint ein unglüdfeliges 
Land zu fein, im Winter falt und unwirtblich, im 
Sommer ausgebrannt und durch Hise quälend. / 





Es regnet heute (2. September) den ganzen Tag, 
die Berghäupter find alle tief mit Wolfen verfchleiert, 
der Waldweg vor meinem Fenfter fhimmert regennaß 
wie in Bleiglanz, Fein Menjch läßt fih darauf bliden; 
der Tannenwald fiehbt aus wie eine KRatafombe mit 
aufrecht ftehenden Mumien; das naffe Grün des Grafes 
fchredt ab mit dem Gedanken an nafle Füße; die Re— 
gentropfen führen vom Dad herab ihren melancho— 
liſchen langſamen Pendelſchlag. Alles bat in dieſer 
Waldeinſamkeit bei ſolchem Wetter die Stimmung tiefer 
Traurigkeit. — Und doch wie behaglich und gut iſt die 
Behauſung einer Stube gegen das Verweilen auf einem 
Schiff, während es übel wettert, ſei es auch auf dem 
erſten Platz! Das Zuſammengeſperrtſein in der Kajüte, 
wo der Speifegerud von den vielen und doch jo ein- 
fürmigen Mahlzeiten die Luft fett macht und verdirbt, 
das heftige Schwanfen des Schiffes, wie es bei reg- 
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nerifhem Wetter regelmäßig ftattfintet, die Mißftim- 
mung, welche Leib und Seele davon fühlen, das nächt— 
fihe Huften und Aechzen der Nachbaren, welde an der 
Seefranfheit Teiden, das unaufhörliche Gekrach des 
Bertäfers, der polternde Gang der Matrojen auf dem 
Verdeck, die. hölgern gleichgültigen Geftchter der Kellner 
und Schifföoffiziere — alle diefe Plagen find wie eine 
verdünnte Hölle. Beſonders erinnert es mich an Der- 
artiges, als einmal Nachts wegen übermäßig böfem 
Wetter das Schiff eine Stunde weit wieder zurüdfuhr, 
um in einer Bucht an der albanefiihen Küfte Siche— 
rung zu fuchen. Es wurde Anfer geworfen; ftatt aber 
dadurd eine ruhige Nacht zu befommen, fo machte das 
Schiff unaufhörlidh ganz übermäßige Bewegungen nad 
der Breite, fo daß abwechfelnd jede Seite hoch über 
die Wellen fi) bob, während die andere faft bis zum 
Schiffsrand ing Waſſer ſich ſenkte. Zuweilen ſtand es 
eine Minute ruhig, dann fing plötzlich das gewaltige 
Wiegen mit ſeinem häßlichen Krachen wieder an. Es 
iſt mir von allen Widrigkeiten, die mir je auf Reiſen 
vorgekommen, keine ſo im Gefühl wie ein alter Dorn 
ſtecken geblieben, als dieſe. Der Gedanke, wenn du 
in Ewigkeit ſolchen Zuſtand und Umgebung tragen 
müßteſt, iſt Schon etwas Unausſtehliches — was droht 
aber erft die heilige Schrift für Zuftände dem Unbe— 
fehrten, und nennt fie ewig! — In Smyrna erfuhren 
wir fpäter, daß in jener Nacht eine Fregatte mit allem 
Bolf zu Grunde gegangen und eine Inſel zum dritten 
Theil durch ein Erdbeben zerftört worden fei. 

AS wir an der Infel Korfu Tandeten, war es 
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ziemlich fpät und im Hafen wellenrubiger, weßhalb es 
mir gut genug auf dem Schiff war und ich nicht and 
Land ging, zumal ih mich früher einmal genugfam 
dort umgefeben hatte. Es war auf einer Reife nad 
Konftantinopel. In meinem Wanderbüchlein aus jener 
Zeit finde ich Folgendes aufgefchrieben: „Es war Nacht, 
als Anfer geworfen wurden. Das vielfältige Hahnen— 
geichrei verrietb dem Ohr die Nähe bewohnten Landes. 
Es war Corfu. Ald es mehr getagt hatte, fuhren 
faft alfe Reifende an das Land. Ich ging fpäter in 
einige griechifche Kirchen. Der Gefang der aufgeftellten 
zwei Sänger fam mir fremd und fehr fehön vor. Die 
Stimmen waren flangvoll und wohl geübt; wahrfchein- 
lich find ihre liturgiſchen Melodien aus früheftem Alter- 
tbum heraufgefommen. Die übrigen Peute fanden 
ohne Gebetbücher umher und hatten fchwerlich viele 
Andacht. Sn einer bifchöflichen Kirche fand ich beim 
Gottesdienſt faum zwanzig Perfonen; Einer ging mit 
filberner Platte herum und fammelte Kirchenopfer, und 
gleih nah ihm famen einzelne Bettler und fammelten 
für ſich ſelbſt; es ſchien folches auch ald ein Theil des 
Gottesdienftes angefehen zu werden. Sp oft Jemand 
in die Kirche fam, küßte er vorerft die Heiligenbilver 
an den Sancellen und machte mehrere Kreuze, 

Später fand ich meinen Begleiter 9. 9,5 id 
wünfchte irgendwo Kaffee zu frühftüden; allein die enge 
liſche Sabbatpolizei hat ihren Scepter auch über die 
orthodore Kirche von Korfu auggeitredt; alle Kaffee- 
häufer waren geichloffen. Ein barmherziger Grieche 
wußte Abhülfe; er führte ung auf die Börfe von Korfu, 
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wo man fchönen guten Kaffee befam; denn wenn aud 
andern Menfchen ver Beſuch eines Kaffeehaufes unter- 
fagt ift, fo fann doc der edelften Gattung, den Börſe— 
menschen, folches nicht verwehrt fein. 

Während Englands weltbefannte Gottfeligfeit mit 
Gewalt in Korfu eingeführt und ausgeübt wird, in 
fofern öffentliche Kaffeebäufer an Sonntagen fabbatifiren 
müffen: jo wird Efmarft öffentlich gehalten und zwar 
mit einem folh übermäßigen Gefchrei, dag mir ein 
Bühler Jahrmarkt dagegen fittfam und fanft vorfommt. 
Die Sonntagsleute fhauten uns in den engen Baffen 
fo wunderlih und zäh an, daß mir unwillfürlih und 
ohne alle bösliche Anfpielung die Kühe einftelen, wie 
fie auf den Alpen den vorübergehenden Wanderdmann 
anfehen, — In der Nähe des Hafens war die Haupt- 
wache fehr ftarf befegt und zwar von Schotten in der 
Nationaltracht. Diefe ift nicht nur mit ihren Schnallen= 
ſchuhen und nadten Halbichenfeln fehr abgeichmadt, 
fondern im höchſten Grad unpractifh; wenn folde 
Leute mit ihren vielfarbigen Lappen und Flitter, wie 
fie bei uns etwa ein Seiltänzer tragt, nur eine Stunde 
weit während des Negenwetters über Feld gingen, 
müßten fie ausfehen wie ein durch den Koth gezogener 
Hanswurft. | 

Mehrere reihlih bewaffnete Albanefen famen an 
Bord, um wahrfheinfih als Freiwillige in Konftan- 
tinopel zum Kriegezug fih zu ftellen. Es waren wild- 
fchöne Gefichter, die mir jedoch etwas finfter und trüb 
oorfamen, Warum find diefe Leute fo Schön im Ber: 
gleih mit unferm Mannsvolf? Die Schönheit theilt 
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fi den Individuen dieſes Stammes mit einer gewiffen 
Kräftigfeit und Sicherheit mit, während fie bei ung 
nur zufällig zufammengewürfelt ift, feinen nationalen 
Charafter hat und mit den Jahren bald vergeht. Ueb- 
rigens mag nationale Schönheit auch ein Zeichen von 
Zurüdbleiben in der Jugend fein, wo individuelle 
Entwidlung noch wenig Einfluß übt, fondern die Natur 
ungehindert vom Geiſte vaffenartig wie bei fchönen 
Thiergattungen ſchöne Menfchenleiber formt. 

Da es fpäter heftig vegnete und die Albanefen und 
Türken den dritten Pla genommen hatten, juchten fie 
fih fümmerlih in ihren kurioſen Mänteln zu fehügen. 
Sie boten den Anblid von unglüdlihen Menſchen, die 
nichts anders willen, hoffen und begehren, als Unglüd. 
Aehnlihen Gefihtsausprud und Haltung findet man 
zuweilen in Spitälern oder in Häufern armer Kranfen. 
Da es fpäter noch grimmiger vegnete, wurde ihnen 
ein Zelt von Segeltuch zugerichtet: fie krochen darunter 
und blieben fteden, ein faft unbeimliher Menfchen- 
fnäuel; in ihrer finftern Stimmung madten fie Ge— 
fihter wie wilde Thiere, die in einem Käfig einge- 
fperrt find. Ihre eitle vielfarbige Kleidung fieht lap— 
pen= und lumpenartig aus, es geht ihr, wie oft den 
ſchönſten Leuten, die fpäter häßlicher werden als mittel- 
mäßiger Schlag. Wenn man die bunt zufammenge- 
flidte Kleidung, der Albanefen malt oder befchreibt, fo 
gefchieht diefes in der Zuftändlichfeit erfter Jugend, in 
den Flitterwochen des Gewandes — und man benft 
und zeigt nichts von dem Dref und Gefchlamp, in 
welches fie nach furzer Zeit gerätb und worin fie 
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Jahrelang bis zur äußerften Zerfegung getragen wird. 
Einige haben an der linken Achſel ein Stüd Leder an- 
genäht, wahrfcheinlih um das Gewehr darübergelegt 
zu tragen. Sie fcheinen das Waffenhandwerf zum ein— 
zigen Beruf gemacht zu haben, wie die Raubvögel. \ 





Bor meinen Fenftern ſehe ih Töpfe mit herbftlich 
auslebenden Grasblumen, die der Schwarzwald und 
das ganze Schwabenland mit treuer Liebe hegt; noch 
neigt eine rothe Blume zwifchen ihren bleihen Blättern 
fih wie finnend und fehnend zum Garten hinab. Auf 
dem naben Wiefengrund wiegt ein Laubbaum feine 
Zweige in Tihtem Wind und Sonnenfhein. Den 
Hintergrund bildet ein naber kleiner Tannenwald, et— 
was ferner hebt fih darüber hinaus der dunkle Wald— 
berg — und noch höher fchaut ein Wald von Wolfen 
herab, und wo diefer fich öffnet, fiehbt man hinaus in 
die unendliche Gegend des blauen Himmels. Es ift 
Alles ganz ftill, wenn nicht etwa bisweilen die Glocke 
einer weidenden Kub ein Paar Sekunden durd die 
Stille klingt. So ift es da und jest (3. September). 
— Bor Korfu und im März ſah ih vom Meer hinüber 
eine Inſel mit fteilen bellgrünen Hügeln, Bäume und 
Schlöffer darauf und eine üppige terraffenförmig auf- 
fteigende Stadt mit modern griechiſch gebauten Häufern. 
Drangen, reizend in ihrer Golpfarbe aus dunfelm 
friſchem Laub hbervorleuchtend, wurden herübergebracht 
und zwei um einen Kreuzer angeboten. — Unmittelbar 
vorher ſah ich die Fahlen zerffüfteten Berge von Alba- 
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nien; wo von größerer Höhe abfteigend den Bergen 
der friichgefallene Schnee ausging, zeigten fie unend= 
liche Todtheit. Selbft an der Küfte unten fcheint es 
feine Menſchen zu geben. Eben jo todt fchien das 
Meer zu fein, nirgends ein Schiff oder ein Sciffer- 
fahn. — Alle drei Anfchauungen fo ganz anders; und 
doch ftellen fie fich meinem Geifte nebeneinander vor; 
jelbft die Stimmungen, die daran zündeten, mögen, 
wenn aud) bleicher, wieder fih regen. In folcher Weife 
liegt gleihfam eine Skizze der Allumfaffung Gottes in 
feinem Ebenbild, dem Menjchengeift, fo Daß man wenig 
ftend zu ahnen vermag, wie Gott Alles zugleich Ichaffen 
und erhalten mag, da unfer Geifi Vieles miteinander 
anzufchauen im Stande ift. 

Bor einigen Jahren lad man einmal in den Zeis 
tungen, wie mehrere Tſcherkeſſen über die ruſſiſche 
Grenze nad Preußen fich geflüchtet haben, und weil 
fie die Waffen nicht abgeben wollten, von preußiſchem 
Militär erft mit vieler Mühe überwältigt wurden, 
Drei der noch übrigen Ticherfeffen waren nun auf 
unferm Schiff, um über Konftantinopel in ihr Vaters 
and zurüdzufehren. Ich fam mit ihnen ins Gefpräd 
und hörte von ihnen theil8 unmittelbar, theils mittel- 
bar, ungefähr Folgendes: Sie waren als Freiwillige 
in die ruffiihe Garde eingetreten; da fie aber bier 
mit einer Härte und militärifhem Pedantismus behan- 
delt wurden, welche diejen Männern der freien Berge 
unerträglich ſchien, entjchloffen fie fi, über die preu— 
Bifche Grenze zu flüchten und von dort aus ihr Vater- 
land wieder aufzufuchen und zu gewinnen. Sie ritten 
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in einer Nacht gegen 36 Stunden weit. ALS fie preu— 
ßiſchen Boden betreten hatten, begehrten fie nach Berlin 
geführt zu werden, fei es auch unter militärifcher Be— 
dedung. Allein der preußifhe Major verlangte, fie 
müßten vor Allem und auf jeden Fall die Waffen ab» 
geben, deſſen fih die Tſcherkeſſen eben fo ſtandhaft 
weigerten. Die Converfation fonnte nur dadurd ges 
führt werden, daß die Ticherfeffen etwas ruſſiſch zu 
Sprechen wußten und aus der Aehnlichfeit des Ruſſiſchen 
mit dem Polnischen die Preußen nothdürftig Einiges 
verftanden und verftanden wurden. Das Ende der 
Berbandlung war, daß die Tcherfeffen fi zur Wehr 
festen, als der Major Gewalt brauchen wollte; jene, 
elf an der Zahl, befegten ein Gebäude, und dagegen 
fol ein ganzes preußifches Bataillon aufgeboten wor— 
den jein. Nachdem viele Preußen getödtet und von 
den Tjiherfeffen fieben gefallen waren, wurden die vier 
lebenden in Folge von Munitions- und Blutverluſt ges 
fangen. Diefelben wurden dann wegen unerlaubten 
MWiderftandes zu mehreren Jahren Feftungsftrafe ver: 
urtheilt, wodurch fie auch einiges Teutfch erlernten; 
der Major, durch deſſen vermeffene Tapferkeit auch das 
Gebäude zum Theil zerftört wurde, fol zur Bezahlung 
des Schadens verurtheilt worden fein, Kürzlich wur— 
den nun die Ticherfeffen durch die Gnade des Königs 
entlaffen, der diefelben perfönlich noch vor fich fommen 
lieg. Es wurde ihnen dann ein Begleiter beigegeben, 
welcher beauftragt war, in Trieſt noch die Ueberfahrt 
nach Konftantinopel ihnen zu bezahlen. Der Vierte 
hatte vorgezogen, über England zurüdzureifen. Da 
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aber Jedem in Trieft nur zehn Gulden in die Hand 
gegeben wurden und die Kellner auf unferm Schiff 
erklärten, fie gäben nur die reguläre Koft an der Tafel 
zu zwei Gulden täglich, fomit in fünf Tagen ihr Geld 
aufgezehrt worden wäre, fo litten fie Hunger, bis wir 
von diefer Sahe erfuhren und dann die gemeinfame 
Kaffe unferer Gefellfchaft ihre Verföftigung übernahm; 
zugleich wurde noch eine Sammlung zur weitern Unter- 
ftügung gemacht. Die Namen der Drei waren: Scho— 
loch Gorzojoch, Muſaj Jerfonow und Bajfmierfa Naf- 
fonöw. Der Eine batte zwei ftarfe Narben im Geficht 
von Kugelwunden; ein Anderer hatte ein vornehm 
Schönes Gefiht mit bewußtlos ſcharfem Blick; fie ſahen 
Ale viel älter aus als fie waren und ihre Kleidung 
war ganz europäifch, Einer hatte ſogar einen Eylinder- 
but auf — wahrfcheinlich geſchenkte Kleidungsftüde. 
E83 war ein Menfh mit Tangem fchlanfen Leib, 
fleinem Kopf und fehr fleinen Augen auf dem Schiff, 
den ich mit einer Art ärgerlihem Vergnügen betrachtete. 
Er ſchien wohlhäbigen und wie man jagt gebilbeten 
Standes zu fein und trug feinen fchlanfen Leib mit 
der Gefchmeidigfeit eines Windhundes. Zugleih war 
auch ein franzöfifcher Obriſt, ein geborener Elſäſſer, 
auf dem Schiff; diefem ſchloß fih der Schlanfe mit 
faft ängftliher Sorgfalt an, wie wenn ihm Alles da— 
ran gelegen gewejen wäre, daß man ihn ja auch für 
offiziersfähig halte. Dieß ift fo die Art mancher Leute, 
allem weltlich Glänzenden zuzufliegen, wie die Motte 
dem Dellicht der Nachtlampe. Dahin gehört Umgang 
mit Offizieren, Jagd, Waffen, Pferde, Hunde u. f. w. 
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Sie meinten. fih dadurh das Ausfehen von Blüthe 
und Stärke zu geben, in Wahrheit ift e8 aber ein 
Zeichen von einem feinen Kopf und Fleinen Augen 
und langem Rumpf, d. h. von kindiſch oder knaben— 
haft gebliebener Intelligenz. Wenn ſolches bei jungen 
Leuten vorfommt, ift ed natürlich und mag man tole- 
vant fein, da jene Dinge noch ald einigermaßen bes 
rechtigted Spielzeug balbentwidelter Menfchen anzu— 
feben find, 

Bei der höchſt mißgünftigen troftlofen Fahrt, die 
wir in ſtürmiſchem Wetter auf dem alterfchwachen über: 
lafteten Schiffe hatten, wandelte mic) die grämliche 
Ueberlegung an, wie weit, umftändlic und beſchwerde— 
voll es fei, bis ich wieder nah Haus fomme. Solde 
Sorgen rotten fih gern in der Phantafie zufammen 
und fürzen fi wie eine Wolfe Wespen allzumal auf 
den Menſchen, während die Bejchwerden und Unge— 
legenheiten in der Wirffichfeit nur nad) einander und 
zum Theil gar nicht fich einftellen. So ift ed nicht nur 
auf der Reife, fondern im Leben überhaupt, nur ift 
die Reife gleichfam ein Ertract davon, worin man 
überhaupt Figur und Eingeweide des Lebens deutlicher 
inne wird und erfennt. Darum zeigt fih auf der Reife 
die moralifchsmedieinifche Kraft der biblijchen Forderung : 
„Sorget nicht für morgen,” d. h. man folle nicht alle 
denfbare Zufunft und ihren Inhalt auf einmal ver- 
fhlingen wollen. Seit ih in criftlichem Leichtſinn mid) 
weiter nicht befümmerte ald um den gegenwärtigen 
Tag, wurde ich fehr ruhig und zufrieden. 

Ein andersmal fiel mir in diefer Beziehung tröft- 
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lih ein: „Serufalem ift auch eine Heimath von mir, 
ich follte mich dort heimifcher fühlen, als irgendwo in 
der Welt.“ Und fo ift ed auch; Unterricht, Andacht 
und Lektüre führten mich von Kindheit an nach Jeru— 
falem und in fein Land — und die tiefften Intereffen 
meiner Seele, ja die Geburt ihres höhern Lebens das 
tiren ſich dortber und dorthin. 

Ein Pfarrer hörte, daß bei unferer Reife von Seite 
der Beduinen Gefahr fei, und äußerte fi mit komi— 
cher Lebhaftigfeit, wie man ſolches entweder nicht fagen 
und ihm dadurd Sorgen hätte maden follen, oder es 
gleich anfangs in Deftreih noch fagen und ihn nicht 
zu diefer Reife veranlaffen. Er fei nicht geneigt zum 
Dlutvergießen weder ded fremden noch viel weniger 
des eigenen, er werde fich darum bei derartigen Gefahren 
ftetö dahinten halten und den Hintergrund bilden. Im 
ähnlicher Weife äußerte er fich auch einmal, wie ſchauer— 
th es fei, daß man fein Land mehr ſehe; wenn es 
ein Unglüd gäbe, fo fomme man in Berlegenheit, nady 
welcher Seite hin man am rathſamſten fhwimme, Er 
hatte eine ähnliche Luft fich recht furchtſam zu äußern, 
wie gewöhnliche Leute gern durch ihr Reden zu über 
zeugen fuchen, wie furchtlos und tapfer fie feien. Ich 
ſprach ihm meine Anfiht aus, daß er ſich tüchtiger 
halten werde, wenn es darauf anfomme, als folche, die 
viele Anfündigungen von ihren Thaten machen. Wirf- 
(ich beftätigte ‚auch ein Vorfommniß, welches ich feiner 
Zeit erzählen werde, meine Vorausſage. Es ift wirf- 
Ih ein Naturgefeg der Seele, daß der Menfch erft 
dann feine Sorge mehr tragt, daß ihm eine ehren— 


41 


werthe Eigenfchaft angefehen werde, wenn er fie recht 
gründlih und ſchon lange befist, fo daß ihre Aner- 
fennung ihm jchon Tangweilig geworden ift.\. 





Wir Iegten an im Hafen von Zante,' "Die Infel lag 
vor und im hellften Sonnenfhein; die Hügel waren 
grün wie bei und Ende April — und doch fahen wir 
auf den Bergen Schnee. Aber auch bier wie in Korfu 
figt der Engländer im Kaftell und ftreeft feine Kanonen 
wie blöfende Zähne gegen Stadt und nel, und heißt 
das mit mephiftopbelifhem Humor oder phariſäiſcher 
Gleisnerei „zur Proteftion,“ während er der Freiheit 
auf den jonifchen Inſeln den Strid um den Hals ans 
gezogen hält. Db den Griechen dort Recht gefchieht, 
daß fie in folder Weife, wie der Fifh vom brünftigen 
Froſch, vom Engländer umarmt werden, daß weiß ich 
nicht zu beurtheilen. Hingegen glaube ich fiher, daß 
wie in einzelnen Familien die Vergeltung ſolche Glieder 
eigenthümlich treffend padt, welche die Andern geplagt 
haben, daß ſolches auch in dem großen Haus Europa 
und feiner Bölferfamilie gefchehen wird, Mehr und 
fchwerere Berfchuldungen wird aber Niemand unter 
den lebenden Regierungen fi) angefammelt haben, als 
die englifhe. London wird nicht viel größer fein, als 
einft Babylon war — in London fiel mir einmal der 
Gedanfe ein, daß feine Zeit fommen werde, wo es 
ein ungeheures Schuttfeld ift — es zum Schuttfeld zu 
machen — gebt ja mit dem vielen Pulver und dem 
ſchlechten Klima da viel leichter, als bei Babylon, viel- 
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leicht geht dann auch wieder der Nebel hinweg, damit 
die Sonne drein fcheinen fann, 

Es ftiegen in Zante einige großbritannifche Agenten 
aufs Schiff, dem Anfchein nah Geſchäftsmänner rein- 
ften Waflers, das Herz zu Papier, Pappendedel und 
Metall verwandelt, das Menfchengefühl wie wild Fleiſch 
mit dem Höllenftein des Mammons hinweggetupftz fonft 
glatt und fäuberlih Alles, wie ihre rafirten Gefichter 
zwiſchen untadelbaften Vatermördern. 

Ich ſah dem Mahl von vier Mlbanefen zu. Ihren 
Käs hatten fie in einer runden hölzernen Büchſe; das 
Beieffen beftand in Limonen und Brod. Sie faßen am 
Boden, ein Schnupftuh war ihr Tifchtudh, die Finger 
ihr Beſteck. Nach dem Eſſen pußten Einige ihre Nafen 
an die Fuſtanella (das vielfältige Stück Hemd, welches 
vom Gürtel an bis zu den Knieen heraushängt; aller: 
dings der einzig zwedmäßige Gebhraud, den man von 
diefem Getüh mahen kann. — Ein Nordteutfcher, 
welcher den Engländern beigefellt war, fagte im Ger 
ſpräch mit dem allergleichgültigiten Ton, gleichfam 
ſchläfrig: wunderhübſch, allerliebft, ungebeuer. Die 
Ausdrüde waren ganz falfch, der Ton ganz richtig, denn 
ed betraf böcht unbedeutende Dinge. Er felbft war 
ein freundlicher verftändiger Mann, bei dem nicht in- 
dividuelle Abgejchmadtheit an folhen Ausdrücken ſchuld 
war; fie find in Nordteutfchland provinziell; ein Sachfe 
defflamirt euch noch dazu und macht ausdrudsvolle 
Aktionen, wenn er 3. DB. fagen will, daß ed diefen 
Morgen ein wenig frifch ift, oder daß er lieber Weiß- 
brod ald Schwarzbrod effe. Durh die Angewöhnung 
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an ſolche foreirte Ausdrücke, die zugleih ganz abge- 
löſcht und fraftlos geworben find, befommt das ganze 
Weſen des Menfchen etwas Unwahres, feine Sprade 
ift nicht mehr der Ausdruf des Innern, fondern eine 
Bermummung mit Feen von einer zerriffenen Kouliffe 
oder Tapete. Wenn ich aber nun fo einen feinen 
ausgeglätteten Nordteutichen neben erwähnte Albanefen 
ftelle, fo wäre es mir nicht ganz leicht zu bezeichnen, 
wer mir weniger zulagt. Unreifes herbes Obſt und 
überreifes „teiges“ weckt beides feinen Appetit; doc 
wird Tegteres nie mehr gut und erwedt Efel, was bei 
erfterm nicht der Fall iit. 

Bei der fortwährend wilden Witterung wurde auch 
die Fahrt ſehr verzögert; einmal mußte das Schiff, 
wie ein bruftwafferfüchtiger Wanderer beim argen Un— 
wetter unterfteht, 24 Stunden liegen bleiben und wir 
erfuhren, daß wir in Smyrna wahrfheinlih um einen 
Tag zu fpät anfommen würden und deßhalb eine ganze 
Woche abwarten müßten, bis wieder ein Lloyddampfer 
von Smyrna nad Alerandria abgehe. Der Steuermann 
äußerte fih vor den Matrofen, es fei fein Wunder, 
dag die Fahrt dießmal fo viel geftört fer, Urfache das 
von fei, weil fo viele Geiftlihe an Bord feien. Er 
babe die Geiftlihen gern, aber nicht an Bord; denn 
fhon die Gegenwart eines einzigen führe Unwetter 
berbei, um jo mehr, wenn es fo viele feien wie dieß— 
mal. Soldes wird ganz allgemein bei den Seeleuten 
angenommen; vielleicht datirt diefer Aberglaube von 
Jonas her. Mir fam ein Gedanke, welcher wohl auch 
von einer großen Zahl meiner Leſer ald Aberglaube 


AA 


angefehen wird werben, nämlich ob unfer Mißgefchid 
auf dem Meer nicht von Gott gefendet fei ald Be— 
zeugung feines Mißfallens an unferer Pilgerfahrt. 
Ich hatte gehofft, die Reife folle auch geiftig eine Walls 
fahrt zu Chriftus werden, indem ih Tag für Tag 
tiefer betrachtend in Chriftus eingebe und mit ihm 
Umgang babe; aber ich mußte mir nun felbft geftehen, 
daß ich ihm fremder und ferner geworden bin bei die— 
fem fortwährenden Effen, Reden, Frieren, Schiffſchwan— 
fen und bei diefem Mangel an Einfamfeit. Aehnlich 
vermutbete ich auch von meinen übrigen Reifegefährten, 
daß wohl jeder zu Haus mehr Zeit und Ernft auf 
Andacht verwendet, als auf dem Schiff geſchah. Daß 
unfere Fahrt fo wenig religiöfen Charvafter an fi 
trug, mag allerdings in den Umftänden viele Ent- 
Ihuldigung finden, aber auf feinen Fall vollftändig. 
Ich höre eben, wie in der Stube unter mir die 
Arbeitsleute in Gemeinfamfeit ein langes Gebet ver- 
richten, nachdem fie von ihrem ganz einfachen Mittag 
effen aufgeftanden find. So ift es allenthalben bier in 
den Waldorten. Diefe Leute haben ihr armes Effen 
erarbeitet und danfen mit langen Gebeten Gott dafür. 
Und wir wurden auf dem Schiffe übermäßig oft und 
reichlich gefüttert während eines ganz müßigen Lebens 
und unfer gemeinfames Gebet war furz und fümmer- 
lih. Dieß fann dem Heiligen, der will, daß alle Gei— 
fter ihm ſich zuwenden und zuftreben, wie bie Pflanzen- 
welt der Sonne, nicht gefallen. Ich weiß wohl, daß 
ich damit gleichfam einen empfindlichen Nerv unter bie 
Zange nehme und bloßlege — allein ich glaube mit 
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dem Befenntniß eine Buße zu thun — mögen Andere 
durch innere Einwilligung Theil nehmen an dem büßen— 
den Geftändniß und der Sühnung. Ich laſſe übrigens 
willig gelten, dag Mancher durch unbemerfte im Käm— 
merlein des Herzens verichlofiene Andacht erfegt haben 
mag, was die Gemeinſamkeit vernadhläffigte. Nament- 
ih bat der frühe Morgen eine unbejchreiblih an— 
dachtmerende Gewalt für Den, der einfam auf dem 
Verdeck über’! Meer hinſchaut, wie ein heifiger ernfter 
Belang. 


Endlich famen wir in den Hafen von Pyräus, 
Da uns nicht viel über einen halben Tag zugemeffen 
war, bis das Schiff wieder auf den Weg fi) machte, 
jo beftiegen wir fogleich die vorräthigen Kutſchen und 
fuhren nad Athen, Auf dem Weg dahin war es für 
uns Nordländer ein fröhlicher Anblick, fo viel Grünes 
im März zu ſehen. Ein griedhifcher Wirth in der 
weibifch oder fomödtiantenhaft eitlen Tracht Ver jungen 
Nation, in der Fuftanella, Tief ung überall nach wie ein 
bungriger Wolf. Während nun die Uebrigen fich wirk— 
ih von ihm verloden ließen in dem fehr weit ent- 
fernten Hötel de Londres ein Morgenmahl (dejeüner) 
fih ferviren zu laſſen, Einige aus Appetit, Andere, 
weil fie fih von der Geſammtheit nicht trennen fonnten, 
ging ich allein umber, da ih mit Athen von einer 
frühern Reife ber nicht ganz unbefannt war. Id) flieg 
zunächſt an den klaſſiſchen Hügeln herum und betrad- 
tete bejonders das Meer gegen Salamis hin. Ich 
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dachte daran, wie jene Seefhladht von Salamis uner- 
müdlih als ein ftrahlendes Weltereigniß gefeiert wird, 
das zumal alle Gymnafiften unter Anleitung ihrer 
philologiſchen Hobenpriefter anbeten müffen — und 
was ift daran! was hat Geiftiges, vor Gott Gültiges 
fih dort dargethan? Es war ein Menfchengewühl in 
höchſter Aufregung, hübſch und gewaltig anzufehen, aber 
nur wenig und verdünntes moralifches Ingredienz da— 
rin, nämlich der Patriotismus. Das Uebrige ift eben 
die fogenannte Tapferkeit, der Muth und das Geſchick, 
Biele todtzufchlagen und fich allenfalls auch felbft todt- 
ſchlagen zu Taffen. Ih fah einmal die berühmten 
Basreliefs, welche Lord Elgin vom Parthenon zu Athen 
ausbrehen und in das britiihe Mufeum bringen ließ; 
fie ftellen faft nichts vor ald Kriegsfrenen. Das tft 
zulegt beim Heiden das Höchſte, Schlachten, Kampf 
und Sieg und das Gepränge des Triumphs, feiner 
Subftanz nad) der tieffte Gegenſatz des Chriſtenthums 
— denn ber Krieg, Bertheidigungsfrieg etwa ausge— 
nommen, {ft Hochmuth, Haß und Mord ganzer Maffen. 

Es war das zweitemal, daß ich auf die Akropolis 
kam; die wirkliche Schönheit diefer Tempelrefte und die 
durch unfere Schulbildung in der jugendlichen Seele 
geweckte Verehrung für das alte Griechenthbum werden 
eben doch bei jedem, der diefe Stätte betritt, Eindruck 
machen. Aber was ift zuletzt erreicht, wenn der Grieche 
am vichtigften fich felbft abgefühlt und dann in Stein 
ausgeführt hat, was für das Auge fehön ift. Unter 
diefer Blüthe gährte eben doch moralifher Dung, wie 
in einer eleganten Ballettänzerin, Gott mußte diefe 
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Nation von Künftlern und Kunftfennern weiter nichts 
jein, als ein Rebſtock mit den fehönften Ranfen und 
Blättern, der es aber niemals zur Frucht bringt. Gott 
fonnte fein Wohlgefallen daran haben, Darum warf er 
es hinweg. Das prädtigfte Denfmal griechischer Kunft, 
das Parthenon, zeigt jest noch, wie Alles der äjtheti- 
Shen Schaufuft untergeordnet wurde, So groß dieſer 
fhöne Minervatempel auch ift, fo ift der Naum für 
das Innere nur flein, gleichjam eine Nebenſache, eine 
Safriftei, jedenfalls nicht für das Bolf, Auch alle 
Geftalten, etwa die Göttin des Tempeld abgerechnet, 
waren von Außen angebradht, jene aber wie in einer 
Gruft eingethan. Das Pulver der Türfen, und das 
bineingeworfene Feuer der Chriften zerfprengte den 
Tempel, aud bier wurde der das Volk abhaltenve 
Borhang zerriffen; ald die Tempelburg von den Türfen 
nämlich vertheidigt wurde, fiel eine Bombe der Vene— 
tianer ind Parthenon, das den ——— zum Puls 
vermagazın diente, 

Meinem Tifche gegenüber fieht ein Kaftenz fein 
braunes Holz hat rothe und blaue Zierrathen. An 
der inneren Seite der Kaftenthüre find farbige Heiligen- 
bilder angebracht, zum Theil mit Golpflitter verziert, 
die Gefichter find unfchön, die Geftaltung roh. Dafür 
find die Leute im Haus Chriften, fie haben ganz rich— 
tige Kenntniffe von Gott und ihrer Beftimmung; fie 
führen ein Teidenfchaftlojes Leben, getheilt zwiſchen 
Arbeit und Gebet. Wird folches zulegt nicht mehr 
werth jein, ald den feinen äfthetifchen Sinn der Grie- 
chen haben, die trefflichiten Kunftwerfe um fich fehen 
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— und zugleih in der religiöfen Blindheit verfrüppelt 
für die höchſte Beftimmung dahin leben, mit den Jah— 
ven fih von der Schönheit und ihren Liebhabern vers 
laffen ſehen und zulegt unerlöst dem Tod verfallen? 

Man hat in neuerer Zeit firchen = patriotifch die 
Theorie erdacht, daß erft im Chriftentbum die Kunft 
den Gipfel der Vollendung zu erreichen im Stande fei, 
und meint folhes aus dem Wefen der Kunft und des 
Chriſtenthums unwiderſprechlich beweifen zu können. 
Deßgleichen bat man Bücher geſchrieben über die 
Schönheit, welche das Chriftenthbum, insbefondere der 
Katholicismus, nah allen Seiten hin hervortreibe. 
Ich bin diefen Büchern und jenen Theorien ganz ab— 
hold, denn es liegt etwas Ungefundes und bewußtlos 
Erlogenes drin. Man meint dem Chriſtenthum vor 
der Welt eine bedeutende Stüge damit zu unterlegen, 
die es aber in Wahrheit nicht braudt. Die Kunft 
gehört ihrem Weſen nah zu den Gütern der Welt, 
welche Gute und Böfe, Chriften und Undriften befigen 
und üben fünnen, wie ein Schlechter Kerl fo hübſch von 
Bruſt und Lenden anzufehen fein mag als ein guter 
Chrift. Sch habe mich in der Heiligenliteratur viel 
umgethan und habe gefunden, die Heiligen haben fi 
gar wenig mit Aefthetif abgegeben, fo wenig als mit 
Gelderwerb, Hingegen wer das Parthenon mit gebil- 
detem Auge unbefangen anfteht, wird ehrlich geftehen 
müffen, daß fein chriftliches Bauwerk, auch der fchönfte 
gothiſche Dom nicht, eine foldhe edle vollendete Schön- 
heit erreiche, wie jener Heidentempel. Deßgleichen wenn 
man an dem Borgebirg von Sunium vorüberfährt, 
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fieht man auf einer Berghöhe einen alten QTempel der 
Minerva ftehen, den Hintergrund deſſelben bildet ein 
noch höherer fteiniger Berg. So anmuthig und heim— 
ih nun auch mande Wallfahrtöfirche - auf grünen 
BDergeshöhen von hohen Linden umgeben anzufehen ift, 
fo gewährt nicht eine einzige den rein oder ftreng ſchö— 
nen Anblid jened Tempeld an fahlen Feldbergen bins 
gebaut. Aehnlich verhält es ſich mit andern Künften. 
Ich will nicht einmal von römifchen und griechijchen 
Klaffifern ſprechen; aber die dem Chriftenthum ent- 
fremdeten Göthe und Schiller find deſſenungeachtet 
größere Dichter ald etwa Geibel und der Berfaffer der 
Amaranth, und die Meffiade von Klopſtock wird heu- 
tigen Tages aud ein guter Chriſt fchwerlich durchleſen 
fönnen vor unendlicher Langweile. In ähnlicher Weife 
haben die zwei größten Komponiften Teutſchlands, 
Mozart und Beethoven, ihre Kunft auf einem dem 
Chriſtenthum abgewendeten Gebiete hauptſächlich aus— 
geübt; und der frömmſte Prieſter hat ſicher keinen ſo 
ausgebildeten Kunſtgeſchmack als mancher begabte Schau— 
ſpieler. Ja ſchöne Kunſtproducte gehören ſo wenig 
zum Weſen der Kirche, daß das Bild, welchem wir 
Chriſten uns mit höchſter Verehrung zuwenden, nichts 
weniger als äſthetiſch ſchön iſt, nämlich Chriſtus am 
Kreuz. Das eigentliche Volk, in welchem mehr chriſt— 
licher Inſtinkt iſt als bei Gebildeten, betet in der 
Regel auch viel weniger gern vor einer beſonders 
ſchön gemalten Madonna, als vor einem Bild, das nicht 
im geringſten reizt ſeiner Schönheit wegen es genauer 
anzuſehen; die gar ſchöne Muttergottes kommt ihm 
Gtolz;, Beſuch. 3 
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weltlih vor. Und ein Bild, das weiter nichts thut, 
als mich an Ehriftus oder deffen felige Mutter erinnern, 
erfüllt zufegt beffer feinen berechtigten Zweck, als wenn 
e8 durch ungewöhnliche Schönheit die Aufmerkffamfeit 
feffelt, und fonach der Geift betrachtend am Bild Fleben 
bleibt, ftatt aufzufteigen zum Unfichtbaren, Selbft im 
Heidenthum, in ber beften Zeit des griechiſchen und 
römifchen Staats- und Volkslebens, blühte die Kunft 
weniger, ald zur Zeit, da die praftifhe Tüchtigfeit und 
die Bürgertugenden ſchon in Verweſung übergingen. 
Ich gebe gerne zu, daß die Kunft auch Gott preifen, 
d. h. den Gottesdienft verberrlichen foll, und daß zu— 
weilen einem Künftler fein chriftlicher Geift zu höhern 
Idealen verhilft; aber die Kirche braucht nicht bei der 
Kunft betteln zu gehen, ald müßte dieſe erft ihre Blöße 
vor der Welt deden, Strenge Orden verbieten fogar 
viele Kunft in der Kirche anzubringen. Und ed wäre 
Manchem anzurathen fih ernftlih zu prüfen, ob in 
feinem Liebäugeln mit kirchlicher Kunft nicht mehr äft- 
hetiſche Ergötzung, Eitelkeit, Mode oder Müßiggang 
des Lebens ſtecke, als fernhaftes Chriſtenthum *). 





Um nun auf die Afropolis zurüdzufehren, fo ift 
fie allerdings eine ſtolze Tempelftadt gewejen und dem 


*) Es haben Afthetifirende Kirchenmänner gegen diefe Acuße- 
rung mündlich und gevrudt fehr geſchmählt. Da aber ihre 
vermeintliche Widerlegung weiter nichts beweist als ihren Aer— 
ger, fo bin ich eben doch nicht artig genug, bloß deßhalb meine 
obige Behauptung zu flreichen. | 
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nach Außen ergoffenen äſthetiſch finnlihen Griechen 
mußte fie der herrlichfte Play der Erde ſcheinen; den— 
noch ift auch einiger Ungefhmad und Ueberladung drin, 
nämlich in dem Umftand, daß fo viele Tempel neben 
einander geftellt find. Für den Heiden mag foldes 
immerhin den Sinn gehabt haben, daß die Akropolis 
in diefer Weife ein Abbild des Olymps fei, wo jebe 
Gottheit ihre Wohnung habe; aber dem Auge wird 
die ruhige Betrachtung des einzelnen Tempeld burch 
die nahe gerüdten Nachbarn geftört und einer degra- 
dirt den andern durch den zudringlichen Vergleich. — 
Auf diefer fchönften Ruine der Erde rührt fih aber 
auch ein anderer Gedanfe dem Chriften lebhaft auf. 
Hier hat fih aud einmal der Apoftel Paulus umges 
ſehen. Er, damals verlacht, hat doch Recht behalten, 
fein gepredigtes Wort fteht jest, hingegen zufammen- 
geftürzt liegt in Trümmern die Herrlichkeit Athens, 
und die Weisheit der Athener ift nur noch Ausfehricht, 
an welchem unfere gelehrten Ehiffoniers (Rumpenfamm- 
ler) verlefen und Brod und Ruhm zu erwerben bes 
firebt find. Selbft das Wort Gottes, das reich und 
fräftig über die Erde fich verbreitet hat und immer 
weiter dringt, fcheint auf dem Gebiet von Athen ver- 
ftaubt und halb vertrodnet, wie die Pflanzen an ber 
falfigen Landftraße von Athen nah Pyräus, 

Während meine Gefellfchaft noch durch ihren Wirth 
fih in Anſpruch nehmen und beichäftigen ließ, ges 
rietb ich wegen übriger Zeit auch auf den ziemlich) 
weit entfernten Kirchhof. Es ift dafelbft nichts von 
ausgezeichnetern Grabdenfmälern zu fehen; an manchen 
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Gräbern ſah ich ftatt des bei ung üblichen Kreuzes 
ein Stück Holz eingeftedt, etwa drei Fuß lang, über 
welches ein langhälſiges ausgebauchtes Geſchirr ohne 
Boden geſtülpt war — vielleicht irgend eine Art von 
Aberglauben. Vor der Kirche des Friedhofes war ein 
ſchlechtes Tragpferd, wie vor einer Schmiede oder 
Wirthshaus angebunden; drin mußten, wie es in den 
griechiſchen Kirchen üblich iſt, eine Anzahl brennender 
Lampen ftatt der Menſchen fortwährende Andacht halten; 
zwei Kirchendiener hatten allerlei Zurichtungen mit 
einem Rauchfaß; ihre Gefihter und Handtierung fam 
mir mißmuthig und gemein vor, wie wenn Taglöhner 
eine ganz gewöhnliche Arbeit verrichten. Auch fonft 
wollte es mir fchon vorfommen, als feien diefe auf- 
fallend einförmigen Gefihter der griechifchen Popen 
lauter Abflatih vom nämlichen Holzichnitt. Die Grie— 
hen haben zwar die richtigen Dogmen und Sakra— 
mente, wiflen aber damit auch nicht recht umzugehen 
und fie zu ihrem Heil zu verwenden, ähnlich wie bie 
Philifter, da fie im Befig der Bundeslade waren. | 
Der Thefeustempel ift äußerlich wieder vollftändig 
bergeftellt und fteht einfam auf einer Höhe. Hier fiel 
mir zweierlei auf. Derjelbe iſt zweckmäßig zu einer 
Glyptothek von antifen Statuten verwendet. Uebrigens 
ift hier genug Steinernes, was weder ſchön noch be= 
deutend dreinfieht; ein Gentaur im Kampf madt wäh 
rend des Dreinfchlagens ein fanftmüthiges fehier zärt- 
liches Gefiht. Hingegen ſah ich auch eine Marmor- 
geftalt, auf deren ſchönem Antlig fo deutlich Wehmuth 
ausgeprägt ift, daß ich es felbft geſtehen muß, unge- 
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achtet ih im „Spanifchen” über die Behauptung ges 
jpottet habe, die griechifchen Statuen hätten einen Zug 
von Wehmuth in der Phyfiognomie. Zuletzt muß mir 
eben die Wahrheit mehr gelten, als eine früher aus— 
gefprocene Anfiht. — Ferner ſah ih den Ererzier- 
übungen zu, welde unmittelbar neben dem Theſeus— 
tempel vorgenommen wurden. In der furzen Zeit 
meines Zuſehens fchlug der Korporal einen Soldaten 
mit dem Ladſtock, ein anderer fchlug feinen Soldaten- 
lehrling mit der flahen Hand. Den Zufag von (wahr: 
ſcheinlichen) Flühen und Schimpfnamen griechifcher 
Zunge verftand ich nit. Ein Philologe und eine ge— 
bildete Dame würden mit Intereffe und Empfindung 
die Wehmuth auf befagtem Marmorgeficht betrachtet 
und notirt haben; hingegen der rechte Menſch und 
Chrift eher den Schmerz auf dem Geficht und in der 
Seele des geplagten Soldaten. — So burdfreuzen 
ſich beſonders an foldhen Stätten die verfchiedenen 
Tonarten der Gemüther und Färbungen der Geifter, 
Sm Hohn auf die philologifchen Schag- und Todten- 
gräber hatte ein Student einem unferer Begleiter eine 
meffingene Marfe, wie fie ein Freiburger Bierhaus als 
Privaticheidemünge eingeführt hat, mit der Inſchrift 
„But für ein Schoppen” mitgegeben zu dem Zweck, 
fie auf der Afropolis unter den Schutt zu werfen, 
damit ein Alterthümler, dem der glüdlihe Fund zu 
Geſicht fommt, an diefer antifen Münze Stoff zu tief- 
finnigen Hypotheſen befäme, etwa ein Programm da— 
rüber ſchreibe. Unfer Gefährte bat feinen Auftrag ges 
wiflenhaft ausgeführt; noch ift mir aber nicht Die Kunde 
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zugefommen, ob der koſtbare Fund fchon geicheben, 
und ein teutfcher Profeffor ein Programm oder Buch 
darüber gefchrieben. 

Die Umfiht auf den Bergen bei Athen wäre fehr 
fhön, wenn die Berge Wald hätten und die Ebenen 
burhaus grün wären — fo aber ftehen die Berge 
fahlföpfig da, das ganze Griechenland fieht überhaupt 
aus wie ein alter Pelz, welchem ftellenweis die Haare 
ausgegangen oder abgefragt find. Auch die Stadt, 
das neue Athen, ift ein ganz unerquidliher Drt. Es 
hat große moderne Häufer, faft jo glatt und lang» 
weilig anzufehen, wie Mannheim. Das ädhte Mufter 
ift das Reſidenzſchloß. Wahrſcheinlich follte es nad 
der Idee des teutfchen Architekten durch großartige 
majeftätifche Einfachheit imponieren, und fiehe da, es 
ift geworden wie eine langweilige Fabrik, ähnlich dem 
trefflihen Gerichtögebäude an der Dreifam; nur ift 
ihm als Reminiscenz ein Portal mit griehifchen Säulen 
. angeflebt. Die weit auseinander gehaltenen Fenfter 
erinnern an das Antlig eines Schweineg, deffen Augen 
auch weit von einander abftehen. Der größte Theil 
der Stadt ift aber noch im Neglige und erinnert an 
Albaneferbarbarei. Es gibt da Gaſſen fo polizeilos 
und urfprünglich wie im elendeften Dorf. Irgendwo 
fand ich unter andern Kleinigfeiten, die man bei ung 
zu den Unreinlichfeiten zählt, einen vollftändigen todten 
Eier. 

E83 war überhaupt ein verunglüdtes Unternehmen, 
die neue Hauptftadt nah Athen zu verlegen. Man 
that es nicht aus irgend einer Rüdfiht auf reellen 
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Vortheil, was doch in ſolchen Dingen vorwiegen ſollte, 
ſondern aus Philologie. Aber ſo viel ſollte doch unſere 
greiſenalte Zeit wiſſen, daß das Aufwärmen bei Städten 
und Völkern ein unappetitliches kränkliches Produkt 
hervorbringt. Aus dem Steingeröll, Kalkſtaub und dem 
abgenutzten Gemäuer alter Fundamente wird nicht auch 
die alte Kunſt und das friſche Leben der Alten wieder 
ſprießen. Wohl aber würden dem Liebhaber des An— 
tiken die Reſte des alten Athen viel großartiger, ich 
möchte fagen in edler Melancholie erfcheinen, wenn 
nicht diefe alt= flavifhe Neugriechen ſich darauf gefest, 
Hötels de Londres und de l’Europe gebaut, viel 
Zeitungen druden und leſen, hungrige Fiafer und Lohn 
bediente dem Wandrer nacftellten u. ſ. w. 

Was das Volf felbft betrifft, fo kann ich nicht aus 
eigener Erfahrung über feinen Charakter urtheilen. Je— 
denfalls läßt fih ihm große Rührigfeit und beſonders 
Seetücdhtigfeit nicht abſprechen; hingegen fand ih noch 
niemals bei Mannsvolf eine folche weibifche, ich möchte 
fagen, eine fo unverfhämte Eitelfeit ald bei manchen 
Griechen. Bor Allem diefe Fuftanellgriechen tragen eine 
Kleidung, welche fürs Theater, alfo für eine Stunde 
vergnüglihen Schauen und Beſchautwerdens gemacht 
fcheint, nicht aber fürs praftifche Leben. Ihr did und 
breit gefalteted Hemdſtück ift gerade fo hinderlich zur 
Arbeit, wie der Fettihwanz dem Hammel zum Gehen. 
Zudem ftolziren diefe fogenannten Griechen gefpreizt 
wie Pfauen damit herum, während fie nicht zu wifjen 
foheinen, daß man fie eher belacht als bewundert. Letzt⸗ 
lich ift diefe Kleidung eine Kinderei und veftirende 
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Barbarei, welche fich felbft wie eine Puppe zwecklos 
putzt, find ift zugleich ein weiterer Beleg, daß diefe 
Nation nicht von den Griechen, fondern von den Sla— 
ven ftammt. Gerade die Albanefen, dieſes müßige 
Soldatengefindel, welches gewiß von den Griechen nichts 
angenommen bat, tragen ſolche Fuſtanellen; es ift eben 
das bei dem alten Staven übliche Stück Hemd, das er 
unter dem Kamifol zu Tag treten läßt. Sehr viele, 
wohl die meiften Griechen find übrigens jo vernünftig, 
diefe Pump-Hemden nicht zu tragen. 

Die drei Tfcherfeffen waren mit ung nad Athen 
gefahren um fi dort einige Lebensmittel einzufaufen 
und fih dadurch unabhängiger von Koch und Kellner 
auf dem Schiff zu machen. Während nun ih und wir 
in Alt» und Neu-Athen unbehelligt umbergingen, wur- 
den die drei Erorientalen von der Polizei angehalten 
und „auf Grund ihrer mohamedanifchen Gefidhter” von 
ihnen Päſſe verlangt. Da nun folde ſtets der Schiffs— 
fapitän bis zum Landziel in Beſchlag behält, fo konn— 
ten fie feine vorweifen und wurden deßhalb auf die 
Polizei-Direftion geführt. Einer von unferer Gejells 
fchaft war zufällig bei ihnen und nahm ſich Fräftig um 
fie an, erreichte aber nichts — fie wurden forgfältig 
in Berwahr behalten, damit fie nicht Verderben und 
Umfturz über Athen und weiterhin Neu-Griechenland 
brächten; und erft als wir ung gefammelt hatten, wur— 
den fie aus der Hand der Volizei in den Wagen ab— 
geliefert und durften mit ung zurüdfahren. Einer der 
Tſcherkeſſen fagte ganz treffend zur Polizei, fie würde 
beffer thun für Reinigung der Gaffen zu forgen, ale 
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barmlofe Fremde unnöthiger Weife zu plagen; freilic 
erinnerte dieſe Bemerfung mehr an ihre preußifche Ge- 
fangenſchaft als tſcherkeſſiſche Herkunft./ 





Am 18. März landeten wir in Syra. Es war 
nun das vierte Mal, daß ich an diefer Inſel abgefegt 
wurde. Das erfte Mal fam ich dorthin mit Heinrich 
Hirtler, der damals feine jahrelange Reife antrat und, 
bei der Ueberfahrt von China nah Kalifornien zu 
einer noch größern Reife abgerufen, unterdeflen in der 
Ewigfeit angelandet if. Er war mir ein böcdhft ge— 
fälliger und wohlbewanderter Mentor. Bon jener erften 
Anfahrt habe ich Folgendes aufgefchrieben: 

„Die Inſel und Stadt ift aufgethürmt wie ein 
Zuderhut ohne blau Papier. Als Anfer geworfen wurde, 
ftürmte das Meer fürchterlih; es war entfeglich, wie 
einige Boote, die and Schiff ſich wagten, umhergewor— 
fen wurden gleidy einem Schaumbläschen auf fochendem 
Wafler. Zulest währte uns beiden aber der Wafler- 
tumult zu lange und wir feßten dennoch über. Aber 
nach einigen Minuten jchon fam einem auf einer folchen 
Wiege des Meeres die Gefahr viel geringer vor, ale 
es vom Dampfihiff aus den Anjchein hatte. Sammt 
den gründlichen Bewegungen bergauf und thalwärts 
fühlte man heraus: „es thut nichts.” Hier ſah ic) 
zum erften Mal eine Griechen-Bevölferung. Die Stadt 
hat nämlich bei 25,000 Einwohner. Der Gefammt- 
eindrud der Leute bewirft ohne alle weitere Unter— 
ſuchung die Ueberzeugung, daß in diefem Volk fo wenig 
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griechiiches Blut ift al8 in den Koſaken oder in einem 
Polen, fei diefer Jude oder. Chriſt. Ich weiß felbft 
nicht warum, fie machten mir den Eindrud oder doc 
den Einfall von in Menjchengeftalt gewandelten Raten. 
Man hatte ung auf dem Schiff gewarnt vor der Un— 
fiherheit in Syra; in dem weiten Gewind ber engen 
Gaſſen fei es nicht rathſam zu gehen außer in größerer 
Begleitung, weil man fonft risfire ausgeraubt zu wer- 
den. Da aber Hirtler und ich beiderfeits diefe Wars 
nung gänzlich vergeffen hatten oder überhaupt Furcht 
und Borforglichfeit zum Reiſegepäck zu befchwerlich 
fanden, fo entichloffen wir und bis zur Spite bes 
Berg: und Stadtfegels hinaufzufteigen. In den engen 
Hohlgaffen, die hinaufführten, plagten und vorzüglich 
Bettel- und fonftige Jnduftriebuben, die wie eine Wolfe 
von Flöhen ſich nicht abtreiben wollten laſſen ohne ung 
rothes Kupfer oder aud Silber ausgefogen zu haben. 
Eine größere Strede gingen wir aud außerhalb der 
Häufer und Mauern. Hier fab ih dann in voller 
Herrlichkeit die üppige Natur der „lachenden Inſeln 
Griechenlands.” Wohin man nur fohaute, war Höbe 
und Tiefe der Gegend abgefragt, wie eine Wand, 
welche tapeziert werben fol. Und wenn bie und ba 
ein unglüdjeliger Straud oder ffrophuldfer Baum noch 
zu eriftiren wagte, jo war er gepudert von Kalfftaub. 
Man wundert fi, daß auf einem ſolchen ausgetödteten 
Boden eine volfreihe Stadt eriftiren kann; aud bat 
Syra fein Quellwaſſer, fondern trinft nur den in Ci— 
fternen altgewordenen Regenerguß. — Da wir zwifchen 
den fahlen Schluchten und vermoderten Feljen hinauf: 
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ftiegen, fiel mir ein, ob nicht die Gegend von Jeru— 
falem fo ausſehe. Mein Begleiter Hirtler erwiederte, 
diefes fei in dem Grade der Fall, dag ich nicht nöthig 
habe dorthin zu reifen, wenn ed mir darum zu thun 
ſei die dortige Natur zu febenz bier fehe man ganz 
genau biefelbe. Da wir irgendwo niederfaßen Fam ein 
Hund, blieb ftehen und betrachtete ung mit Verwun⸗ 
derung; nachher erinnerte er fi, was feine Standed- 
pfliht erheifchte und fing an zu belfen in griechiichem 
Rhythmus und Accent. Da ich feine Trochäen genug 
fam angehört hatte, bedeutete ich ihm mit einem Stein- 
wurf den aufrihtigen Wunfh, daß er fich entfernen 
möge. Der griehifhe Hund zeigte auch wirklich voll- 
ftändiges Verſtändniß für dieſe teutſche Zeichenfprache, 
befann fihb und verfhwand. Wir begegneten ferner 
zwijchen den heißen Kalkmauern griedhifchen Schweinen, 
welche in der Sonnengluth, lagen und denen es babei 
eben jo wohl zu fein jchien, wie einem teutſchen Schwein 
im Moraft. 

„Die Spibe des Berges ift gebildet durch die Ka— 
thedrale des katholiſchen Bifchofs, ‚wie denn überhaupt 
die obere Hälfte des Stadtberges von Katholifen bes 
wohnt ift. Oben angefommen fand ich das innere der 
Kirche fo ärmlich, wie ich noch Feine bifhöfliche Kirche 
geſehen habe, und zugleich eine wunderbare Gefchmad- 
Iofigfeit. Der h. Georg war, das Geficht ausgenommen, 
am ganzen Leib gründlich verfilbert, fo daß der ganze 
b. Georg ausfah wie ein Stüd Metallbleh. Im Chor 
fab ich einen Beichtftuhl und neben daran ein Fenfter, 
welches nieder genug war, daß ich bei meiner Leibes— 
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fürze freien Ausblick hatte. Hier ſah ich nun in der 
Tiefe das Meer liegen; in unbefchreiblic ſchönem Blau 
ſchaute e8 herauf, ein unterivdifcher, tiefer, gefärbter 
Himmel. Der Kontraft madte Eindrud auf mich wie 
ein gewaltiger Drgelafford. Die elendefte Gegend der 
Erde weit und breit, viel nadter als die ausgedorrtefte 
in Spanien, nichts als todtes Geftein und die Ajche 
von Kalkftaub, eine große vertrodnete Mufchel — und 
die Luft fo füß, der Himmel fo rein, das Meer fo 
dunfelblau und fo edel wie ein tiefes innig blickendes 
Auge!” 

Auch diegmal gedachten wir den Gipfel der Berg. 
ftadt zu befteigen, zumal da e8 Sonntag war und wir 
eine katholiſche Kirche befuchen wollten. Die katholiſche 
Bevölferung der obern Stadt ftammt yon zurückgeblie— 
benen Kreuzfahrern, welde fih, wie aud die Katho— 
Iifen der nahen Inſel Tinge, auf den Berghöhen an— 
gebaut haben um nit den Anfällen der Seeräuber 
unmittelbar ausgejegt zu fein. Durd die Bemühungen 
eines Bilchofes Namens Kargas haben fih dann auch 
fpäter angefiedelte Griechen mit den Katholiken kirchlich 
vereinigt. Als aber in neuerer Zeit Syra durch feine 
Lage eine wichtige Station für die levantiniſche Schiff- 
fahrt wurde, fiedelten fih aus andern Gebieten nicht- 
unirte Griechen in großer Menge an, fo daß jest vom 
Meerufer bis zur Höhe Alles mit Bauten angefüllt ift. 
Auch an andern griechifchen Inſeln find aus erwähnten 
Herkfommen die Drte auf den Höhen Fatholifh und Die 
neuen Anftedlungen unten am Ufer griehifch. Ich füge 
bier noch die Bemerkung bei, daß die Häufer der nicht- 
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unirten Griechen (fie find die reichern) zum Theil ori- 
ginell ſchön find, eben weil fie frei von innen heraus— 
bauen, wie ed ihnen behagt, während unfere polizei- 
fhönen Häufer langweilig nad außen, und unbequem 
nad innen find. 

Bei unferm Auffteigen ſahen ung die Leute, befon- 
ders die Kinder mit folder Einfaugungsbegier an, wie 
wenn ihr Blick durftig züngelte oder plößlich ein Pfeil 
aus ihrem Auge berausihöffe. Als wir in ziemlicher 
Höhe um den Weg nach der fatholifchen Kirche fragten, 
zeigten ung mehrere zum Fenſter herausſehende Griechen 
eine Richtung, der nach wir an einem fteinigen Berg 
hoch hinaufftiegen in der Meinung, auf der andern 
Seite des Bergjoches die Kathedrale zu finden. Es 
ergab fih, daß wir ganz irrgeführt waren in eine 
Steinwüfte hinein und wieder berabfteigen mußten, 
Als wir an dem Haus unferer Anfrage wieder vorbei 
gingen, paßten jene auf und erhoben ein lautes Spott- 
gelächter; fie kamen mir vor wie ein Käfig voll bos— 
bafter Meerfagen. Wahricheinlich glaubten fie noch ein 
verdienftlihes Werf, etwas Sonntägliches auszuüben, 
wenn fie den Lateinern, die in Fatholiichen Gottesdienſt 
wollten, einen falihen Weg anzeigten; denn es fol 
bei frommen Griechen, wie im Occident bei einer ge— 
wiffen Qualität von Pietiſten, zur Aechtheit des Glau— 
bens gehören, die Katholifen zu haflen. 

Der Weg zur Kathedrale fteigt meift zwifchen orien- 
talifch engen Gaſſen hinauf. Die Häufer find oft ſchön 
und es herricht eine große Mannigfaltigfeit darin, weil 
die Polizei wahrſcheinlich noch nicht europäifch zudring- 
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fih ihre geiftlofe Pedanterie allen Neubauten aufprägt. 
In Athen fcheint man allerdings den edlen Styl unferer 
glatt abgeftrihenen Häuferfäften angenommen zu haben; 
bingegen in Syra bauen die Leute nad Phantafie und 
nad) Bedürfnig und darnah muß fih die Außenfeite 
geftalten; darum fiebt man eine lieblihe, zum Theil 
geniale Mannigfaltigfeit der Bauten in Syra. Aller 
dings trifft man auch Urzuftändliches in der obern Alt- 
ftadt an, einen Vorplag und eine Steinhöhle; auf dem 
Borplas ein Schwein oder Efel liegend und der Sonne 
genießend, an der Hausbanf Geftalten, welche man in 
Beffeidung und Behaarung bei und für Zigeuner ans 
fäbe, und welde felbft mit Paß verfehen der nächſt— 
begegnende Gensdarm zu Oberamt führen würde ledig 
lih auf Grund feines Ausſehens. Ein Kaplan, welcher 
vor einigen Jahren in Teutfchland eine Sammlung 
zu Erbauung einer fatholifchen Kirhe zu Athen ge— 
macht hatte, und nun bei dem Bilhof in.Syra ans 
geftellt ift, begleitete ung auf das Schiff. Der Kapitän 
{ud ihn zur Tafel ein, da das Schiff noch vor Anfer 
liegen blieb. Der Moyd fcheint überhaupt gegen Geift- 
liche fih fehr wohlwollend zu erweifen; fo 3.3. haben 
alle Drvensgeiftlihe auf den Lloyddampfern überall 
freie Fahrt. ; 


Auf der Zwifchenfahrt von Syra nah Smyrna 
wurde ein Geſpräch angezettelt über das Tifchrüden. 
Es wurden höchſt auffallende Gefchichten darüber er- 
zählt, die ich bier nicht wiedergeben will. Wohl aber 
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mag es manchen Lefer intereffiren, was ich davon 
halte, nachdem ich einerjeits das Meifte darüber ge- 
lefen und anderfeitd frech genug bin, nichts nach den 
Sentenzen der Männer zu fragen, welche in der Wiffen- 
fhaft „machen“ oder ihr Gewerb haben. Nah Allem, 
was ich gelefen, gehört, erfahren und gedacht habe, 
bin ich zu der Ueberzeugung gefommen, daß das Tiſch— 
rüden und die Antworten des Pſychographen zunächft 
bewußtlofe Einwirfung der Seele folder Perſonen ift, 
die dabei mitwirfen. Die fchon vor 20 Jahren erfchies 
nene Schrift von Carus: „Pſyche“ weist nad) und die 
Erfahrung beftätigt es, daß unfere Seele fehr viel mit 
höchfter Zwedmäßigfeit denft und thut, was nicht in 
unferm Bewußtfein, wohl aber im Erfolg fund wird. 
— Wie fih aber im Denfen und Fühlen des Men- 
fhen auch dämoniſche Einflüfterungen merfen Iaffen, fo 
fcheint der Teufel auch mit befonderm Vergnügen den 
Pſychograph zu feinem Stedenpferd gemacht zu haben. 
Dffenbar find mande Eröffnungen des Piychographen 
feine ind Holz übertragene Seelenanwandlungen der Ge- 
genwärtigen, fondern ein geiftiges Puppenfpiel des Teu- 
feld. Es treten fingirte Seelen auf und erzählen einen 
Roman, der genau zugerichtet ift, wie es bie Anwefen- 
den ködert. Ich habe einmal einen.in Leipzig erfchie- 
nenen Bericht über pſychographiſche Erfahrungen ge— 
leſen. Darnach erfcheinen Mörder, Selbftmörder und 
anderes moralifches Schwarzmwildpret und fünnen alle 
noch felig werben: eine am gebrochenen Herzen geftor- 
bene Berliebte, obſchon ‚fogleih in den Himmel ge= 
fahren, fommt und ſchwätzt au, während der Leich- 
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färbte Erfheinungen fchleihen weg über die Ewigfeit 
der Höllenftrafen. 

Ich finde in diefem Marionettenfpiel ded Teufels 
eine wahre fatanifche Weisheit. Alle die, welche an die 
vorgeblihen Geifter und deren Ausfagen glauben, fom= 
men zu der höchſt beruhigenden Anfiht: „Wenn dort 
drüben grundliederliche Perfonen nod Gnade finden, fei 
ed auch etwas umftändlich, fo fann es unfer Einem gar 
nicht fehlen. Ich babe feineswegs nothwendig größern 
Ernft zu machen.“ Kurz, der Teufel fucht mit Abjicht 
und Weisheit auf fein Auditorium daffelbe zu wirfen, 
was ohne Abfiht und Weisheit ein Paſtor in feiner 
Leihenrede wirft, der jeden Lump als Menfchenfreund, 
guten Familienvater und vechtichaffenen Staatsbürger 
preist. | 

Am zehnten Tag nad) der Abfahrt von Trieft wurde 
vor Smyrna endlih Anfer geworfen. Wir wurden 
alsbald mit der Tieblih duftenden Nachricht begrüßt, 
dag wir weitere fieben Tage ung gedulden d. b. in 
Smyrna firen bleiben müflen, indem das Alerandriner 
Schiff fchon abgegangen ſei. — Die Stadt hatte für 
mich nichts Fremdes mehr, da ich fchon einige Jahre 
früher darin fpazieren gegangen war; dennoch war mir 
die Landung ſehr erwünfcht. Sie befreite mid aus dem 
Gefängniß des Schiffes und von dem phyfiichen und 
moralifchen Berdruß, welchen diefe unaufbörlihe Ab— 
fütterung, dieſes reichlihe Eſſen und Trinken bei volle 
ſtändigem Nichtsthun einem erwedt. Ich wurde da 
inne, wie reiche gejchäftslofe Menfchen in einen chro— 
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nifhen Zuftand von Lebenslangweile verfallen müffen, 
e8 fei denn daß das Berzehren und Müßiggehen fchon 
durch mehrere Generationen hindurch in der Familie 
übererbt ift und dadurch eine eigene Raſſe ſich gebildet 
bat, welder ed nur im Nichtöthun wohl ift, wie die 
Möpfe auch eine Hundsrafle find, welche nicht von der 
Natur ihren Urſprung haben, fondern erft fünftlich ges 
bildet wurden, ' 

Smyrna vom Meer aus gefehen liegt lang hinge— 
firedt an einem Berg. Der böhere Stadttheil ift von 
Türken bewohnt, denn fie Tieben freie Ausſicht; die 
untere Stadt gehört größtentheils Chriften und Juden. 
Die ganze Stadt foll 150,000 Einwohner haben und 
darunter die Hälfte Chriſten. Inſofern iſt Smyrna 
unter den fieben Gemeinden der Apofalypfe die einzige, 
von welcher der Leuchter nicht hinweggerüdt und Die 
Hriftlih nicht ganz untergegangen ift. Und auffallender 
MWeife ift Smyrna aud die einzige Gemeinde, deren 
Engel (Bifhof) von dem Herrn nicht gerügt wird, jo 
daß die Hirtentreue ihres damaligen Bilchofes es er- 
worben zu haben fcheint, daß nad 1800 Jahren der 
Segen des Chriſtenthums noch über der Hälfte der 
Stadt ruht. Auch follen die Türfen bier toleranter 
fein, ald in irgend einer mohamedanifchen Stadt der 
drei Welttheile, Die Chriften dürfen ungehindert jede 
Moſchee betreten; die Frohnleichnamsprozeffion wird 
Öffentlich gehalten; und der Paſcha ließ fie fogar ſchon 
von der türkiſchen Militärmufif begleiten. So übergibt 
bier die türfifhe Regierung aud den barmberzigen 
Schweftern jährlih eine beftimmte Summe zur Ans 
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Ihaffung von Arzneimitteln. Ueberhaupt feheint bei den 
Türken in Betreff der Chriften ein feltfames Wogen 
zwifchen gehäffigem Fanatismus und zwifchen Verehrung 
für Tebendige Religiofität vorzufommen. Ich werde 
jpäter noch Beranlaffung haben Proben bievon anzu 
führen. 

Da wir eine ganze Woche in Smyrna liegen blei- 
ben, fo mag es der Lefer entfchuldigen, wenn er gleich— 
falls länger in Smyrna aufgehalten wird. 

Als ih vor einigen Jahren bier das erfte Mal 
aftatifchen Boden betrat, fügte es fih, daß ich mich 
auch fogleih von europäischer Kultur emanzipirte, Sch 
fam nämlich mit einigen Sciffsgenoffen in eine höchſt 
volfreihe Gaſſe; der Stiefel eines verfelben hatte eine 
bedeutende Wunde, wofür bei einem im Freien hand» 
tierenden Schuharzt Hülfe gefuht wurde, Um nicht 
ganz müßig zu fein, zogen auch wir Andern die Stiefel 
aus und ließen fie wichfen, was ihnen feit faum erins 
nerlihen Zeiten in einem andern Welttheil widers 
fahren war. Unterveffen faßen wir barfuß in der Gaffe; 
ih fühlte mich ganz glüdlich feit frühefter Kindheit, wo 
ih mit den Eltern ftreiten mußte um die Freiheit bar- 
fuß zu laufen, jest zum eriten Mal wieder unbebelligt 
vor aller Welt barfuß auf der Gaffe figen zu dürfen, 
fo daß alle zwei Füße frifche Luft athmen fonnten. Es 
ift ein wunderbares Behagen, wenn man aus diefer 
abgelöfchten elend verfrüppelten Rulturwelt, aus diefer 
Sflaverei konventioneller Abgefchmadtheit ſich ein wenig 
berausretiriren und ein paar Augenblide natürlich ſich 
behaben fann, 3. B. unter dem beißen Himmel von 
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Smyrna ohne Stiefel und Schuhe feine Füße unbe- 
ſchrieen in die Deffentlichfeit binausftreden. 

Diegmal mußte ich mich jedoch europäifch gefitteter 
Haltung befleigen, fhon der Gefellfchaft wegen. Wir 
befamen für die ganze Bruderfhaft Duartier bei einer 
Frankin unmittelbar am Hafen, ziemlich ſchlecht und 
tbeuer, was übrigend mehr nur Solche alterirt, bie 
noch niemals eine größere Reife gemaht haben. So— 
bald man in die Stadt fommt, begegnen dem Euro- 
päer überflüfftg viele Wunderlichfeiten; fo 3. B. fieht 
man nirgends einen Wagen; in der uralten Kultur- 
ftadt Smyrna weiß man die Baufteine nicht anders 
zu transportieren, ald daß man fie mit Seilen zuſam— 
menbindet und auf Efel ladet. Die Balken werden in 
ähnlicher Weife auf Menfchen geladen; deßgleichen le— 
bendige Fetthämmel, fo groß daß ein Menſch darauf 
reiten fünnte, werden an den Füßen zufammengebunden 
und einem Menſchen an den Hals gehängt, damit der 
Hammel beim Gehen feine Schuhe zerreiße. Die Laft- 
träger legen fih dazu eigene Menfchenfättel auf, die 
felbft fein geringes Gewicht haben mögen. Mitten in 
der Stadt traf ih es auch, daß Jemand fein Mahl 
vor dem Haus fochte, weßhalb in der engen volfreichen 
Gaſſe ganz unbefangen die Flammen Toderten, während 
zweiftodhohe Kameele mit ihren Laften langfam des 
Weges einherfchreiten; manchmal wenn fo ein Kameel- 
ftier brüllt, fo thut es, wie das Rollen eines fernen 
Donnerd. Da fist ein Menfch und verfauft nichts als 
die Vorderbeine von Rindvieh, ein Anderer verfauft 
lauter Borderbeine von Geiſen. In einer Metzgerbude 
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wurde gerade ein gefchlachteter Efel ausgehauen um 
als Grau Wildpret verfauft zu werden. 

Ich will nun einige Blätter folgen Taffen, wie ich 
fie unmittelbar in Smyrna ſchrieb — mit einigen 
Nedaktionsänderungen und eingeflodhtenen Nacerinnes 
rungen. } 


20. März. Heute ging die ganze Gefellfchaft unter 
Leitung eines Juden, der Fremdenführen ald Gewerb 
treibt, in der Stadt herum, Sie ließ mich viel leerer 
und gleihgüftiger, als vor drei Jahren. Mit pro- 
faifher Schwermuth fühlte ih, nicht Smyrna ift ans 
ders als damals, fondern ich felbft bin reizlos gewor— 
den. Es ift ein Anfang von Abgeftorbenheit und ich 
gehe mir felber auf diefe Weife langſam mit der Teiche; 
indem ich fohaue und fühle, wie mein Leib und fein 
fonft anregendes Blut- und Nervenleben ab- und ab 
wärts gebt. Freilich ift hier auch etwas in Stadt und 
Land, was den Eindrud von Lebensmüde und Ab- 
gelebtheit madht. Man fieht da jugendlihde Manne- 
gefichter, die Anlage zur Schönheit hätten, aber fie 
ſehen höchſt widrig bleih und abgelöfht aus. Dieß 
find Franken. Aber auch dem Türfenthbum fcheint fcharf 
die Art im Stamm zu figen; aus ihrer fchönen neuen 
Kaferne am Meereöftrand, noch nicht Tange bezogen, 
mußten die Türfen abziehen, weil den Engländern 
diefes Gebäude gut zu fein ſchien zu einem Lazareth 
ihres eigenen Militärs. Und auch die Natur ift bier 
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krank; es ift jest Frühling und doch hat die Natur 
feinen freudigen Ausprud, 

Am beiten hat mir bei unferm Umhergehen das 
- Duartier der Armenier gefallen. Es ift da viel Wohl- 
fand und Reinlichkeit, und in den offenen Hausfluren 
fiehbt es gar Tieblih und anheimelnd aus; Stille, Bes 
baglichfeit und Natur ift in diefen vom Haus ums 
ſchloſſenen Gärtchen eingefügt. Da wir von unferm 
Dragoman in ein reiches armenifches Haus geführt 
wurden, um aud das Innere zu fehen, zeigten bie 
Ihönen Leute viele Freundlichkeit; e8 fchien ihnen eben 
jo viel Vergnügen zu machen und Fremde zu feben, 
als ihr Anblid und gewährte. Sie liegen ung beim 
Fortgehen fragen, ob fein Arzt unter ung fei. Die 
Drientalen ſcheinen jeden Franken für einen Mediziner 
zu halten, ungefähr wie bei und jeder Zigeuner ald 
der Wahrfagerei fundig angefehen wird. 

Am Abend gingen wir in eine Fatholiihe Kirche, 
wo jede Woche während der Faftenzeit eine teutjche 
Predigt gehalten wird. Der Prediger war ein Armenier, 
welcher bei den Medhitariften in Wien die teutiche 
Sprade erlernt hatte. Er fprad fie rein wie Duell- 
waffer, fonnte aber das Fremdländiſche in der Aus— 
fprache nicht ganz verbergen, was übrigens das teutfche 
Ohr eigenthümlih anfpridht. Der Vortrag war lange 
fam und fcharf ausgeprägt in Wort und Aftion, wie 
eine Mechanif aus Stahl. Inhalt und Behandlung 
batte für mich nichts Neues, dennoch erbaute fie mid 
durch die einfache Darlegung, welch ein unenbliches 
Gut uns in dem h. Abendmahl gegeben fei. Gerade 
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biefe Schmudlofigfeit und Befcheidenheit, womit der 
Prediger fich felbft vergeflen machte und Sinn und 
Gemüth der Zuhörer ausjchlieglih dem großen Geheim- 
niß zuwendete, bat ein inniges Wohlgefallen bei mir 
zurüdgelaffeen. Auch erinnert mich dieſe Predigt an 
ein früheres Begegniß in Smyrna. Ich ſah einmal 
einen Mohren auf der Straße fortrutfchen, der elend 
verfrüppelt gar feine Beine und Füße, fondern nur 
ein paar furze lahme Auswüchfe am Rumpf hatte. 
Ich gab ihm ohne daß er ed erwartete eine Kleinig- 
feit, da rief er mir feinen Danf und Segen in ara 
bifhen Worten nach, die ich nicht verftand; aber ein 
Herzend-Berftändniß hatte ih von feinem Blick und 
dem Ausprud feines Gefihtes. Es ſchien die Erinne- 
rung an fein Elend und die Freude, daß ein Fremder, 
ein Weißfarbiger, ein Europäer unangerufen Mitleiden 
ihm zeigte, feltiam zufammenzuftoßen und in gerührtem 
innigen Danf Ausbruch zu nehmen. Der Mohr fommt 
mir jest noch ſchön und lieb vor in feinem langen 
Leid und feiner furzen Freude und in dem Auflodern 
feines Dankes. Wir find insgefammt vor Gott aud) 
arme verfrüppelte Mohren der Seele nah und hatten 
nirgendöher etwas zu erwarten: da geht Gott vor= 
über und gibt und unangerufen nicht einen Grofchen, 
fondern mehr als eine Welt, das Höchſte was er felbft 
bat, feinen Eingebornen, und gibt ihn fort und fort 
im h. Abendmahl. Aber ah, der Mohr in Smyrna 
danfte herzlicher für die armjelige Kleinigkeit, als die 
Meiften von uns für das, was felbft vor Gott das 
Höchſte iſt. Da mag wohl der Sinn eines befannten 
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biblifchen Spruches fich auch fo ausdrücken laffen: „Die 
Mohren werden weiß fein, und die Weißen ſchwarz.“ 





21. März. Ich ſehe hinaus zu dem Meer und 
zu den Bergen: es Tiegt Alles fill im Sonnenfcein 
des Morgens da — die großen Schiffe ruhen in der 
weiten Bucht vor Anfer, ein Kahn rudert vorüber — 
und ruhig und friedlich ift ed gerade jest auch in 
meiner Seele. Dennoch fühle ich wieder fehr beftimmt 
die allgemeine weite Melancholie, die große Berwelft- 
beit, welche felbft im fonnigen Morgen und im Früh: 
ling über Stadt und Region und Welttheil hier liegt. 
Auh die Franken, welhe aus verfchiedenen Ländern 
Europas fi bier eingewohnt haben, die wie Metall- 
förner in Steinmafle hier eingefprengt find, fcheinen 
mir unter diefer geiftigen Aria cattiva zu leiden, fi) 
entweder nicht mehr freudig zu fühlen oder auch ihre 
natürliche Frifche verloren zu haben. Das Ganze gleicht 
einem alten Manne, der mehr und mehr Kraft und 
Schönheit und Lebensfreubigfeit verliert, und dem ber 
Rückblick auf feine Vergangenheit Vorwürfe und Ges 
wiflensbiffe verurfadht. . 

Ein Geiftliher aus unferer Geſellſchaft erzählte 
mir, er habe Nachts die Predigt im Bett memoritt, 
als er einmal in der Zeit fehr gedrängt war. Darüber 
fei er eingefchlafen, fein Aufwachen fei aber durch 
Folgendes veranlaßt worden: Er fieht im Traum feine 
Mutter bereinfommen; diefe nimmt ihm die eine Hand 
und führt diefelbe über das Licht, welches er am Bett 
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fteben hatte. Bon dem Schmerz, welden die Hike an 
der Hand verurfachte, wachte er auf und findet wirf- 
ih beim Aufwachen feine Hand über die Lichtflamme 
ausgeſtreckt. Das Licht felbft war aber in folder Art 
berabgebrannt, daß es in Kurzem gezündet und wahr- 
fcheinlih ein Brandunglüd herbeigeführt hätte, wenn 
der Pfarrer nicht rechtzeitig noch aufgewedt wäre wor: 
den. Ein dem Wefen nah ähnlicher Fall ift in einer 
mir befannten Familie vorgefommen. Durd den Tod 
der Mutter, welche eine vorzügliche Chriftin war, ent- 
ftand fpäter Uneinigfeit zwifhen dem Sohn und dem 
Bater, welcher wieder heirathen wollte. Der Sohn 
Hlaubte ſich beeinträchtigt, und faßte einmal Nachts 
den Entſchluß feinem Vater einen Prozeß anzufündigen. 
Da er, in einem andern Haufe wohnhaft, an die ziem— 
lih hohe Treppe der väterlihen Wohnung Fam, fah 
er oben auf derfelben feine Mutter ganz fehnegweiß 
fteben und ihm mit der Hand winfen zurüdzugeben, 
was er dann that und die weitere Verfolgung feiner 
Anſprüche aufgab. 

Aus beiden Erfcheinungen ** die fchöne Wahr— 
heit hervor, daß Gott ung feine Güte nicht nur viel- 
fältig durch Menfchen, fondern auch durch Geifter er- 
weist; namentlich fcheint es guten Geiftern ald ein 
Theil ihrer Freude und gottähnlichen Wirkfamfeit ver- 
gönnt zu fein, daß fie ihre Liebe zu den Zurüdge- 
laffenen auch noch thätlih ausüben dürfen. ch fünnte 
biefür noch manche Belege aus den Acta sanctorum 
anführen, aus denen hervorgeht, daß die Heiligen nicht 
nur durch ihre Fürbitte, ſondern auch durch perfönliche 
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Wirffamfeit denen, welche durch anhaltende Verehrung 
und Anrufung ein geiftiges Freundſchaftsband mit ihnen 
gefchloffen haben, zuweilen bülfreich fich erweifen. Nur 
will ich eine Gefchichte bier noch anführen, welche mir 
ſchon vor zehn Jahren mitgetheilt wurde, Als der 
verftorbene Weber, ein Freund von Chriſtoph Schmid, 
noch Bifar war, fam ein Bettelfnabe halb erfroren in 
das Pfarrhaus. Weber ſuchte bei dem Pfarrer an, 
dag der Knabe bei dem Gefinde effen und im Haus . 
übernachten durfte. Nachdem berfelbe die vorgeſetzte 
Suppe verzehrt hatte, befiel ihn ein heftiger Fieber- 
froft und er wurde langwierig krank; man behielt ihn 
deßhalb im Pfarrhaus, Der Bifar nahm ſich des 
Kranken Tiebreih an, fand ihn heidniſch unmwiffend, 
unterrichtete ihn beftmöglich während der mehrmwöchent- 
lihen Krankheit; fo daß der Knabe wohl vorbereitet 
war, ald fein Leiden in den Tod ausging. inige 
Monate fpäter wurde der Bifar in entfernte Gegend 
zu einem Kranfen gerufen, Als er zurüdfehren wollte, 
war es ſchon fpät Nacht geworden; deghalb bot fidh 
Jemand an, ihn nad) Haus zu begleiten, Weber lehnte 
ed ftandhaft ab, indem die Nacht mondhell fei und er 
den Weg gut Fenne. Allein es hatte gefchneit, er fam 
vom Weg ab, gerietb in einen Teich, den er nicht 
unterfcheiden konnte, weil derfelbe leicht überfroren mit 
Schnee bevedt war. Je mehr er fich helfen wollte, 
befto tiefer geriethb er hinein und war ſchon dem Er- 
trinfen nab, als eine Yichte Geftalt auf ihn zufchwebte, 
ihn faßte, über das Waffer hob und auf feften Boden 
ftelfte. Dann verfhwand die Erfcheinung, der Bifar 
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hatte aber deutlih in feinem Netter die Geftalt des 
verfiorbenen Knaben erfannt. 

Daß derartige Erſcheinungen nicht alle Tage vor« 
fommen und daß zabllofe Erzählungen von Geiftern 
u. dgl. aus Dichtung oder Täufchung herfommen, ift 
gewiß. Aber alles Hereingreifen einer Geifterwelt in 
die Sichtbarfeit abläugnen ift mir ſtets das Zeichen 
von einer Bornirtheit, die entweder läugnet, weil der 
Herr Schullehrer gefagt hat, daß es feine Geifter gibt, 
oder weil man in ächter Gelehrten: Philifterhaftigfeit 
meint, wenn nicht mit dem Meffer, der Zange, dem 
Mifrosfop und chemiſchen Reagentien beizufommen fei, 
und was man nicht mit den gewöhnlichen Kenniniffen 
bemeſſen und beleuchten fönne, das fünne nicht eriftiren. 
Ich habe noch nie einen Mann gefunden, welcher Geis 
fter läugnet und felber viel Geift hatte. Der ſcharf— 
finnige Leſſing fagt ganz richtig, alle Beweife von der 
Unmöglichfeit der Geiftererfcheinungen feien unlogifch; 
und Kant äußert fih, daß auch unter gebildeten Män— 
nern die Ueberzeugung von derartigen Erſcheinungen 
fehr häufig fei, aber man babe den Muth nicht fich 
offen darüber auszufprechen. ft aber Mancher zu feig, 
feinen Glauben daran zu befennen, fo find Viele 
auch zu feig an Beifter zu glauben. / 





22. März. Diefen Mittag fliegen wir zur Cita— 
belle, einer alten zerfallenen Benetianer Feftung auf 
dem Berg, an welchem Smyrna angelehnt if, Die 
Höhe ift ganz unangebaut, jegt fümmerlich grün, vom 
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Sommer an audgedorrt und tobt. Die weite große 
Stadt von 150,000 Einwohnern hat nicht einmal 
genug Menfchen, durch deren Hinaufgehen ein ordent— 
licher Weg ausgetreten wäre; nur der Hirt zieht zu— 
weilen mit feiner Heerde dorthin, und ift fo einfam, 
ald wäre er in die abgelegenfte Wildniß gezogen. In 
der obern Hälfte des Berges, noch eine geraume Strede 
tiefer als die Burg, begegnet man Reften eines mäch— 
tigen Gemäuers; man fagt, es fei von dem Amphi- 
theater, wo der h. Polyfarp hingerichtet wurde. Da 
mir nun ein Tod wie der des h. Polyfarp etwas 
Größeres ift, ald der Speftafel einer Soldatenſchlacht, 
fo will ih für die Lefer, welche mit der Legende nicht 
befannt find, das Ereignig furz anführen. Der h. 
Polykarp war der Bifhof von Smyrna, an welchen 
der Herr in der Dffenbarung Johannes 2, 8. Lob 
und Aufmunterung richtet. Als er bei der damaligen 
Ehriftenverfolgung die Soldaten fommen ſah, ſprach 
er: „Gottes Wille gefchehe”, fegte ihnen Speife und 
Tranf vor und erfuchte fie ihn noch beten zu laffen. 
Er betete nun zwei Stunden lang für alle Bekannte, 
Gute und Böfe, die ganze Kirche, nur an fi dachte 
er am wenigften. Bor den römifchen Statthalter ge- 
bracht bot ihm diefer die Freiheit an, wenn er Chriſtus 
läftere. Darauf gab Polyfarpus die berühmte Antwort: 
„Sechsundachtzig Jahre habe ihihm gedient, 
und niemals hat er mir ein Leid gethan, wie 
fann ih meinen König läftern, der mid er- 
löst bat?” Polyfarpus wurde nun zum Feuertod 
verurtheilt. Was biebei gefchab, ift von der bamaligen 
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Ehriftengemeinde in Smyrna aufgezeichnet und andern 
hriftlihen Gemeinden mitgetheilt, deßhalb hiftorifch fo 
gut fiher geftellt als irgend eine von taufend Zeugen 
betätigte Thatſache. Da Polyfarpus im Amphitheater 
auf den Scheiterbaufen gelegt und dieſer angezündet 
wurde, fo bildete die Flamme gleichlam ein Gemwölb 
um ihn wie ein vom Wind aufgeblafenes Segeltud, 
fein Leib aber Teuchtete Daraus hervor wie eine Spange 
von Gold und Silber, während ſich Tiebliher Wohle 
geruch verbreitete. Da nun das Feuer feine Gewalt 
über den Heiligen hatte, wurde er auf Befehl des 
Richters mit einem Schwert durdftochen, worauf eine 
folhe Menge Blut floß, daß das mächtige Feuer da— 
von erloſch. 

Nun ift der Berg, wo dieſes geſchah, gebannt und 
im Fluch, eine öde Wüfte auf fruchtbarem Boden 
unmittelbar über einer großen reichen Stadt. Sch 
feste mich und fehaute das Häufermeer unter mir und 
hörte ihm zu. Hier hört man nicht wie bei europäifchen 
Städten das Raſſeln und Tofen über das Pflafter 
vollender Wagen, die lärmende Induſtrie und das 
Geläute der Glocken — fondern wie wenn Smyrna 
ein unermeßliches Dorf wäre, fo hört man nur Hunde 
bellen, Geifen medern, in Paufen einen Efel ſchreien 
oder den Lärm von fpielenden Kindern; unaufhörlich 
aber und über Alles vorlaut hört man zahlloſe Hähne 
fräben, als wollten fie Tag und Nacht in jeder Mi— 
nute die Berläugnung diefer Stadt zum Himmel rufen. 

Die Krone des Berges bildet das zerftörte Kaftell 
der Venetianer; es muß eine höchft mächtige Fefte ger 
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weſen fein, wie an ben diden weitläufigen Mauern 
und den Reſten aufgefprengter Kafematten zu ſehen 
ift. Man fagt, e8 halten fich regelmäßig Räuber dort 
auf; wir trafen auch zwei fchlecht gekleidete Türfen dort 
mit reihliher Bewaffnung; der eine faß wie ein Naubs 
vogel auf dem Reſt eines Thurmes, der andere war 
verftedt im Gemäuer. Ich fann mir feinen andern 
Grund ihres dortigen Aufenthaltes denfen, als daß 
fie dort einen Fang zu machen fuchten, und fih nur 
durch unfere größere Anzahl abhalten ließen zu thun, 
was ihres Gewerbes und Sehnſucht ihres Herzens ift. 

Später beim Herunterfteigen ſah ich einen Adler 
am Himmel fchweben. As ich vor Jahren zum erften 
Mal auf einem der höchſten Berge des obern Engadin 
zwei Adler fchweben ſah, Fochte meine Seele plötzlich 
auf, ald wäre der Anblif ein Guß Wafler über ge- 
brannten Kalf. Schon für den finnlichen Blick ſchwebt 
etwas unbefchreiblich Herrliches darin, weit über den 
allerhöchſten Alpen und Gletfcherhöhen noch von den 
größten mächtigften Thieren weben zu feben. Im 
blauen Himmelsgewölbe, in einer Höhe, wohin feine 
Erde und fein Erdenweſen fonft dringt, ift es allein 
dem Adler vergönnt ruhig und wohlig dahin zu ſchwe— 
ben, Die fam mir fo pradtvoll und majeftätifch vor, 
dag id meinte es könne faft nicht fein, daß diefe 
Thiere fein Bewußtfein davon haben, was fie dar— 
ftellen.. Und doch ift jeltfamer Weiſe am Menfchen 
jelbft Vieles nur fo lang wahrhaft fhön und unaffee- 
tirt, als er fein Bewußtfein davon hat, fo lange es 
in feiner Unmittelbarfeit nur für Andere, nicht aber 
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für ihn vorhanden iſt. — Es fchien mir dieſes Schwe- 
ben der Adler weit über den legten Spiten der Erde 
ein eigenthümlicher erhabener Kultus, welchen die Natur 
Gott darbringt und feiert — und es fohien mir ferner, 
daß ung Gott in diefer Erfcheinung die hohe dee 
fihtbar vormade, wie man groß und frei hoch über 
der Erde fchweben fünne, ungefehen von Menfchen, 
arm an Genüffen, aber defto ficherer und erbabener. 
Auch an den öden Bergen bei Smyrna fam mir der 
Adler vor wie eine übernatürlihe Erfcheinung am 
Himmel; fie bfigt in die Seele das Bewußtfein: auch 
du fannft und folft ein Adler fein. 

Bon der großen Ruine bei Smyrna aus erfcheint 
bie Gebirgslandſchaft der Anlage nad fehr ſchön und 
edel, und doch befriedigt der Anblid nicht — er gleicht 
einem fchön geftalteten Kopf, deſſen Geſicht abgefärbte 
gewaltfam altgemadte Züge trägt, wie fie oft ein aus— 
jchweifendes Leben zum Andenfen hinterläßt. Es fehlt 
der Gegend zur gefunden frifhen Schönheit der edle 
Schmud der Waldungen, die grüne Eättigung ge— 
wäfferter Wiefen, die Silberbortirung der Bäche, bie 
Dorffchaften und Straßen. Eine großartige Waffer- 
leitung fohreitet in hoben Bogen über das Thal hin; 
fie fcheint römischen Urfprungs zu fein, fo wie auch 
das Pflafter einer römischen Etraße unverwüftlich feft 
ftücdweife aus dem unordentlihen Kothweg bervortritt. 
Unten an der Thalrinne blühten frei gewachfene Olean— 
dergeſträuche. 

Bei der Rückkehr kamen wir in ein reines Türken— 
viertel, das ganz arm und zerfallen iſt. Selbſt die 
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Hunde, welche fonft ald nationaltürfifches Ungeziefer 
in Ueberzahl auf den Gaſſen berumliegen, fcheinen 
fih dort nicht ernähren zu fünnen, denn wir trafen 
fehr wenige an. Die Weiber zeigten größtentheilg einen 
baftigen Eifer ihre Gefichter zu verhüllen, und winften 
vol Beforgniß auch den andern, wenn fie Einen von 
ung um die Ede fommen ſahen. Ein Weib, weldes 
fih nicht ſchnell genug verhüllen fonnte, fehrte fich mit 
dem Geficht fo lange an die Wand, bis wir vorüber 
waren. Es ſcheint bei diefen Türfinnen die Gewöh— 
nung äbnlih ein Gewiffen für das Gefichtverhüllen 
erzeugt zu haben, wie die Schambhaftigfeit ein Gewiffen 
ift bezüglich des Gefchlechtlichen. Aber es Tiegt ein 
unbewußter Fluh in diefem ängftlichen Verhüllen; 
feine Wurzel ift die Eiferfucht der Männer und an- 
bererjeitö deren Begehrlichkeit, und fein Wefen beftebt 
darin, daß der edelſte und geiftigfte Theil an der Mens 
ſchengeſtalt, das Antlig, wie etwas Unanftändiges ver: 
ftedt wird. War ed die Sünde, welche die Bekleidung 
des Menfchen zunächft veranlaßte, fo wird es nur bie 
gefteigerte Sünde fein, welche fogar das fonft freige- 
laſſene Gefiht verhültt.*) Man fchreibt diefer über- 
mäßigen Zucht die Schuld des abfcheulichen Lafters zu, 
das im Drient feit den Zeiten Sodomas fortgeilt. 
Wie wenn diefe menfchenfeindliche Sitte auch noch ihre 
äußere Symbolifirung aufgeſucht hätte, jo haben viele 
Weiber in Smyrna das vom Schleier nicht gededte 


*) Anders verhält fich diefes in der Kirche; dort geziemt 
fih wohl, vaß weibliche Geſichter verfchleiert find. 
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Stüf des Gefichtes mit einer ſchwarzen Masfe verhüllt, 
welche die halbrunde fchichtenfaltige Form einer Käfer- 
larve oder Puppe von einer Raupe hat, Es fcheint, 
diefe Masfen fegen fie nur auf wie bei ung die foge- 
nannten Damen ihre Hüte, wenn fie einen eigentlichen 
Ausgang machen und von Rang find. Sonft haben 
fie e8 wie die Türfinnen anderwärts, nämlich derge— 
ftalt ihren Kopf mit weißen Tüchern umbüllt, daß nur 
die obere Hälfte der Nafe, der untere Rand der Stirne 
und die Augen dazwifchen unbededt find, wie wenn 
fie einen enganliegenden Helm mit halbgeöffnetem Bifir 
aufgefest hätten, Nur die Sflavinnen und die noch 
unerwachfenen Töchterlein tragen ihr Geſicht offen; 
legtere gelüften aber affenmäßig auch fchon nad dem 
Vorhang und verhüllen zeitenweis ihr Geſicht. 

Die Männer, welche uns begegneten, hatten meift 
ein würdiges, beinahe etwas finfteres Ausſehen; fie 
blifen den Chriften kurz abgebrochen an und ſchauen 
dann ernft und ruhig vor fih bin, wie es etwa bei 
gebildeten Perfonen ftatifindet, die einander nicht fennen. 
Gemeine oder bösartige Gefichter ſah ich faft niemals 
bei dem türfifchen Mannenvolk. 

Nachträglich zu jenem Gang bemerfe ich noch, daß 
in dem Gebiet, das wir ummandelten, eine Höhle ift, 
worin höchſte Poeſie und tieffte Profa ganz familiär 
beifammenwohnen. Es ſoll nämlih Homer darin feine 
Iliade gefchrieben haben, weßhalb der gefchulte Euros 
päer gern ein Steinen davon zum Andenfen mit- 
nimmt. Die Profa in der Höhle hingegen bildete fich 
dadurch, daß die Familie eines Türken, der eine Hütte 
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in der Nähe bat, den Drt zu etwas benüßt, wozu eine 
Höhle beffer taugt, als zum Schreiben einer Iliade. 
— Der feingebildete Lefer möge ſich nicht darüber 
alteriren, da eigentlih der Menfch felbft gleich diefer 
Höhle den Kontraft des Höchften und Niederften in 


ſich vereint. / 
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23. März. Wir ließen uns heute zu einer Mo- 
fchee führen, wo der Derwiſchtanz auf diefen Tag feft- 
gefegt war. As wir dort bei dem coberften Iman, 
dem türkiſchen Biſchof von Smyrna, fragen Tießen, 
wurde und die Antwort gebradht, daß die Derwifche 
erft fpäter tanzen, indem fie wegen der Zeitverhältniffe 
die ganze Nacht gebetet hätten und jest ausruhen müß- 
ten. Einige von ung, ich weiß nicht mehr, eingeladen 
oder ungeladen, traten in die Behaufung des Iman. 
Der Saal, worin er fi aufhielt, hatte gepolfterte mit 
Teppichen belegte Bänke, welche rings an den Wänden 
fih anlehnten, fogenannte Divan. Hier faß mit unter- 
fchlagenen Beinen ein alter gut ausfehender Mann 
mit einer 5 bis 6 Fuß langen Pfeife, deren Kopf am 
Boden mit einem meflingenen Teller unterlegt war; 
auf dem andern Ende des Divans fpielte lautlos ein 
etwa zweijähriges Kind. Wir festen ung aud, bie 
Hüte auf dem Kopf. Der Greig zeigte ſich fehr freund» 
lich, er ließ uns Kaffee bringen und dur den Dra— 
goman fagen, er betrachte alle Europäer ald Freunde 
und Brüder und habe fie lieb, nur die Ruſſen, Grie- 
hen und Armenier feien die Gegner der Türken, Als 
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wir und verabfchiedeten, erhob er fih von feinem Sik 
um ung vecht höflich zu fein. Deffenungeacdhtet wurde 
die Vermuthung ausgeſprochen, man ſuche und ab- 
fihtlih den Anblid des Derwifchtanzed zu entziehen, 
Sollte diefes der Fall geweien fein, fo muß ich dem 
Iman vecht geben, indem die feinem Glauben nad 
religiöfe Funktion nit ein Schaufpiel für Ungläubige 
fein fol. Damit der Leſer jedoch nicht Teer ausgehe, 
wie wir damals, fo will ich hier die Beſchreibung eines 
Derwilchtanzes geben, wie ich ihn einige Jahre früher 
in Sfutari, Konftantinopel gegenüber, geſehen habe: 
Wir mußten in dem weitläufigen bergigen Sfutari 
lang und mühfam fuchen, bis wir das Gelaß fanden, 
wo die Derwifche ihren religiöfen Tanz aufführen foll- 
ten. Ein fleinafiatifhes Büblein hatte endlih das 
Gefchic, unfer Verlangen zu verftehen und führte ung 
'dabin. Es wird jede Mode einmal diefer Tanz auf— 
geführt. Neben der Vorhalle, wo wir Tange figen 
mußten, bis das eigentlihe Tanzhaus geöffnet wurde, 
übten zwei türfiiche Neligiofen eine brüllende Andacht 
oder Andacht in Gebrüll aufgedrüdt. Es ift vielleicht 
ungeziemend den Vergleich zu machen, aber es ift eben 
in Wirklichkeit einander höchſt ähnlich geweſen; nämlich 
die Beiden bemühten fih aus dem tiefften Abgrund des 
Leibes auf die gewaltfamfte Art Töne heraufzugurgeln 
oder gleihjam herauszubrechen, wie man in Menagerien 
zuweilen ein Löwen- oder Tigerpaar brüllen hört, wenn 
ihnen die Etunde der Abfütterung zu Yange nicht fom- 
men will. Ich hatte vorher noch nie einen Menfchen 
fo aus dem Bauch, gleihfam aus dem Gedärm heraus 
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brüffen hören. Diefes war ihr religiöfer Gefang, ein 
Herabwürdigen der menfchlihen Stimme zu einem 
wüften unnatürlihen Gurgeln, beftialifher anzuhören 
als das Wiehern eines Roffes oder rungen eines 
Eberd. — Diefes ift, fo viel ich weiß, der einzige 
religiöfe Gefang, welcher bei den Türfen zu finden ift. 
Wohl mag darin mehr, als in irgend einer Erfcheinung, 
die Seele des Mohamedanismus der Seele des Chriften- 
thums gegenüber Laut von ſich geben. Man denfe an 
den gottesdienftlihen Gejang und die Mufif in Fatho- 
liſchen Kirchen, es ift wie bimmlifches Tönen gegen 
das Geheul der Hölle, Kann man fo oft bei ung 
fagen, wenn man fchönen frommen Gefang hört: der 
Geſang ift befier ald die Singer und Gingerinnen; 
fo muß man bei jenen Türken fagen: fo ſchlecht und 
ruchlos find fie gewiß nicht, als ihr religiöfer Ge— 
fang ift. 

Diefe Unnatur und Schändung der menfchlichen 
Stimme und dann erft Alles, was ich bei dem Tanz 
der Derwifche ſah und hörte, bringt mich zu der An 
fiht, daß diaboliſche Einflüffe eben jo gewiß fih in 
den Kultus der Mohamedaner, ald in den der Heiden 
3. DB. bei den Drafeln eingefchlichen haben, was auch 
überall fo fein wird, wo man ben einzigen Sieger 
über den Satan, Chriſtus, nicht kennt oder nicht will. 

Der Saal hatte ringsherum ein Geländer, in wels 
hem die Ungläubigen zufehen durften, wenn fie vor: 
erft Schuhe und Stiefel abgezogen hatten. Der innere 
Pla war mit verfehiedenfarbigen Schaffellen bedeckt, 

auf welche das Türfenvolf alt und jung, jeder wie er 
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hereinfam, vorerft anbetend fich niederwarf und hernach 
in feiner Art faß. Dann wurden eine ungeheure Menge 
von Tamburinen gebracht, groß und geformt wie ein 
Sieb, und vertheilt an die Sitzenden. Deßgleichen 
wurden Feine Paufen vertheilt, in Form und Größe 
wie mittelmäßige Scilpfröten, Fupferner Bauch und 
federne Ueberſpannung; diefe wurden mit eifernen 
Spangen gefhlagen und gaben einen furz abgeftoßenen 
faft beulenden Ton von fih, als fäße ein gepeinigtes 
Thier drin. Etwa ſechs SPriefter hatten meffingene 
Teller, wie fie bei der türfifchen Mufif üblich find. 
Nun wurde ungefähr eine BViertelftunde lang unauf- 
börlich in demfelben Takt und Rhythmus die Tambu- 
rine, die Paufen und die Teller gefchlagen, ohne die 
geringfte Abwechslung, ald daß zuweilen einige Minus 
ten lang ein viel rafcheres Tempo und heftigerer Auf: 
Schlag durchgeführt wurde. Der Eindrud wurde all 
mählig erhigend und aufregend, wie wenn Cinem 
langfam etwas Narfotifches einfiltrirt wäre worben, 
oder ald flünde man an einem Schwefelfeuer. 

Endlich famen zwei Derwifche, noch junge Männer; 
fie entblößten jih bis zu den Hüften. Der oberfte 
Priefter übergab jedem derſelben zwei fonderbare In— 
firumente, deren eine ganze Menge an der Wand auf- 
gehängt waren. Ein folhes Inftrument ift nämlich 
eine fußlange eiferne Stachel mit einem hölzernen Knopf 
yon der Größe eined Katzenkopfs; an dem Knopf find 
mehrere fpannenlange Kettichen angebracht, die dem 
Anfchein nach Lediglich den Beruf haben Lärm zu machen. 
Sn jeder Hand ein folhes Ding, machten die beiden 
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Derwifche einen Höllenfpeftafel. Sie fochten damit in 
ber Luft herum und geberdeten ſich zuweilen als drüd- 
ten fie die Stacheln mit heftiger Inbrunft fi) in den 
Leib. Dabei machten fie heftige Bewegungen und wü— 
thende Geberden, fo daß nicht nur das Geficht, fondern 
der ganze Leib in gräuliche Grimaffen gezerrt wurde. 
Zuweilen fließen fie dabei ein tbierifches kurz abge= - 
ftoßenes Geheul aus. ch wohnte einft in der Nähe 
des Schlachthaufes; wenn zuweilen ein Ochs oder 
Stier auf den erften Artftreih niet fällt, fo ftößt er 
einen - eigenthümlichen Schrei des animalifhen Todes— 
ſchreckens aus — ähnlih war das Gebrüll jener Der: 
wifche. Ueberhbaupt war fo wenig Menfchliches im 
Gebahren diefer Kreaturen zu feben als an einem 
Kretin der tiefften Stufe oder jener Gattung von Irren, 
wo nur noch das Menfchenthier tobt und vegetirt. \ 

ALS diefes häßliche Gaufelfpiel mit lebendigen Pup- 
pen einige Zeit gedauert hatte, fuhren. plöglich mehrere 
Priefter in die Höhe, ſtürzten auf die Derwifche los, 
ergriffen und übermannten dieſelben, entwaffneten und 
beffeideten fie. Dffenbar follte diefe Scene bedeuten, 
fie müßten der wüthenden Religion der Derwifche ge— 
waltfam inhalt thun, damit diefe nicht ihr Foftbares 
Leben ganz tödten. Die Derwifche gaben ſich den An— 
ſchein als gereiche ihnen foldhes zu großem unendlichen 
Weltfchmerz und brülften nicht ohne fentimentalen Aus- 
drud, als wären fie unfäglih unglüdlich, daß man fie 
abbalte fih zu tödten. Diefe fomödiantenhafte und 
zugleich dumme Heuchelei, die plumpe Nachäffung reli- 
giöſer Ertafe und Aöfefe, efelte mich an. 

% 


86 


Ich füge noch eine andere Bemerfung bei, die ſich 
mir bei diefer Gelegenheit zubrängte. Unter den zu— 
ſchauenden Franfen waren auch einige Srauenzimmer 
in dem bei ung üblichen Aufzug. Einige alte paufens 
fchlagende Türfen, wie mir fchien Priefter, gafften uns 
geachtet ihrer religiöſen Beſchäftigung dieſe unver« 
* fohleierten Verfonen mit ſolch unverbaltener Gier und 
Standhaftigfeit an, wie etwa ein Haufe frivoler Stu— 
denten auf der Gaſſe vor der Kirchthüre Schau halten, 
wenn der Gottesdienft beendigt if. Gerade die Uns 
fichtbarfeit aller weiblichen Gefichter, welche nicht leib— 
eigen find, muß den Türfen viel hungeriger maden, 
bei Gelegenheit ein auswärtiges Weibsgefiht anzus 
Schauen, ald unfer Einer darnad Verlangen bat. 

Kehren wir von Sfutari nah Smyrna zurüd. Es 
war gerade Freitag, der mohamedaniſche Sonntag, und 
die Andacht in der großen Mofchee der untern Stadt 
war abgethban, ald wir dahin famen. Es ftrömten 
ſehr viele Leute heraus, unter diefen aber fehr wenige 
Frauen, Mädchen wohl gar feine. In den Mojcheen 
felbft befindet fih das weiblihe Geſchlecht auf einer 
Art Borbühne ganz abgetrennt. Das Innere ift nicht 
ohne Geſchmack gebaut und verziert, jedoch etwas 
tapeten= und teppichartig. Auf dem Kronleuchter, deſſen 
einzelne Zweige in Hohlgläfern enden, waren Blumen 
geftedt, Nachts Lichter. Der ganze Boden war mit 
Teppichen belegt, wir mußten darum und vielleicht auch 
aus religiöjer Borfchrift die Stiefel vor dem Eingang 
abziehen. Als ein öftreihifcher Geiftliher feine langen 
Rohritiefel wieder anzog, betrachtete ein Mohr folches 
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mit außerorbentlicher Freude und Gelächter; es müffen 
ihm dieſe Röhre und daß ein Weißer feine Beine mit 
Shwarzem Leder mohrenhaft made, unendlich lächerlich 
vorgefommen fein. So find zahllos viele abgefchmadte 
Anzüge bei gebildeten und ungebildeten Bölfern zu 
finden, welche höchlich zum Lachen reizen würden, wenn 
man nicht durch Gewöhnung finnlos hiefür geworden 
wäre. 

Nachmittags fam ich in eine griechifche Kirche, wo 
gerade Gottesdienft gehalten wurde. Es war der große 
Raum ganz angefüllt mit Mannsperfonen; außeror- 
dentlich viele Kerzen brannten und das ganze Innere 
war mit großer byzantinifcher Pracht ausgeſchmückt. 
Auf einem Throne faß eine Geftalt, welche ich für 
eine herrliche Statue anfab, bis nad einiger Zeit eine 
geringe Bewegung mit dem Kopf zu bemerfen war. 
Es mag wohl der griechifche Bifchof gewefen fein; 
das jchöne ernfte Gefiht war von fhwarzem lockigem 
Bart» und Haupthaar umfränzt, und die Kleidung von 
fürftliher Majeftät. Ein wunderlicher Gefang fam mir 
vor wie eine alte roftige Antife aus unbeftimmter Hers 
kunft; einige Knaben fangen mit näfelnder und doch 
heller Stimme lang ausgehalten ftetö denfelben Ton; 
um dieſe fpannen fih, wie um ausgeſpannte Fäden, 
die ſeltſamen Modulationen einer gleichfalls näfelnden 
Mannesftimme. Lestere webte gleichfam wunderliche 
Figuren und Arabesfen daran, die bei uns und in 
unferer Mufif ganz unbefannt find. 

Hierauf wanderte ih mit ©. K. auf den Bazar. 
Diefes ift ein großes Labyrinth aus lauter gedeckten 
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Gängen, die fi) gebärmartig durcheinander fchlingen 
und felbft wieder durch zahlloſe Buden gegliedert find. 
Die Zünfte find zufammengerottet, fo daß man bald 
durch eine Tange Allee von Pfannen wandelt, bald 
durch einem Wald von Pferdefätteln, bald durch einen 
Hohlweg von Süßigkeiten. Das Pflafter übertrifft alle 
Pflafterfchlechtigfeit, Die mir je in Europa vorgefoms 
men ift, wie wenn es von einer Commilfion Men 
ſchen- und Viehärzten bergeftellt wäre um durch fteis 
nerne Fallftvide Beinbrühe und Kunden zu gewinnen. 
Mufterbaft finde ich aber zweierlei in diefem orientas 
liſchen Bazar; einmal daß nirgends eine weibliche Per— 
fon verfauft, fodann daß das hungerige Ködern und 
Anrufen der Vorübergehenden, wie bei uns auf den 
Märkten, nirgends vorfommt, wenigftens von Seite 
der Türfen; er figt mit Ernft und Würde in feiner 
Bude, und will Jemand etwas fehen, fo zeigt er es 
und nimmts mit großer Ruhe auf, ob man fauft oder 
wieder geht. 

Auf den Abend war unfere ganze Gefellfchaft bei 
dem öftreichifchen Generaleonful Steinle zum Thee ein— 
geladen. Es wurde uns hier alle Freundlichkeit und 
Artigfeit erwiefen, die man in einem vornehmen Haufe 
wertben Gäften nur erweilen kann. iner, an der— 
gleihen Salonsleben gewöhnt, äußerte fih, wie wohl 
es ihm thue, wieder einmal in folder Atmofphäre fich 
zu befinden; mir hingegen war es eine Plage. Der 
Kanarienvogel behagt fih nirgends beffer als im zier- 
lihen Käfig, die Blaumeife ftirbt drin vor Ver— 
zweiflung. 
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Die Frau des Generalconfuls erzählte, daß in 
Konftantinopel und überhaupt im Drient eine eigene 
Gattung von Frommen ſich gebildet babe, bauptfächlich 
aus Frauensperfonen befferer Stände. Sie tragen fidh 
ganz ſchwarz, ftatt des Hutes ein ſchwarzes Tuch über 
den Kopf, gehen Morgens um vier Uhr fhon in die 
Kirche, geben jede Woche einigemale zur Kommunion, 
faften ftreng und üben Werfe der Barmberzigfeit. 
Diefer neuen Lebensart wenden ſich befonders gerne 
folhe Tedige Frauenzimmer zu, die ſchon über die Jahre 
einer zu boffenden Verehelihung binausgefchritten find. 
Und gewiß finden fie in diefem chriftlichen Ernft eine 
unendlich tiefere Befriedigung als vorher in ihrem 
MWeltleben; in den Augen böberer Geifter glichen fie 
vorher jenen Wefen, welche fih abhetzen um in der 
Erde Trüffel zu fuchen, jest gleichen fie einem Kind, 
das ftill und einfam zum Sternbimmel fhaut. Zwar 
fpottet man gern über Perfonen, welche in den jün— 
geren Jahren Yuftig gelebt haben und fpäter fromm 
werden, da ihnen Schönheit und Beliebtheit auf die 
Neige gebt; allein was ift erſt eine alte Jungfer ohne 
entfcbiedene Religiofität? Ein häßliches widerwärtiges 
Geihöpf auch der Seele nach, während fie durch kräf— 
tige Umfaffung des Chriſtenthums eine innerlihde Schöne 
beit und Liebenswürdigfeit vor Gott und vernünftigen 
Menſchen gewinnen mag, welche fie als hübſches Mäd- 
hen nicht bejeflen bat. 

Meine liebfte Erinnerung von Smyrna ift das ar- 
menijche Klofter. Dorthin ging ich faft jeden Montag 
in die Kirche, theild um die Meffe zu leſen, theils zu 
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hören. Der armenifche Ritus gefiel mir fehr gut; ſchon 
die Kleidung ift geſchmackvoller als die jest übliche in 
der lateinischen Kirche. Die armenifhe Sprache lautet 
ernft und weckt bei und Abendländern Ehrfurdt. Bor 
der Wandlung hält der Priefter wie im angeftrengte- 
ften Gebet die Arme weit ausgeſtreckt in die Höhe. 
Statt der Elevation nad der Wandlung fehrt fi der 
armenifche Priefter zum Volk und zeigt ihm die con— 
fefrirten Geftalten; in gleiher Weife gibt er auch den 
Segen, indem er die h. Hoftie über den Speifefelch 
hält, wenn das Bolf communieirt hat. Armenier und 
römische Katholifen nehmen nit nur gleihmäßig an 
dem Gottesdienft Theil, fondern nehmen aud ohne 
Unterfchied von dem armenifchen Priefter das h. Abend— 
mahl. Am legten Tag unferes Aufenthaltes in Smyrna, 
da ich in der Kirche des h. Polyfarp funftionirte, Fam 
einer der Armenier und fragte, ob wir unzufrieden 
mit ihnen feien, daß wir nicht mehr zu ihnen fämen. 
Diefed veranlaßte mich mit einigen Andern noch eins 
mal zum Abjchied in ihre Kirche zu geben. Als das 
Amt zu Ende war, wurden wir zum Superior geführt. 
Es würde mich freuen, wenn ich allen meinen Lefern 
dieſen Mann zeigen könnte; fo oft ih an ihn denke, 
regt fih in mir das Vergnügen innigen Wohlgefalleng 
und Zuneigung. Obgleich ein Greis mit weißem Bart, 
der zugleich fchon in den größten Städten Europas 
fich aufgehalten hat, war eine füße Freundlichkeit und 
anmuthige Anfpruchlofigfeit über fein ganzes Wefen 
und Reden ausgegoffeen, wie man es fonft nur bei 
einem vecht wohlgezogenen guten Kinde trifft. Sein 
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Zimmer war ganz arm ausgeftattet, wie bei ung faum 
eines der geringften Studentenzimmer, während das 
untere Empfangzimmer und die Fleine Kirche durch 
große im Drient feltene Neinlichkeit und einfachen ed» 
len Schmud fi auszeichnen. Seine bewußtlofe Ans 
muth feheint ſelbſt Andersgläubige anzuziehen. Er er- 
zählte gelegentlih, als von der Lage der Türfei bie 
Rede war, dag ein Paſcha auf freundfchaftlihem Fuße 
mit ihm geftanden fei und ihn zuweilen befucht habe; 
diefer babe einmal zu ihm gefagt, es fei ganz uns 
möglich, die Gleichftellung der Chriften mit den Tür— 
fen und was der Sultan fonft noch erlaflen, durch 
zuführen, wenn die hriftlihen Mächte nicht felbft den 
Sultan fräftig ſchützen und unterftügen. Ich erfuhr 
bier auch, daß etwa drei bis viertaufend unirte Ars 
menier in Smyrna wohnen, hingegen die doppelte Zahl 
folcher, die nicht unirt find, 

Als beſondere Merfwürbdigfeit in Smyrna ſucht in 
der Regel jeder Fremde die Karavanenbrüde auf. Es 
ift diefes eine uralte Steinbrüde, über welde bie 
Straße in das Innere von Aſien führt, und worüber 
unaufbörlih feit Jahrtauſenden fchon die Karavanen 
ziehen. Es ift für einen Abendländer, der zum erften 
Mal bier aftatifhen Boden betritt, intereffant, dieſen 
langen Kameelzügen zuzufchauen. Dft find über dreißig 
beladene Kameele hintereinander angeftridt und regel- 
mäßig geht als Führer des Ganzen ein Efel voraus. 
Diefer Umftand und die Amulete, Halbmonde, rothe 
Duäfthen und andere feltiame Zeichen, welde jedes 
Kameel am Hals trägt und befondere Kräfte haben 
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fol, erinnert mich unmwilffürlich an die Freimaurer, Es 
ift bier nicht der Mas des Weitern auszuführen, durch 
welche Gedanfenleiter von den Kameelen im Drient 
gerade die Freimaurer im Abendland mir in den Sinn 
geftiegen find; nur will ich Folgendes bemerfen: Die 
Freimaurerei feheint mir in neuerer Zeit ein ähnliches 
Spiel der Eitelfeit und gelinde Bornirtheit bei den 
gewöhnlichen Mitgliedern zu fein, wie das wohlfeile 
Heldenthum der Bürgerfoldatenfchaft. Diefe Freimaurer- 
philifter find meiftens die Satten diefer Welt, welchen 
zugleich mit dem Geld der Uebermuth wäkhst. Bor 
Allem wollen fie fih Ruhe verichaffen vor unheimlichen 
Beforgniffen rückfichtlih der andern Welt; daher muß 
die Hölle gelöfcht und zugeworfen, Chriſtus abgefchafft 
oder zu einem Weltweifen degradirt, und dem Ges 
wiflen mit den Phrafen allgemeiner Menfchenliebe und 
Dftentation von Wohlthätigfeit ein Flaumbett zube- 
reitet und drin eingefchläfert werden *). Diefe an Re— 
ligionsdiarrhöe Taborivenden Ehrenmänner wärmen und 


*) Es gibt allerdings auch Freimaurer, die dem chriftlichen 
Glauben nicht entfagen wollen, aber die Zudt der katholiſchen 
Kirche beengt fie. Sie wollen daher nur gelind liberal fein — 
für diefe hat man in ven Yogen auch Rath. Dan läßt fie im 
Wahn, die Maurerfchaft fei auch chriſtlich, nur aufgeklärt und 
gründlich anti-abergläubiſch; ſolche erfahren oft ihr Lebtag nicht, 
und wenn fie auch Außerlich zu Meiftern gemacht werden, wag 
die Hinterſten wollen: nur erfriert bei dem Schein des 
Freimaurer-Bollmondes von Jahr zu Jahr mehr, was das 
Chriſtenthum in der Jugend ihnen eingepflanzt hatte. Uebri— 
gend verbietet die katholifche Kirche ausprüdlih und mit Recht 
fih bei ven Freimaurern als Mitglied aufnehmen zu laſſen. 
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tröften fi) an einander. Sch habe einmal ein treffliches 
Eremplar fennen gelernt, Inhaber und Kapitän eines 
Handelsihiffes unter ruſſiſcher Flagge; er zeigte mir 
feinen Freimaurerbrief, war gaftfreundlich und reich, 
rühmte fih feiner Ehebrühe und daß er die Stunden 
der Andacht ſtets auf feinem Schiff mitführe, — So: 
dann wollen dieſe Handelsmänner und Fabrifanten 
und Rentierd doch auch der Welt gegenüber nicht nur 
reich erfcheinen, fondern auch als folche gelten, die Ge— 
beimnißvolleres und Bedenklicheres wiffen und treiben, 
als jo ein gewöhnliher Mann, der am Sonntag in 
die Kirche geht und eine Predigt anhört. 

Die größere Zahl der Freimaurer halte ih für 
Menſchen verbädtig an Intelligenz und Charafter, fo 
ftarf an Geiſt und Auftreten fie fich fonft dünken mö— 
gen. Ich weiß aud nicht ein einziges bedeutendes Ta— 
lent, welches ernftlih und ehrlih die Mummerei 
ber Freimaurerfchaft mitgemacht hätte. Hingegen treten 
auch mande ein aus ähnlihem Grund, aus welchem 
zur Zeit unferer glorreihen Revolution manche Neiche 
und Bornehme gewaltig vadifal fi geberdet haben, 
nämlid aus Politif der Angftz Andere werden Freis 
maurer um auf irgend eine Art perfünlichen Profit zu 
machen, fei es als praftiiher Arzt, fei es als fchmal 
befoldeter Beamter *), fei ed als geheime Polizei um 


*) Gerade darin zeigt fih wie viel Wahrheit in ver Huma— 
nitätsprahlerei Liegt, indem die Freimaurerkoterie felbftfüchtig 
einander zu Aemtern verhelfen und Andere wegzubrüden fuchen 
— wollten diefe Herren weiter nichts, als humane Gefinnungen 
unter fih weden und für Gefittigung und Wohlfahrt des Vol⸗ 
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zu wiffen was man treibt. Mag auch zuweilen ein 
Häuptling, ein Logenmeifter, etwas mehr wiffen und 
wollen, als die, welchen er vorausgeht; meiftend wird 
der Unterfchied feines Wiſſens nicht viel größer fein, 
als zwifchen der Intelligenz des Grauen, der jene 
Züge auf der Karavanenbrüde zu Smyrna anführt, 
und zwifchen der Intelligenz der eigentlichen mit Or— 
densinfignien behangenen braunen Glieder des Zuges. 
Allerdings ift im Grund nicht der Efel der eigentliche 
Führer des ganzen Kameelzuges, fondern Solche, welche 
Efel und Kameel faum fehen und fennen und doch, 
ohne es zu wiflen, von ihnen geleitet werden; das find 
die paar Mohren, welche neben oder hinter dem Zug 
herlaufen. Deßgleichen geiftern in den Logen auch einige 
Schwarze und fuchen fachte ohne viel Geſchrei dem 
Ganzen eine Richtung zu geben, wohin die Fetten nicht 
wiffen, nicht denfen und nicht wollen, — Uebrigene 
thue ih durch diefen Bergleih den guten Kameelen 
Unrecht, denn diefe find fehr nügliche harmloſe Thiere; 
daß aber die Freimaurer als folhe je in der Welt 
etwas genügt haben, ift gewiß nicht wahr; nur ift die 
Duantität des Unheild, das von ihnen ſchon ausge⸗ 
gangen ift, ſtreitig *). 


kes wirkſam fein, fo braucht es die Geheimthuerei nicht, Wo- 
mit ihr euch fehönfärbt, das thun wahrhaft und offen ganz an- 
dere Vereine, zu welden ihr freilich keinen Appetit habt. 

*) Ich habe unterbeffen mir die langweilige Mühe genommen, 
das Freimaurermwefen eingehender zu fludieren. Was ich dabei ge- 
funden, ift zu Iefen in meinen zwei Heinen Schriften: Mörtel 
für Freimaurer und Alazienzweig, Sreiburg bei Herder. 
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Geht man über die Karavanenbrüde hinüber, fo 
fommt man auf einen großen türfifchen Begräbnißplag, 
welcher von beiden Seiten die Straße umgibt. Aehn— 
lich ziehen fih die Landftraßen auch durch den unge- 
beuern, wohl den größten Begräbnißplag der Welt, 
in Sfutariz fei ed, daß man es für die Todten tröft- 
licher hält, wenn fortwährend Lebendiges neben ihnen 
vorüberzieht, oder daß man es für die Lebenden als 
heilſam erachtet, wenn fie beim Vorüberziehen erinnert 
werden, wohin fih all ihre Wanderfchaft und Wandel 
ausmündet, und wo bie legte Herberge oder vielmehr 
der Wartfaal des vielbegebhrlihen Körpers Tiegt. Im 
Smyrna und in manchen andern Orten find die großen 
Begräbnigftätten zugleich Cypreffenwald. Gewiß bietet 
die Natur nichts, was angemeffener den Ernft und die 
Trauer eines folhen Drtes bezeichnete, als die Cy— 
prefle. Es liegt eine wunderfame edle Melancholie in 
einem Wald von diefen hochaufſtrebenden Bäumen, 
wie fie unbeweglih ſtarr nad oben deuten und ewige 
Zuftändlichfeit abbilden, indem ſie unberührt von den 
Jahrszeiten ihr faft hartes trodenes Grün nicht ab— 
werfen. Ein folder Todtenwald mit feinen Taufenden 
von bleichen Leichenfteinen macht jelbft am Mittag den 
Eindrud von einer Mondnadt. Die Epprefle ift in 
Allem der vollendetfte Gegenfaß der ſchlampigen Trauer- 
weide unferer Stadtfirchhöfe, welche allerdings auch 
ganz treffend gewählt ift auf das Grab gebildeter 
Herren= und Damenleichname und für ihre fentimens 
tafen Zurüdgebliebenen: fie hängt wie ein thränen- 
naffes Schnupftuch herunter. Bei fo mander Unfultur 
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fheinen die Türfen doch Sinn und Gefhmad für die 
Natur zu haben. Die türfifhen Todtenwälder ragen 
dunfel bis zur Schwärze aus der falfpürren Gegend 
empor, und wenn die Karavane oder das Schiff, noch 
Stunden fern, die Stadt nicht zu Geſicht hat, fo tele- 
graphiren fchon die zahliofen Eypreflenwipfel in bie 
Serne hinaus ihr Memento mori. 

Wenn man nah der Station in Smyrna wieder 
auf das Schiff zurüdfehrt, fo findet man gewöhnlich 
auf dem Verdeck eine Neuerung; ein Theil des Ver— 
decks ift nämlich durch ein hölzernes Geländer, einen 
Prerh, abgegrenzt, dergleihen man bei Schafheerven 
anwendet, Bei meiner erften Reife fragte ich, ob Thiere 
bier eingethan werden; man gab mir zur Antwort: nein, 
türkifche Weiber. Und fo war es auch; eine Schaar der— 
jelben mit ihren Kindern wurden berübergebradht, wat— 
ſchelten entenartig alsbald in den Pferch und festen oder 
genauer gejagt, hockten, nachdem fie Deden oder Bettwerf 
unterlegt hatten. Später wurde zeltförmig ein großes 
Segeltuch überfpannt, aber fo tief, Daß die Untergebrach— 
ten nur figen oder liegen fonnten, nicht aber aufgerichtet 
ftehen. Die Geftalt diefer Perfonen ift äußert unfchön 
durch das abfcheuliche Lappenwerf, das fie ohne alle 
Drdnung in Farbe und Schnitt an fih hängen haben. 
Manche fieht einem Klumpen von allerlei Plunder 
gleih. Und da auch das Geficht verhüllt ift, fie nicht 
einmal zur Abwechslung ftehen dürfen, fondern Tag 
und Nacht hinter dem Gitter Tiegen oder fauern, fo 
muß auch dem gutmüthigften Zufchauer, wenn jes 
nen gerade Waffer und Nahrung gebracht wird, bie 
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Aehnlichkeit auffallen mit Gänſen, die geftopft werben. 
Ein Berfchnittener, ein großer fetter außerordentlich 
häßlicher Halbmohr mit einer dünnen Kinderftinme, 
war das einzige Nichtweib, welcher als Tag- und Nadıt- 
wächter in der Frauenabtheilung haust und Alles be> 
forgt wie eine Rammerjungfer. 

Uebrigens war verhältnigmäßig das weibliche Ge- 
Schlecht fehr geringzählig gegen die Männer. E8 waren 
nämlich dreihundert Türfen auf dem Schiffe, welde 
großentheild auf der Wallfahrt nad) Meffa begriffen 
waren. Sie mußten jümmtlih ihre Waffen abgeben, 
welche in unferer Kajüte untergebraht wurden; bie 
Lloydſchiffe haben dieſe Vorfiht eingeführt, feitdem 
einmal Araber als Paffagiere auf ein Llopdſchiff ges 
fommen, die Schiffsmannfchaft angegriffen hatten, fid 
des Schiffes bemächtigen wollten und mit Noth noch 
überwältigt wurden. 

Diefe Türfen tragen bei ihrer Wallfahrt große 
Beſchwerden. Auf dem Lande die Plagen einer beißen 
weiten Wüftenzeife; auf dem Schiffe dürfen fie auch 
beim fchlechteften Wetter nicht unter das Verdeck. Ihr 
Eſſen ift das Kümmerliche, womit fih der arme Türfe 
zu nähren pflegt, und felbit das oft nicht einmal, Sie 
find fo auf einander gedrängt, da das Mannsvolk auf 
das Verdeck des legten Platzes angewiefen tft, daß die 
Kohlenfäde Tag und Nacht die Wohnftätte Vieler ift. 
Wenn man aber in fpäter Nacht binaufgeht, ift das 
ganze Schiffsdeck ganz dicht wie ein Schlachtfeld mit 
Reichnamen belegt, die Seele betäubt und begraben im 
Leib, der Leib im Schlaf. 


Stolz, Beſuch. 5 
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Diefe Mohamedaner halten fehr fleißig ihre vor— 
gefchriebenen Gebete. Wie feine Zeit gefommen ift, 
breitet der Einzelne ein Tuch auf die Erde, wendet 
fi gegen Meffa, fo gut er ed weiß ober meint, breitet 
bie Hände aus, verneigt fich zuweilen, fällt zuweilen 
auf die Kniee und berührt eine Minute lang den Bo— 
den mit der Stirne, und ſpricht feine Koransgebete. 
Hiebei ftört ihn nichts, was um ihn vorgeht; Einzelne 
fab ich felbft auf den NRadfaften fteigen, um dort uns 
geftört ihre Andacht zu verrichten. In unferer Kajüte 
wohnt ein Paſcha, vor deſſen Kabine fißen zwei 
Sflaven. Ungeachtet feiner europäischen Kleidung hält 
auch er täglich Taut fein Gebet. Einer der Sflaven 
führte eine Art von Gefang, welder in Rhythmus, 
im Wechfel der Laute und des Steigens und Fallens 
der Stimme eine fo auffallende Aehnlichfeit mit dem 
Sefang einer Lerche hat, wie mir noch nie etwas 
Hörbares fonft vorgefommen ift. 

Bei diejer vielen eifrigen Andacht der Türfen, welche 
wir faft unaufhörlic vor Augen hatten, während fie ung 
Chriften nicht beten faben, drängte fich felbft dem Leicht» 
finnigften ein ernfter Vorwurf auf, und es fagten 
Einige: „Was werden aud) die Türfen von ung den— 
fen?” — Mir fam die Frage: „Was wird Gott von 
ung denfen? oder was find wir vor Gott im Bers 
gleich mit diefen Türfen? find fie nicht berechtigt, einft 
im Gericht wider uns aufzufteben?” Ja wenn id 
jelbit an das Gebahren in unfern Kirchen denke, wie 
da und dort Perfonen gemeinen Standes umbergaffen, 
und gebildete Perfonen fih noch gemeiner benehmen, 
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in breitem Behagen Tiederlih während des Gottes- 
bienftes da figen, fo fchaue ich mit Verehrung auf die 
Andacht, wie fie die Türfen mitten im Schiffstumult 
geübt Haben. Ich fann mir nicht denfen, daß all diefer 
Gottesdienft der Türken feinen Werth haben folle, weil 
er nicht erleuchtet ift vom wahren Glauben. Der 
barmberzige Gott fieht gewiß die Nedlichkeit des Stre- 
bens ihn zu verehren an; fei auch das Abmühen in 
unerleuchteter Andacht unerquidlih, fo Tegt es der 
Barmherzige gewiß in die Wagichale, zumal da dem 
Allem doch die richtige Idee Gottes und ein richtiges 
Begehren ihn anzubeten unterliegt. Anderfeits Tiegt 
aud etwas Schweres und Trauriges im Anblick diefer 
frommen Männer. Sie fuhen Gott mbjam und fin- 
den das Rechte nicht; fie find abgefperrt von der 
Duelle der Wahrheit und Gnade, und der gute Wille 
allein reiht eben doc nicht zu um das Chriftenthum 
zu erjegen. Es iſt dieje Koransfrömmigkeit einiger: 
maßen doch ein hohles Ringen, ein Schöpfen ins Faß 
der Danaiden, ein Suchen nach dem Ausgang wo keine 
Thüre iſt. Das arme Volk iſt an Leib und Seele ge— 
feſſelt, daß es nicht zum Chriſtenthum gelangen mag. 
Auch jetzt noch liegt geſetzlich Todesſtrafe auf dem 
Uebertritt eines Mohamedaners zum Chriſtenthum; als 
ich in Konſtantinopel war, hörte ich, daß dieſe Todes— 
ſtrafe gewöhnlich in der Stille abgethan wird, indem 
ein des Chriſtenthums verdächtiger Türke ins Gefängniß 
genommen und dort unbeſchrieen erwürgt (ſtrangulirt) 
werde. Die Sünde der erſten Menſchen rankt nicht nur 
in jede Seele hinein, ſo daß dieſe mehr zum Böſen 
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fih neigt als zum Guten, fondern fie bat aud die 
Weltordnung ald mächtige Schlingpflanze umfponnen, 
fo daß auch von Außen ſchwere Hinderniffe der Ver— 
breitung des Chriſtenthums entgegenftehen, ja zu man 
chen Zeiten und an manden Orten ed unmöglich 
machen. Es ift aber auch möglich, daß das türfifche 
Bolf in der taufendfährigen Zucht des harten Allah: 
bienftes zubereitet ift worden für das Chriftentbum, fo 
daß, wenn ihm bie äußere Zwangsfette hinweggenom— 
men ift, fie noch beffere fräftigere Chriften werben, als 
wir, die wir fohon lange verdient haben, daß und ber 
Leuchter hinweggerückt werde. 

Bevor die Anker gelichtet werden, will ich noch 
Einiges von Smyrna auflefen. Einmal gerieth ich in 
lange Hohlgaffen außerhalb der Stadt; von beiden 
Seiten des Wegs fliegen Mauern von gedörrtem Lehm 
in die Höhe; fie waren mit hölzernen Sparren gleich- 
fam wie mit Knochenwerf durchzogen. Darüber ragen - 
Feigenbäume und andere orientalifche Vegetation üppig 
hervor, und die Nebe vanft fihb an hoben Bäumen 
hinauf und fchaut fröhlich von oben herab, Zugleich 
hört man näher und ferner ein langſames melancho— 
liſches Knarren und foloffale Seufzer. Es find die 
orientalifchen Schöpfräder, welche, von einem einfamen 
Pferd gezogen, Waffer in die unterlegten Rinnen gießen, 
wodurch dann ber ganze Garten getränft wird. Unter 
diefem wolfenlofen heißen Himmel fann nur auf fold 
fünftlihe Weife die Erde bewogen werden prächtige 
Pflanzen und Blüthenduft und Früchte des Südens 
zu gebären. Hier fieht und hört man unaufhörliches 
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Arbeiten, um ber Erbe ihre Erzeugniffe abzudrüden. 
Sonft foheint für Europäer der Aufenthalt in Smyrna 
ziemlich troſtlos zu fein, wie ich von verfchiedenen An— 
gefeffenen hörte, Sp fam ich 3. DB. bei meinem Um— 
bertreiben einmal zu einem Buch- und Allerleihändler 
aus Heflen. Er Flagte, daß in Smyrna gar nichts 
Erquicdliches fei, nicht einmal ein Spaziergang; daß 
man nur in den Drient gebe um fi) wohlhabend zu 
machen und dann wieder zurüdzufehren. Während ich 
noch mit ihm ſprach, fam ein Ungar und faufte Koſ— 
ſuths Bildni auf einer Medaillennadel. Der Darms 
ftädter fagte mir, es feien folche Dingerchen unter ben 
Ungarn in Smyrna reifend abgegangen. Ein fomö- 
diantenhafter Freiheitsfchwäger, fei er auch der ärgfte 
Miffethäter, ift dem blödfichtigen Liberalismus aller 
Länder ein Gott, und zwar in dem Grade mehr und 
inniger, je blinder und gehäſſiger er gegen den Ieben- 
digen Gott geworden ift *). Das Wunderlichfte an der 
Sade ift aber, daß bei denfelben Freifinnigen ein Je— 
fuit ein verabfcheuungswürdiger Böfewicht iſt; fragt 
man warum? fo heißt ed, der Zweck heilige ihm die 
Mittel. Während nun diefe Füge fehon gegen die 
Apoftel (Römerbrief 3, 8.) in Anwendung gebracht 
worden ift, fo ift jenes fogenannte jefuitifche Benehmen 
nirgends reichlicher und gröber zu finden, als bei dem 
Koffutb und ähnlichen revolutionären Mordbrennern, 
allerdings mit dem Unterfchied, daß die fchlechten Mittel 


*) Anm. Was ift erft wieder is neuerer Zeit für ruchlofer 
Götzendienſt mit dem Garibaldi getrieben worden! 


102 


nicht durch den Zweck gebeiligt werden fonnten, ba 
auch diefer durchaus fchleht war. Das Ungarvolk felbft 
aber fcheint Jahrhunderte lang ftets in den Flegel- 
jahren verblieben und zwar bis auf den heutigen Tag 
hierin febr conjervativ zu fein. 

Etwas fpezifiih Teutfches Tadet in Smyrna aud 
mit teutfcher Anfchrift den Landsmann ein; es ftand 
nämlich auf einer Tafel: „Bierhaus.“ Die Wienerin, 
welche drin haust und fchenft, ift bei allem Anftand 
und Güte lebhaft wie eine Bachſtelze, zumal ibre 
Zunge, dergleihen man auch fonft bei Wiens Töchtern 
trifft. Sie erzählte, daß ſchon Dffiziere bei ihr ans 
gefehrt hätten, welche in Serufalem waren. Diefe 
hätten geftanden, fie feien Jahre lang in feine Kirche 
gegangen außer bei Paraden, In Jerufalem hingegen 
babe der Anblick der heiligen Drte einen ſolchen Eins 
druck auf fie gemacht, daß fie insgefammt ihre Beicht 
und Kommunion dort gemacht hätten. 

Ich füge aus dem Tagebuch eines Landsmannes, 
der zwei Jahre nad mir diefelbe Reife machte, eine 
andere Mittheilung der Wienerin bei: „Sch wurde 
durch fie gewarnt, ja nicht in irgend eine abgelegene 
Straße zu geben, da mande wahre Mördergruben 
jeien, woraus Manche ſchon bei Tag nicht mehr ge— 
fommen feien, während nächtlicher Weil immer Opfer 
genug darin fallen. Smyrna fei daher unter die ge— 
fährlichiten Städte zu zählen. Auch der Schiffsarzt 
hatte ung ſchon vorher auf die Gefahren in diefer 
Stadt aufmerffam gemacht.“ 
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Um das Schöne, was ih am Meer gefehen habe, 
nicht tropfenweig zu verfprigen, fo will ich zu verfchie= 
bener Zeit Gefchautes bier zufammenftellen. 

Bon Trieft bis gegen Smyrna fieht man das Meer 
immer blau, fobald man aber in die große Budt - 
(Golf) von Smyrna fommt, fo feheint das Waffer 
grün zu fein. Ueberhaupt wird das Meer und das 
Spiegeln des Firmamentes viel fchöner, je füdlicher 
man gelangt. Ich habe mir einige Meeranfchauungen 
gleihfam fopirt und will fie bier vor dem Leſer vor— 
beifhimmern laffen, jo weit jolhes mit Worten mög- 
lich iſt: 

Bei ſtürmiſchem Wetter der ſchroff abſtürzenden 
Küſte von Albanien gegenüber war einmal das Meer 
jehr wild. Zuerft fhien es faft ſchwarz mit unabjehbar 
vielen dunflen Thälern und Bergen; ald dann der 
Sturm noch heftiger toste, fah das Meer aus wie eine 
ungeheure phantaftifche Jagd, wo Jäger und Gejagtes 
ununterfcheidbar im wildeften Heben einander nach— 
ſtürzen. Gegen Mittag wandelte ſich das Schwarz des 
Meeres in ein ernftes dunkles Blau, 

Ein anderes Mal firih die wilde Nacht fich Die 
Ihwarzen Locken von der Stine, und vom wolfen- 
freien Himmel fchimmerten die Sterne herab. Dennod 
ftürmte es fort und das große Schiff wurde wie eine 
zum Ueberftürzen getriebene Wiege — aber nad der 
Länge — auf und ab gejagt. Da ſah es aus, wie 
wenn die Sterne im fchnelliten Fluge gleih Stern- 
Ihnuppen insgefammt berabftürzten und dann wieder 
binaufführen, Es fiel mir biebei die Schriftftelle ein, 
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wo vom Herabſtürzen der Sterne beim Herannaben 
des MWeltgerichtes geredet wird, ob ſolches nicht in dem 
Sinn zu nehmen fei, wie die h. Schrift auch fagt, die 
Sonne gebe auf und unter, nämlich daß die Worte 
der Schrift nicht das Wefen, fondern nur die Erfcei- 
nung bezeichnen. Wenn die Erde beim Herannahen 
des Gerichtes in jchwanfende Bewegung fommt, wie 
ein Schiff auf wogendem Meere, jo muß auch in 
gleicher Weife die Erfcheinung dadurh den Bewoh— 
nern der Erde hervorgebracht werden, als ftürzten die 
Sterne vom Himmel, 

Je füdliher man fommt, defto reiner wird der 
Himmel; das Land verlor fih allmählich aus dem Blick 
und es wurde Alles fehr einfach. Das Abendroth auf 
eine Wolfe getünct und das Meer war Alles, worin 
Blick und Seele fih badeten, Diefes Abendrotb und 
feine unbefchreiblich bolde edle Schönheit ift wohl nur 
im Süden, bei und faum im höchſten Sommer zu 
ſehen. Wer fönnte die Seligfeit desfelben mit Wor— 
ten malen! Es war ein großer reiner Farbendreiflang: 
der Mond im blauen Feld des Himmels und unten 
das Abendroth, und tiefer dag Meer. 

Eines Abends erfchien dag Meer ganz anders blau, 
als ich es fonft gefeben; die ganze Weite fchien 
Schuppen zu haben wie ein unermeßliches Volk von 
Fiſchen, und daraus tauchten feharf glänzende Lichter 
auf. Es war ein fchönes Feuerwerf aus Waffer, Son- 
nenſchein und Windeswehen gefchaffen, und als es 
dann Nacht wurde, bereitete fih ein anderes Schau— 
fpiel. Das Meer lag in wunderbarer erbabener Ein- 
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fachheit vor dem Auge. Das Schiff z0g einen breiten 
Streif hinter fih, vielmehr eine filberne Straße, bars 
über Teuchtete der Mond. Später wurde das Meer 
wieder wild. Die Mufif, welche davon entftand, war 
fehr mannigfaltig inftrumentirt: das ernfte Arbeiten der 
Mafchine, das Schnardhen des Dampfrohrs, wenn der 
MWaflerfeffel aus dem Gleihgewicht Fam, das Schlagen 
der Räder, das Tofen des Windes, das Saufen im 
Stridwerf, das Krachen in den Schiffewänden und das 
Acchzen im Vertäfer. 

Ich bin ſchon um Mitternacht auf dem Schiff um- 
hergegangen; ich erblidte Fein Iebendes Wefen als den 
flummen Steuermann an feinem Rad. E8 liegt eine 
wunderbare Melancholie darin, um Mitternacht oder in 
der Naht gegen Morgen auf der Schiffslänge bin und 
ber zu gehen — unter den Füßen die fohlafenden Men— 
fhen, vor und um fich das weite Meer, und über fich 
den Sternenhimmel, und dabei das ernfte Orgelfpiel, 
den uralten Choral, weldhen Sturm und Wogen fingen, 
und faft der einzige Menſch fein, der es hört. Da 
befommt man leicht Gedanfen aus dem alten Tefta= 
ment, wie fie in den Büchern Mofes und in Job auf: 
gezeichnet find; und die Seele wird eine Harfe, welche 
ſich felbft zubört, wie Pfalmentöne in ihr anflingen. 

Auh das Morgenwerden aus der Naht in den 
Tag ift wie eine Andacht der Natur anzufchauen. Ein 
einfamer nfelberg ragte in die Morgenröthe; das 
Meer war felbft geröthbet — darüber in füß Tächelndem 
Glanz der Morgenftern und im Zenith Fein und foharf 
der Halbmond. Links ein leichter Nebel und der lange 
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dunfle Streif vom Schiffsrauch. Allmählich wird das 
Meer gegen Oſten ein goldener Spiegel; drei Fleine 
Bögelein flogen gegen Sonnenaufgang am Schiff vor« 
über; fpäter wandelt fih das Meer in ftahlblau von 
Goldfpangen durchzogen, wo die Wellen ſich heben. 
Schaut man gegen Süden, fo liegt es in der Tiefe 
wie lauter Fifchfchuppen in braunem Glanz, und am 
Himmel ruhen und ziehen die Morgenwolfen fo glüs 
bend roth, als fiele auf fie der Glaſt einer ungeheuern 
Feuersbrunft. Dann wecjfelte das Meer gegen Dften 
aufs Neue, es webte fi) durcheinander Gold, Grün 
und Blau; der Himmel entzündete fi wie das Fleifch 
um eine Wunde, bie Infelberge gegen Oſten wurben 
Shwarzblau, die Wölfchen erbleichten. est taucht die 
Sonne auf wie ein taufendfach verftärktes Feuer, und 
augenblicklich zieht fih von der Sonne zum Auge eine 
feurige Straße oder Säule, und zwar für jeden Be— 
trachtenden befonders eine eigene Linie. Noch etwas 
fpäter konnte man nicht mehr hinfchauen, der Glanz 
der fünlihen Sonne warf jeden Bli des menfhlichen 
Auges nieder und zurüd. 

Das Meer ift eine eigenthümliche, eine andere Welt, 
als das fefte Land, und feine große edle Natur fcheint 
feibft erböhend und veredelnd auf jeden Menfchen zu— 
rückzuwirken. Einmal ſah ich einen Knaben, ein an« 
dered Mal einen Matrofen an dem Schiffsgeländer 
ftehen, den Kopf auf die Hand geftügt und regungslos 
binausftarren über das endlofe Meer — Beide wur 
den dadurch gleichfam verflärt und vergeiftigt, fie ſchie— 
nen erhöhte Geftalten und Seelen, binausgehoben über 
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alle Gemeinheiten des Lebens und verfchwimmend in 
eine unbefannte geheimnißvolle Traumwelt, 

Ed war Sonntag, ald wir von Smyrna abfuhren. 
Diefes erinnert mich an einen andern Sonntag, wo 
ich auf einem befonders großen ziemlich menfchenleeren 
Schiff nah Malta fuhr, Es war ein fchöner fonnis 
ger Morgen und man fah nichts als Waffer und Him— 
mel. Ich ftand am Vordertheil des Schiffes und fehaute 
hinaus, wo fih meinem Auge faft nichts mehr bot, 
was von Menichen fommt, und hielt da meine ftumme 
Andacht. Ich fühlte mich in einen Zuftand verfeßt, 
wie wenn ich fchon ein abgefchievener Geift wäre und 
aus einer ftillen Ewigfeit auf das Menfchenleben und 
feinen Sonntag berabfähe. Ich dachte daran — oder 
vielmehr ich ließ wie leiſe Wellen aus unfichtbarer 
Ferne e8 an die Seele hinfpielen, wie jest in allen 
Ländern, welde dieſes Meer in weitem Umfang ein- 
fehließen, wie in unzähligen Orten der Erde die Chri— 
ſten jest zur Kirche gehen, wie es Täutet, orgelt, fingt 
und predigt — und aud ich, dem Leibe nach auf dem 
Meer, kehrte dem Geift nach in eine Kirche und feierte 
das Mefopfer mit.\ 





Den zweiten Tag nad) der Abfahrt fahen wir Pat- 
mos, wo Johannes das Prophetenbucd des neuen Te— 
ftamentes, feine Offenbarnng gefchrieben hat. Die In— 
fel fchien unter denen, wohin gerade das Auge reichte, 
die entfernteftes doch fonnte man mit dem Fernrohr 
auf dem höchſten Berge des bergigen Eilandes eine 
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Stadt erfennen. Die Situation des Ganzen auf dem 
infelreihen Meere unter dem bleichen feheinbar nieder: 
gewölbten Himmel, weiterhin umreiht von ben drei 
alten Welttheilen, war gerade die geeignete um bie 
Apofalypje zu empfangen. Diefer gotterleuchtete Blid 
in den Herzichlag der Menfchheit und ihre Gefchichte 
war allerdings von dem Herrn der Ewigfeit gejchenft. 
Aber um göttliche Eingebungen vernehmen zu fünnen, 
mag zuweilen aud eine Zubereitung bes Nervenlebeng, 
infoweit es fih in die Seele hineinverzweigt, nothwen- 
dig oder doch förderlich fein. Als die drei Könige 
(2. Buch der Könige 3.) zu dem Propheten Elifa fa- 
men, um von ihm das Wort des Herrn zu vernehmen 
über ihren Krieg gegen Moab, ſprach Elifa: „Holet 
mir einen Saitenfpieler”. Und es geſchah, wie ber 
Saitenfpieler fpielte, da fam über ihn die Hand des 
Ewigen, und er ſprach: „Sp fpricht ver Ewige” u. f. w. 
Depgleihen war die Umgebung von Berg und Meer 
und drei Welttbeilen auf der Inſel Patmos unter 
einem ſtets von Sonnenftrahlen durchzitterten Himmel 
das Saitenfpiel, die Harfe, welche den heiligen So» 
hannes ftimmen mußte, um feine Offenbarung zu ſehen, 
zu hören und zu ichreiben. | 

Die vielen türfiihen Männer auf unferm Sciffe 
fcheinen größtentheild den niedern und armen Ständen 
anzugehören. Dennoch fehe ih — einen Schreiber 
oder Bornehmen ähnlihen Ranges abgerechnet — Fein 
gemeines Geficht, wie man fo häufig bei unferm Bolf 
in Stadt und Land findet; im Gegentheil find es mei- 
fteng fchöne, faft edle Männergefichter. Neben Anderm 
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fcheint mir eine Urſache hievon aud darin zu Tiegen, 
daß diefe Leute mehrmal im Tag ernftlich zu beten ges 
wöhnt find, Diefe Zuwendung zu Gott, zu verfcie- 
denen Zeiten des Tages wiederholt, Jahrhunderte lang 
fhon in der Familie geübt, muß auf den Gefichtern 
allmählich einen gewiflen Adel als ftändigen Ausdrud 
aufprägen; denn zulest gibt e8 eben doc feinen höhern 
und edlern Gedanken, ald Gott. Wenn hingegen bei 
uns der Bauer und Handwerfer feinem Gefchäft mit 
folher Ausfchlieglichfeit dient, daß ihm Gott reine Ne- 
benſache geworden oder die Religion ziemlich befeitigt 
ift, fo wird fich diefe Sklaverei gegen die Gemeinheiten 
bes Lebens auch phyfiognomifch herausgeftalten, zumal 
wenn diefes Fümmerlihe Sorgen fohon von mehreren 
Generationen ber in der Familie wie Grünfpan fidh 
eingefreffen bat. Eine Beftätigung meiner Anficht 
fcheint mir auch der Umftand, daß das weibliche Ge— 
ſchlecht bei den Türken durchaus nicht den fchönen edlen 
Geſichtsausdruck hat wie die Männer; deßgleichen fieht 
man auch bei den Beduinen viel mehr widrige Gefichter 
als bei den Türfen. Aber gerade die Beduinen und 
Weiber find viel weniger religiös als die türfifchen 
Männer. — Uebrigens will ich bei diefer Gelegenheit 
bemerfen, daß mir die Phyfiognomif meiſtens nicht ſo— 
wohl eine Aftronomie des Menfchengefichtes, als eine 
Aftrologie zu fein ſcheint. Es kommt großentheils 
nichts als Aberglaube und Rüge dabei heraus, vielleicht 
felöft bei meiner obigen Anfiht. Das Gefiht macht 
man eben nicht, fondern es wachst. Allerdings, wenn 
Knochen und Fleifh im Geficht nicht gar zu maflig 
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find, wird die Witterung im Innern und der Jahre 
lang berrichende Planet auch im Geficht mehr oder 
weniger transparent werben. Aber auch felbft in die— 
fem Falle ift das Antlis eines Schnapslumpen, eines 
hyſteriſchen Mannsbildes, eines epileptifchen Affen und 
eines gelehrten Herkules für ein ungeübtes Auge nicht 
immer leicht zu unterſcheiden. 





23. März. As ich diefen Morgen auf das Ber- 
bed ging, flieg eben die Sonne am Meeredrand auf; 
ich verrichtete meine Morgenandacht. Der Anblid ber 
großen, einfachen Scene, wie aus dem Meer die Sonne 
auftauchte, machte die Wirfung gleich einer ernften er- 
babenen Mufif zu den Worten, die ich gerade betete: 
„Beheiliget werde dein Name“, oder wie wenn 
die Natur gerade felbft diefe Worte betete und bie 
rechte Ceremonie dazu aufführte. 

Endlih nad achtzehn Tagen feit der Abreife von 
Trieft jahen wir die Küfte von Afrifa. Als wir ders 
feldben näher Ffamen, war aud der Himmel ganz wol- 
fenlos, wie es in Aegypten üblih if. Den Türken 
wurben ihre Waffen wieder gegeben; bie ganze Sciffe- 
bevölferung wurde fehr unruhig, ald man Hervorragens 
des von Mlerandria mehr und mehr unterfcheiden konnte. 
Da endlih die Anker berunterraffelten, fo war fchon 
eine Schaar Bote da, die alle und aufnehmen wollten ; 
Schiffer und Dragomane fliegen alsbald auf unfer 
Berded und verfuchten ihre zudringlihen Werbungen. 
Ang Land gebracht fiel mir fchon beiden erſten Schrit- 
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ten in die Stabt der große Unterfchied zwifchen der 
Bevölferung bier in Merandria und der in Smyrna 
auf. In Mlerandria erfcheint höchſt aufgeregtes hafti- 
ges Negen und Leben. Diefe Aegyptier und Araber 
find nervös und muskulös viel beliebter, als die Tür- 
fen oder fonftige Drientalen. Es gebt bier zu, wie 
wenn man mit dem Stock in einem Ameifenhaufen ge- 
rührt hat. Aber auch der Himmel zeigte fih ganz an- 
ders; während wir in dem fernen Gebirge bei Smyrna 
noch Schnee fahen, fanden wir felbft am Meeresufer 
in Aegypten jet fehon die Hite fo groß, wie bei und 
mitten im Sommer, Was auf mich aber von Allem, 
das in biefem fremden Welttheil meinen Sinnen vor- 
fam, ben ftärfften Eindrud machte, waren die Palmen. 
Ich fann die plögliche und eigenthbümliche Freude, welche 
ihr Anblid in mir erregte, nur vergleichen mit ber 
Aufregung eines Kindes, wenn ed zum erſten Mal ein 
junges Lamm fieht. Wie dem Kinde beim Anblick ei= 
ned Lammes die Freude auf dem Herzen tanzt, (um 
mich bier des Ausdruds eines Bauernfindes zu bedie- 
nen,) und wie felbft dem jüngften Kinde eine große 
freudige Liebe zu dem Symbol Desjenigen angeboren 
zu fein fcheint, der gejagt hat: „Laffet die Kinder zu 
mir kommen“: fo fcheint auch eine tiefe Beziehung, eine 
geheimnifvolle Berwandtichaft zwifchen dem Menfchen 
überhaupt und dem Palmbaum zu beftehen, und kün— 
digt ſich durch eine faft gerührte Stimmung an, wenn 
man ihn zum erften Mal ſieht, ald wäre er eine uns 
endlich liebe Erinnerung aus frühefter Kindheit. Da 
ih namentlih die Alleen und feinen Wäldchen von 
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Palmen vor der Stadt Iandeinwärts ſah, hätte ich bei- 
nabe lachen und weinen zugleich mögen; man meint, 
bei den Palmen babe man fi feiner wahren urfprüng- 
fihen Heimath genähert, man flebe vor den Thoren 
des Paradieſes. 

Die Stadt Merandria verbindet miteinander große 
Pracht moderner Gebäude und das Niedrigfte, was 
man je an Menfchenwohnungen fehen mag. Die Haupts 
ftraße bat eine Breite, wie ich fie noch nirgends in 
einer europäifchen Stadt gefeben habe, und wird ges 
bildet von großartigen Kaufhäufern, Hoteld und Ge— 
Sandtenpaläften in mannigfachem Styl, worin allerdings 
ein feiner Blödfinn fich bemerfen läßt, indem die Baus 
art nordifcher Hauptftädte unverändert in das grimmig 
heiße Aegyptenland übergetragen ift. 

Ich war in dem Garten und Haus eines Pafcha; 
ed war daſelbſt Kunft und Natur aufgeboten, um mit 
großer Herrlichfeit das Leben zu verfchönern. Noch 
größer aber ift die fürftlihe Pracht in dem Palaft des 
Vicekönigs; man wird fie nicht leicht moderner und 
veicher bei einem europäifchen Fürften finden. Das 
Innere ift von Parifer Künftlern mit ungeheuren Ko— 
ften bergeftellt; dreifache Vorhänge, wovon die innerfte 
Schichte wie gepolftert ift, halten die Hitze ab; die 
Böden find eingelegt, wie bei und faum die zierlichften 
Tiſche u. f. w. Wenn man nun diefe Herrlichfeit der 
Welt anfhaut und die glänzenden Landhäufer und üppi⸗ 
gen Kutjchen, und dann zur Pompejusfäule hinaus— 
geht, wo auf dem Schutt der weltberühmten Großftabt 
der Borzeit nun die Fellab ſich angebaut haben, fo 
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fieht man bier einen Kontraft, wie wohl Feiner bei 
uns anzutreffen if. Die vielen Wohnungen dort find 
weiter nichts als elende vieredige Käften aus Erde zu— 
fammengefnetet; es ift feine Fenſteröffnung daran, fon- 
dern wie an einem Bienenforb nur eine niedere Deff- 
nung zum Hineinfchlupfen, fo daß das Ganze eine fin- 
ftere Höhle bildet. Gewöhnlich verfertigen die Weiber 
diefe Wohnungen, indem fie Steden und Schilf flechten 
und das Ganze mit nafler Erde und Dung verfleben 
gleih einem Schwalbenneft, deſſen Farbe die Fellah- 
hütten auch haben. Ich fah zufällig, wie ein Mädchen 
gerade in der nämlichen Weife Tangweilig und ohne 
befondere Aufmerffamfeit am Haus ein Stüd weiter 
baute, wie bei und eine an ihrem Strumpf weiter 
ftridt. Sie nahm einige fauftgroße Steine, fügte die— 
jelben auf eine angefangene Mauer, indem fie diefelben 
mit genegter Erde befeftigte. Ein Schweinftall bei ung 
ift nicht nur cioilifirter und luxuriöſer, fondern mag 
auch dem Material nad wenigftens zehnmal höher zu 
fteben fommen, als eine Fellahwohnung zu Alerandria. 
Die Kleidung diefer Peute entipricht ihrer Wohnung ; 
jie beftebt in nichts ald in einem blauen etwas langen 
Hemd. Man fagte mir aud, daß fo ein Araber zur 
Nahrung für den ganzen Tag nicht mehr brauche, als 
man für drei Kreuzer anfchaffen kann. Man kann 
überhaupt von diefen Fellah fagen, fie find Bauern 
ohne eigenen Boden, Taglöhner ohne Arbeitslohn, und 
ihre Kleidung und Wohnung ift das Allergeringfte, 
womit es einem Menfchen noch möglich ift zu leben. 
Diefe Menſchen fcheinen gleichfam wie Hausthiere nur 
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da zu fein um ohne eigenen Lebensgenuß theils ver- 
braucht theils geplagt zu werden; ein türfifcher Sklave 
ift fiebenzigmal beſſer daran. i 

Die Reichen hingegen, namentlih Paſcha und Vice 
fönig, bieten Alles auf, um ein Leben der Luft und 
Glückſeligkeit fih zu bereiten, was dem Menfchen erft 
gebührt nach vollendeter Prüfungszeit, und Gott um 
fo mißfälliger fein muß, da es theilnahmslos oder viel- 
mehr hart auf Koften der viel taufendfach größeren 
Menge bedrüdter und ausgefogener Armer gefchieht, 
Nur darin, ſonach im Wefentlihften, mögen die Fellah 
mit ihren Landesherren zufammentreffen, daß der Herr 
und der Zugmenfch ohne Freude an Gott und ohne 
Erlöfung ihrer Seele dahinleben und dahinfterben. Es 
muß ein tiefes fchredliches Geheimniß in dem Lande 
Aegypten verborgen liegen, daß fo ſchwere finftere Schick— 
falswolfen ſchon Zahrtaufende über feiner Bevölferung 
ruben — und doch war es die Zufluchtsftätte der 
Kindheit Jeſu! In der b. Schrift ift Aegypten das 
Symbol der Finfterniß, der Sünde und des Weltlebeng, 
aus welchem der Menfch fortziehen fol durch die Wüſte 
der Buße in das gelobte Land eines gottfeligen Lebens 
und bimmlifcher Heimath. So hat nun auch das 
Symbol den Charakter deffen beibehalten, was es finn- 
bildet; das ägyptifche Volf gleicht dem verlorenen Sohn 
in der Periode, wo er fih an einen Bürger verdingt 
hat, um die Schweine zu hüten, und von deren Futter 
ißt und nicht genug befommt um feinen Hunger zu 
ftillen. 
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In Aerandria gewährt die Bevölferung aud in 
fofern einen andern Anblick, wie in Smyrna oder Kon- 
ftantinopel, als bier feine Raſſe vorberrichend ift, fon= 
dern es wimmelt faft in gleichmäßigen Portionen von 
Menfhen alfer Farbenftufen. Die eigentlichen Araber 
find fehöne Leute, denen die braune Farbe faft beffer 
ftehbt, als bei ung die weißliche. Sie find der Bibel 
nad nit von fo gutem Stamm, als die Juden; fie 
find aber wenigftens leiblich tüchtiger geblieben, indem 
fie zwar nicht gejegnet, aber nachber auch nicht ver- 
Hucdht worden find, wie die Juden, Es ſteckt ihnen 
eine außerordentliche Lebhaftigfeit in den Gliedern. 
Mit wunderbarer Schnelligfeit rennen fie hinter ihren 
galoppirenden Efeln einher oder vor den einherjagen- 
den Kutjchenpferden, ohne das geringfte Zeichen von 
Ermüdung oder Schweiß ſehen zu laffen. 

Die Mohren in ihren großen weiten Gewändern, 
manche fleiden ſich ganz weiß, ſehen nicht unangenehm 
aus; dem natürlichen Auge fagt ihre Geftalt viel mehr 
zu und ift malerifcher, als ein europäiſcher Leib, wel— 
her von unfern gejchmadlofen Schneiberfünften ver- 
unftaltet if. Man fchaue 3. B. fo einen Handelsrei— 
fenden oder Neferendär mit feinem furzen Röckchen und 
langen Beinen an, von binten fieht er mehr einem 
Nachttiſchchen, wie man fie noch in dem Herrenzimmer 
eines Dorfwirthöhaufes trifft, gleich, ald einem Mens 
ſchen; das heißt man bei ung ſchön und geſchmackvoll. 
— Uebrigens unterfcheidet das Auge hauptſächlich Drei 
Klaflen unter den Mohren. Die meiften find ſchmutzig— 
Ihwarz, wie ein abgefchoffenes fadenfcheiniges Tuch; 
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viel beffer feben die Kohlichwarzen aus; fie ſcheinen 
e8 auch zu wiflen und kleiden ſich zuweilen in blen— 
dendweißen Mouffelin. Dann gibt es auch noch eine 
dritte Gattung, die fo Schön find, daß man fie nad 
einiger Gewöhnung an die dunfle Farbe den weißen 
Geſichtern vorziehen möchte. Es find edle Gefichter mit 
langem Barthaar, das in weichen Wellenlinien berab- 
fließt. Sie fcheinen feine Afrifaner zu fein; ich fah 
folhe nur in Konftantinopel, alfo auch feine Abfümme 
linge von Cham. Den Söhnen Chams aber ift der 
fhöne Leib durch unglüdfelige Gefichter wie durch eine 
häßliche Masfe verunftaltet. 

Das Frauenvolf feheint hier viel mehr bei Arbeit 
und Gewerb jeder Art fich zu betheiligen, ald im tür— 
kiſchen Afien ſolches der Fall ift. Ihre Kinder tragen 
fie auf einer Achfel, fo daß das Kind gleichfam darauf 
reitet und fih am Kopf der Mutter fefthält. Solches 
ift viel weniger befchwerlich und hindert fonftige Thä— 
tigkeit nicht. Auch beim weiblichen Geſchlecht der nie- 
bern Stände befteht die Kleidung in weiter nichts ale 
in einem blauen langen Hemd. Es fiel mir bei dem 
Anblick diefer armen jo gering gefleideten Frauen ein, 
ob nicht die heiligfte ihres Gefchlechtes, Maria, aud 
fo gering und arm ausgefehen habe, als fie nach Aegyp— 
ten flüchtete. Es ift mir fogar wahrfcheinfih und mit 
ihrer hohen Beftimmung ganz wohl verträglich; denn 
fein Menfch auf der Welt hat ja größere und wefent- 
lichere Aehnlichfeit mit dem Heiland gehabt, als feine 
Mutter; er aber ift in Knechtögeftalt der Welt erfchie- 
nen, deßhalb wird fie vor der Welt auh nur Magds⸗ 
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geftalt an fi getragen haben, während fie unter die— 
fer armen Hülle vor dem Auge Gottes eine Blüthen- 
knospe war, welche zur Himmeldfönigin ſich entfaltet 
hat. Eine unendlihe Verehrung leidet nicht Darunter, 
wenn man fih Maria in der Kleidung einer armen 
Aegyptierin denkt; Hingegen fommt es mir faft wie 
eine Läfterung vor, wenn man fih Maria in bem hof- 
färtigen Gefieder denfen wollte, womit die fogenannten 
Damen bei und fi breit machen. 

Bei der großen Hite fol es in Alexandria außer- 
ordentlich fehnell mit dem Menfchenleben zu Ende fein. 
Man fprede hier beinahe niemals davon, es fei es 
mand franf, fondern nur er fei geftorben, indem bie 
meiften Kranfheiten einen fehr raſchen Verlauf von 
einem oder zwei Tagen haben. Man begegnet in der 
solfreihen Stadt öfters Leichenzügen. In auffallend 
großer Schnelligkeit Taufen diefelben dem Grabe zu, 
während eben fo fehnell Titaneienartig in Wechfelant- 
worten ein näfelnder Gefang gefungen wird, wie wenn 
bei den Arabern alles die größte Eile hätte, auch das 
Sterben und Begrabenwerden. Born an der Trag- 
bahre fteht ein zwei Fuß langes Holz in die Höhe, 
auf welches der Turban oder Kopfpug des Berftorbe- 
nen gefteckt wird, wenn er männlichen Geſchlechtes war. 
Dft lauft eine Schaar Blinde und Kinder mit, welche 
um ein Gefchenf gebungen werden, daß fie als Für- 
fpreher zum Seelenheil des Todten mit der Leiche 
gehen. Von einem Sarg ift feine Rede; wo das Holz 
bernehmen ? 

Dei dem Gedanfen an das Elend und die Finfterniß 
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ganzer Nationen fam mich faft ein Erfchreden an, ale 
ih dort betete: „Vater unjer!” — wie groß und uns 
verdient und verantwortungsvoll ift diefer Borzug, daß 
wir im Chriftenthum zur Erfenntniß und Gnade ge— 
langt find! — und wie ernftlih und getreu follten 
wir im Fichte wandeln und unfern Brüdern zu Hülfe 
kommen, welde im Schatten ded Todes fchlafen! — 
und wir thun fo wenig! 

Es find zwei einzige hohe Denkmäler von dem 
ägyptiſchen Babylon am Meeresftrand noch ftehen ge— 
blieben, zwei Grabfteine über der in die Erbe geſun— 
fenen weltberühmten ſtolzen Stadt des Alterthums — 
das eine ift Die Pompejusfäufe, ungefähr hundert Fuß 
hoch; der Schaft ift dreiundfechszig Fuß Yang und hat 
acht Fuß Durchmeffer. Diefes war zu ftarf für die 
Zerjtörer der übrigen Stadt (nur ein Stüf unten am 
Schaft ift losgeſchlagen), und fonnte auch nicht ver- 
brannt werden; darum fteht fie noch, ein Einftedler 
von Stein, ein ewiger Heide, der wie Abasverus nicht 
fterben fonnte; wäre die Säule ein Wefen mit Be— 
wußtfein und Gedächtniß, welh ſchwere ewige Be— 
trachtungen müßten in diefem hohen Säulenhaupt fich 
wälzen! Sie ftand zu einer Zeit, da die Stadt ſechs 
Stunden im Umfang batte, fchaute auf die pradtvoll- 
ften Bauten der damaligen Welt umber, und zu ihrem 
Fuß toste eine unzählige Bevölferung, ein Menfchen- 
meer umber. Jetzt ragt fie aus den öden fchattenlofen 
Hügeln hervor, die aus dem Schutt, Staub und den 
Scherben der zertrümmerten Stadt gebildet find — 
nicht weit davon liegen die grauen Erbfäften oder 
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Menfchenftälfe, worin unvertilgbar- ald grauenvolleg 
Hausthier die Peſt umberfrieht und die Bewohner 
martert und umbringt — und nahe daran das weite 
Todtenfeld der Mohamedaner von Mlerandria! Sic 
transit gloria mundi. 

Das zweite Monument, die Nadel der Kleopatra, 
ein hoher Obelisk, fteht ganz nahe am Meere und iſt 
ein von der zernagenden Zeit vergeflener Reſt ägyp- 
tifher Macht und Kunſt, wie die Pompejusfäule ein 
Reſt ift römischer und griehifher Kultur, Als ich 
diefen thurmhohen mit Hieroglyphen bevdedten Stein 
- betrachtete, fam ein fehr großer ftarfer Hund freunde 

lich auf mich zu, ald wollte er mich begrüßen. Nach 
einigem Befinnen erfannte ich denfelben wieder; er 
gehörte einem Engländer, den ich jetzt erft auf einer 
andern Seite bemerfte, wo er gerade ein Lichtbild von 
dem Dbelisf aufnahm. Derfelbe war mit feinem Hunde 
von Trieft nach Korfu unfer Neifebegleiter. Bon da 
an, alfo feit vierzehn Tagen, hatten wir ihn nicht 
mehr gejehen. Obſchon ich ſowohl dem Hund als dem 
Engländer auf dem Schiffe ganz fremd geblieben war, 
fo zeigten fi beide aufmerffam und freundlich, als 
fie mich bier auf fremdem Boden wieder fahen, und 
zwar der Hund zuerft, hernach der Engländer. Es 
fiel mir auf, daß dasſelbe Naturgefeg in dem Men- 
chen und in dem Thier auf gleiche Weife fih äußerte, 
nämlih eine leihte Anwandlung von Freude und 
Freundlichkeit beim Anblick eines frühern Schiffsgefähr— 
ten. So gibt ed noch mande Eigenfchaft, worauf der 
Menfch gern ſich etwas zu gut thut, ald wäre es eine 
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Tugend, während gerade der Umftand, daß biefelbe 
Eigenfchaft auch bei dem Thier zu finden ift, fie als 
bloßen Naturtrieb erweist, folglich ohne fittlichen Werth 
ift, fo lange diefe Eigenfchaft nicht Durch Vernunft und 
Religiofität vergeiftigt und geweiht wird. Ja Gott 
bat vielleicht unter Anderm aud deßhalb den Hund 
dem Menfchen beigegeben, damit der Menfch in vielen 
Beziehungen an dem Hund fehen mag, was an fi 
noch nicht über die thierifche Natur hinausgeht und 
jomit feinen Werth für die Ewigfeit hat. Ich will 
dieſes gerade an einem fehr empfindlichen Punkt zeigen, 
womit bei ung unermeßliche Abgötterei getrieben wird; 
nur muß ich bier ganz eigentlih um Geduld bitten, 
denn es ift feine angenehme Dperation, wenn mit 
Höllenftein wild Fleiſch getupft wird: 

Ein Hund fist am Fenfter und fchaut fchmerzlich 
binab, fo oft er Jemanden vorübergehen hört. Wor— 
nach gebt feine Unruhe und fein Sehnen? Der Herr 
ift ausgegangen und hat den Hund zurüdgelaffen. et 
hört und kennt er den Schritt feines Herrn; er fpigt 
aufgeregt das Ohr — es ſchellt. Heftig fpringt der 
Hund in die Höhe, Schlägt faft die Fenfterfcheiben ein; 
dann vom Fenftergefims hinab an die Thüre in freu 
digem Gebell; dann ift er eine Fleine Weile fill und 
borcht, ob er den Herrn nicht an der Treppe hinauf— 
gehen hört; dann belt er wieder und winfelt vor 
Schmerz heftigen Verlangens. est geht die Thüre 
auf, der Hund ſtürzt auf den Herrn log, fpringt jur 
beind an ihm hinauf, fucht ihm die Hand, das Geftcht 
zu küſſen. 
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In Baden fah ich einmal an einer Kunfthandlung 
ein Bild mit der Unterfhrift „Sehnſucht“: eine 
Dame fist am Fenfter, und Blid und Seele fchweben 
in die Ferne; auf wen wartet fie? — auch auf einen 
Herren. Ferner ftellte fih bei dem, was ich oben von 
dem Hund gefchrieben babe, neben daran eine Erin- 
nerung aus meinen Studentenjahren, nämlich wie im 
Freifhüg die Agathe am Fenfter nah dem Mar fchaut, 
wo fie ihn fieht, die Jubelarie fingt, und wo er fommt, 
das Schnupftuch fehwingt und ihm entgegenfpringt. 
Nun der Hund hat fein Schnupftuch, womit er wedeln 
fann, und fingt auch nicht nach Noten: er thut es 
daher in feiner Artz hingegen ift die Freude ganz die— 
felbe, da wie dort. Wer mehr Aerger ald BVerftand 
bat, wird fagen, ich ftelle den Menfchen einem Hunde 
gleich. Allein das ift nicht wahr, fondern ich fage nur: 
wie das Effen und Trinfen beim Thier und beim 
Menfchen zu finden ift, fo feien auch Herzensneigungen 
bei dem Hund und bei dem Menfchen zu finden; dieſe 
Herzensneigung, diefe Verliebtheit, wie fie in Romanen 
und Theatern ale die Hauptfache des Lebens hingeftellt 
wird, erhebe daher an fih und vom fttlihen Standpunft 
betrachtet den Menjchen nicht wefentlich über das Thier. 

Selbft in der Entjtehungsweife ſolcher Verhältniſſe 
zeigt ſich eine auffallende Aehnlichfeit. Der junge Hund 
lauft zuerft unterſchiedslos jedem Menſchen nach, der 
in feine Nähe fommt, allmählich gewöhnt er fih an 
einen einzigen Herrn, nämlid an den, welder am 
meiften mit ihm verkehrt, und hängt ihm treu an. 
Ebenfo hat das noch nicht verliebte Mädchen allerlei 
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Freundſchaften; läßt aber ihre theuern Freundinnen 
von Herzen gern fahren, fobald fie fih an eine gewiffe 
Mannsperfon, an einen Herrn gewöhnt bat. Ich will 
nur an ein alltäglihes Vorkommniß erinnern. Einem 
Mädchen über vierzehn oder fünfzehn Jahren hinaus 
wird von einem jungen Menſchen Unterrichtsftunde 
gegeben — wenn fein Aeußeres oder feine Manieren 
nicht gar zu abftoßend find, fo fann ficher darauf ge— 
zählt werden, das Mädchen wird allmählich eine Her- 
zensneigung zu ihm fallen, vorausgefest, daß ihr Herz 
nicht fonft Schon in Beſchlag genommen ift *). Kommt 
einem Mädchen ihr Tiebhaber abhanden, oder ftirbt der 
noch jungen Frau ihr Mann, fo gewöhnt fie fich mei- 
ſtens nach einiger Zrauerzeit an einen Andern — es 
ift den meiften ein Herzensbedürfnig „nicht allein zu 
ſtehen.“ Zumeilen fommt es vor, daß ein Hund tiefer 
trauert, feine Nahrung mehr zu fih nimmt und auf 
dem Grabe feines Herrn ſtirbt; hingegen die meiften 
machen es wie die Großzahl ehelicher und unehelicher 
Wittwen, wenn biefe noch jung find; fie gewöhnen fich 
nad längerer oder fürzerer Zeit wieder an einen ans 
bern Herrn, Auch finden fih nicht nur Kofetten unter 
dem ſchönen Gefchlecht, fondern auch unter dem Ge— 
fchleht der Ami, Bella u. f. w. 

Was fomit heutigen Tages in Theatern, Romanen, 


*) Es ift deßhalb auch dider Unverftand, wenn Eltern ihren 
jungen Töchtern einen jungen „Inſtruktor“ geben, und ift ein 
wüfter Unfug, wenn die Staatdtyrannei den Mädchen felbfi ver 
oberſten Schulklaſſe Schullehrer-Fünglinge aufzwingt. 
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Liedern vor dem Klavier oder hinter der Bierbanf de- 
flamirt, gefpielt und befungen wird, find zuletzt nur 
Bariationen über das nämlihe Thema, weldes jchon 
in der Hundewelt die Gemüther bewegt, und ift fchwer- 
lih viel edler, als die Liebe des Hundes zu feinem 
Herrn; wohl aber wird fie vermöge des Verderbnifles 
der menſchlichen Natur leicht Berrüdtbeit und Sünde, 
Daß der Hund einen Menſchen als feinen Gott an— 
fieht und liebt, finde ich ganz in der Ordnung, denn 
weiter hinauf fann der Hund nicht erfennen und an— 
beten. Der Hund betet feinen Herrn eigentlich wegen 
defien geiftiger Superiorität an; daher mag er einem 
Kinde nicht nachlaufen, hingegen ift er auch dem armen 
alten Bettler treu. Wenn aber nun ein fogenanntes 
Fräulein auch den Ihrigen zum Gott macht, ihn an— 
betet und liebt von ganzem Herzen, ganzer Seele und 
aus allen Kräften und über Alles, und allenfalls den 
wahren Gott nur injofern noch berüdjichtigt, als fie 
ihn durch Gebet bewegen will ihr zu Dienften zu fein 
und baldige Berehelihung berbeizuführen: fo ift das 
Berfunfenheit und Sünde. Das Menfchenherz ift für 
Gott erfhaffen; darum trägt e8 in fih den Keim un— 
endlicher Liebe und foll diefe dem Unendlichen zuwen— 
den. Wer aber ftatt deflen Tieber ein wafchledernes 
Gefiht, das einmal im Grab modert, anbetet und es 
mehr liebt als Gott, wem der Roman fein Andachts— 
buch, das Theater fein Tempel, der Ballfaal fein Him— 
mel ift, der ift eben im Gösendienft, jo gewiß als der 
Heide, welcher vor feinem Fetiſch räuchert und an- 
betet — infofern aber fchlechter ald der Heide, da 
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diefer nicht. mit Wiffen den wahren Gott mit einer 
Puppe vertaufcht, wie der verbuhlte Menſch. 
Abgeſehen von diefem Venusdienſte ift es aller- 
dings Gottes Drdnung, daß die Ehen durch perſön— 
lihe Neigung eingeleitet oder doch Tebenslänglich feſt— 
gehalten werben, und es ift auch fchön und gut, wenn 
diefe Neigung Eheleute bewegt wechfelfeitig einander 
hriftlich zu veredeln, um auch jenfeits nicht getrennt 
zu werden. Aber an fich hat diefe Gefchlechtsneigung 
feinen Tugendwerth und feine Garantie ewiger Fort— 
dauer. Der Heiland fagt: „Wenn ihr nur bie liebet, 
welche euch lieben, fo thut ihr nichts Großes, denn 
diefes thun auch die Heiden und Sünder.” Wenn alfo 
das feine Tugend ift, was auch bei Heiden und Sün— 
dern zu treffen ift, fo ift auch das feine, was felbft 
bei dem Hund zu treffen ift, nämlich die perfönliche 
Neigung, die Anhänglichkeit zu einem Herrn. Was 
aber die Haltbarkeit folder Geſchlechtsverbindungen 
betrifft, fo bat Ehriftus auch darüber fich geäußert, als 
er gefragt wurde, wie es bei der Auferftehung geben 
werde, wenn eine Frau nacheinander mehrere Männer 
gehabt habe; und der riftlihe Glaube Iehrt, daß 
Jemand zur Seligfeit oder zur Verdammung gerichtet 
wird ohne alle Rüdficht darauf, wo fein liebender und 
geliebter Ehegatte ift oder fein wird, rechts oder links. 





In Alexandria ift ein ſchönes Franzisfanerflofter, 
von Palmen umgeben. Das Klofter ift zugleich der 
Pfarrer für die Katholifen der Stadt, In Betracht 
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der Teutfchen, welche bieher fommen oder wohnen, Ai) 
ftändig auch ein teuticher Pater im Klofter, welcher 
jeden Sonntag eine teutfche Predigt hält. Das Klofter 
erwied und die Freundlichfeit fein teutjches Mit- 
glied als Führer nah YPaläftina mitzugeben. Pater 
Peter, aus Ungarn gebürtig, erwies ſich als tüchtig 
unterrichteter Mann, der zugleih auch Naturmwiffen- 
ſchaft betreibt. Seit er angefangen bat teutih in 
Alerandria zu predigen, thut es auch der proteftantifch- 
englifhe Prediger. Als wir und einfhifften, fügte es 
fih, daß Testerer au an Bord fam um nad Palä- 
ftina zu reifen. Einen größeren Gegenfag als dieſe 
zwei Prediger ſchon ihrer äußern Ericheinung nad 
läßt fih nicht wohl denfen. Der Franziskaner mit 
feiner einfachen braunen Kutte gegürtet um bie Lenden, 
an den nadten Füßen Sandalen, war, obſchon nicht 
mehr jung, eine fchöne Fräftige Geftaltz fein flarfer 
Bart, fein ausgeprägtes Geficht, fein Tebhafter und 
doch fefter Blick zeichneten ihn vor der gewöhnlichen 
Schiffögefelfchaft aus, wenn er aud nicht in Drdeng- 
tracht gefleidet gewefen wäre. Der engliſche Prediger 
war bedeutend älter, fchon ein Greis, machte aber ge- 
rade in Betracht feines Standes und feiner Jahre 
einen höchſt widerwärtigen Eindrud, indem er in kur— 
zem bellfarbigen Röckchen auch font gedenhaft gefleidet 
war, wie ein Handelsreifender, Aehnlich ſchien auch 
feine ganze Haltung unwürdig und Teichtfertig. Er 
fchien e8 darauf anzulegen, Weltläufigfeit und die Höhe 
der Schneiderfultur an den Tag zu legen. Dazu fam 
dann noch eine Ehehälfte, ein altes zahnlofes Weib, 


126 


welches eine ungewöhnlich bösartige verkniffene Phy— 
ſiognomie hatte, ſo daß auch andere Reiſegefährten 
ihre Bemerkung darüber machten. 

Die Frage legt ſich leicht nahe: welchen von beiden 
würde Chriſtus eher als ſeinen Jünger, und die Apo— 
ſtel als ihren Genoſſen anerkennen: den armen Fran— 
ziskaner, der freiwillig nichts hat als die nothwendige 
Nahrung und Bedeckung, oder den reichbezahlten Pre— 
digergemahl in Sommerſtoffe modiſch gekleidet? — Und 
ich füge noch eine andere Bemerkung zum Bedenken 
hinzu; nämlich: an den Früchten erkennt man den 
Baum, und an dem Baume den Boden. Auf dem 
Boden der katholiſchen Kirche entſtand der Franzis— 
kanerorden und grünt in zahlloſen Zweigen fort; wenn 
hingegen ein katholiſcher Geiſtlicher in ſolcher Bräuti— 
gamstracht auftreten würde, wie ber proteſtantiſche 
Prediger von Alexandria, jo würden felbit laue Katho— 
liken diefes für eine Entehrung feined Standes und 
feiner Weihe anfeben, 

Auch in Alerandria und feinem Hafen wurden wir 
viel länger bingehalten, als uns lieb war, da ohnedieß 
vorbeftimmt war im Nüdweg bier wieder zu landen 
und uns länger aufzubalten. Ein ſolches Brachliegen 
der Seele in müßigem Aufenthalt verhilft zur Belin- 
nung, daß Gott ung nicht braucht. Selbft dem Apoftel 
Paulus und allen feinen Verehrern hat der Herr fol- 
ches gründlich gezeigt, indem er dieſes vortreffliche 
Nüftzeug zur Ausbreitung feines Neiches plöglih in 
Unthätigfeit verjeßte, ihn nämlich zwei Jahre lang in 
Cäſarea gefangen figen Tieß. 
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Auf unferm Schiffe war ein Kadi (Beamter) aus 
Kurdiftan. Er zeigte den Wunſch, daß der Engländer 
ihn auch photographire, wozu fich Diefer gern verftand. 
Der Kadi zog feine Amtstraht an; fie beftand in 
einem violetten weiten bis zum Fuß berabreichenden 
Ueberfleid, deflen ftebender Kragen mit Gold geftidt 
war. Der Turban war gleichfalld durchflochten mit 
einem goldenen Band, fo daß diefes die Hälfte der 
Wulſt bildete. Dazu fam dann no der Tichibud, 
die lange Pfeife, ald Ergänzung des Drientalen. Es 
war ein fohöner fchlanfer Mann, der fich deſſen fatt- 
fam bewußt fohien, wie auch noch der Umftand zeigte, 
daß er einen Spiegel auf der Reife mit ſich führte. 
Während nun fein Bild in dem aufgeftellten Glas und 
auf dem Papier des Photographen fich fpiegelte, fiel 
ed auch in einen lebendigen Spiegel, der fich felbft 
dem ſchönen Manne zufehrte und deſſen Bild einfog. 
An der Schiffswand angelehnt Fauerte nämlich eine 
junge Sklavin aus Abyffinien, welche der Kadi wahr: 
fheinlih in Aegypten gefauft bat. Diefes Mädchen 
fhaute unverwandt, mit einer zähen Ausdauer ihren 
Herin an, während er eben fo ftetig in ruhiger Hal— 
tung verweilte, um dem Spiegel des Photographen 
ein feites Bild zu gewähren. Das arme Gefchöpf mag 
nicht bloß aus Langweile und Neugierde ihren Herrn 
in feſtlichem Schmud angeblidt haben, fondern wie 
ihr Aug zu ihm gebannt jchien, fo wird eben aud) ihre 
ganze Seele zu ihm gebannt fein. Gott ift einer fol- 
hen Sklavin fern und undeutlih wie ein Stern legter 
Größe; aus der Familie ift fie gewaltfam heraus— 
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geſchält; felbft das letzte Befisthum, das eigene nadte 
Dafein, gehört nicht mehr ihr, fie ift verfauft — darum 
muß ihr Gott und die Welt und fie felbft, Alles in 
ihrem Herrn concentrirt fein; fie lebt ganz eigentlich 
in ihrem Herrn, wie der Ehrift in Gott Teben foll. 
Eine folhe Perſon verdient herzliches Bedauern, wenn 
fie jo berabgedrüdt wird, daß fie von feiner andern 
Liebe weiß, als der zu ihrem Beſitzer, welder fie ges 
fauft bat. Hingegen Beratung verdient das freie im 
Chriftenthume erzogene Weib, welches durch ihre Lei— 
denfchaft getrieben in ſolcher Weife ihren Mann für 
Gott anbetet und ihm dient, daß ihr der wahre 
Gott dagegen zur Nebenfahe wird. Nur in der Ehe 
wahrer Chriſten bat jede Art von Liebe die richtige 
Proportion. 

Ich hatte mich auf eines der Rettungsboote gefest, 
welche über den Schiffswänden eingehängt find, da 
man dort freie Umfiht hat und Niemanden zwifchen 
den Füßen iſt. Der heftige Wind benügte diefen Um— 
ftand und jagte mir meine Kopfbedeckung, welche ich 
in Trieft gefauft hatte, in das Meer, Mannigfaltiges 
Lachen, Spaß und Wis, wie ed gerade even anwans 
delte, erhob fich über diefen vermeintlichen Schaden, 
während ich nicht, wie e8 gewöhnlich zum Schein ge- 
hiebt, gute Miene zum böfen Spiel machte, fondern 
ernftlih froh war, daß mich der Wind von meiner 
Kopfbälfte erlöst hatte. Sie hatte mir nämlich, wie 
es fo oft befonders in ehelichen VBerhältniffen gefchieht, 
erft nah dem Kauf fehr mißfallen. Aber gerade eine 
derartige Gleichgültigfeit beim Verluſt ift vor dem 
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hriftlihen Auge nichts weniger, als rühmlich; denn 
hätte ich wahre Nächftenliebe, fo würde ich das Eigen» 
thum, was ich nicht brauche oder mag, ald Guthaben 
oder Anſpruch dürftiger Nebenmenfchen anfehen. — 
In Alerandria Faufte ih mir dann einen weißgrauen 
Filzhut, der Europäer befommt nämlich plötzlich bang 
für feinen Kopf oder fein Gehirn d. h. er fürchtet den 
Sonnenftih, fobald er in den Drient kommt. Daber 
trug unfere ganze Gejellfchaft hellgraue Hüte, welde 
von Manden noch turbanartig mit Schleierzeug forg- 
lich umwidelt wurden. 

Die Sterne fcheinen in diefem Süden näher und 
heller zu fein; felbft der übrige Himmelsraum, die 
fternlofen Räume nehmen von dem GSilberglanz ber 
Sterne an, fo daß das ganze Firmament nicht fo nächt- 
lich ift, als bei und, Hingegen am Tag ift der Him— 
mel, troß der befannten tiefblauen Zouriftenphrafe, 
bleiher als bei ung, 

Nicht nur das Meer felbft macht tiefen Eindrud 
auf die Seele, die nicht von Affeft, Sorge oder fon- 
fliger Unruhe zu aufgeftört ift, als daß fih Anderes 
in ihr fpiegeln könnte; auch der Menfch, welcher fins 
nend in das Meer binausfchaut, fommt einem edler 
vor. Es ift wie wenn feine Seele die edle große Na— 
tur des Meeres, die göttliche Idee desfelben in fich 
aufnehme. Ich ſah einen Knaben, ein anderes Mal 
einen Matrofen, welcher am Schiffsgeländer den Kopf 
auf den Arm geftemmt ing Meer und an ben Horizont 
binausftarrte. Bei beiden fiel mir auf, wie der Geift, 
das Sinnen und Träumen der Seele gleihfam aus 
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dem Geficht beraustrat, und der Leib nur noch als 
Nebenfahe und als Florfchleier der Seele erichien, 

Nach einer Fahrt von zwei Tagen und Nächten 
fieß fih allmählich die Küfte von Aften bliden. Als 
fpäter bie terraffenfürmige Stadt Jafa (Joppe) fich 
zeigte, wurde die Reifegefellichaft höchſt unruhig; denn 
bier wollten bei weitem bie Meiften landen. Insbeſon— 
dere ift ed das Gepäd, was beim Landen des Schiffes 
das Neijevolf in große Gemüthsbewegung bringt. Es 
ift ihnen eine unbejchreiblich theure Angelegenheit und 
faft Allen an das Herz gewachfen wie der einzige Sohn, 
Selbſt der Abſchiedsgruß des wartenden Freundes bleibt 
ganz unbeachtet, wenn es fih um Beforgung des Ges 
päckes handelt. Iſt es erſt eine Dame, was ift dann 
erft für eine Jaſt und überfiedender Affeft, bis das 
Allerlei und die Schachteln geborgen find, worin fie 
ihr Gefteder nachſchleppt! — Die h. Schrift ſpricht 
von einer Nadheit und von einem Weberfleidetfein der 
Seele, vom Nichtwiffen, daß man nadt fei und vom 
Kleiderfaufen bei Chriſtus. Der Traum, man fei an 
einem öffentlichen Ort halbnadt, ift fehon fo quälend; 
hingegen an die Nadtheit der Seele denkt man nicht, 
und für die Effekten, welche fie beim Anlanden Sen 
feit8 mitbringen follte, ſorgt man nicht. 

Jafa bat einen ganz böfen Landungsplag, oder 
vielmehr gar feinen, Man muß im offenen Meer ans 
fern; ein weiter Kreis weißfhäumender Brandung 
Schredt jedes bedächtige Schiff zurüd fih dem Lande 
etwas zu nähern. Als unfer Dampfboot feine Flagge, 
den weißen Rauch feines Kamines, blicken ließ, rüfteten 


131 


fih die Nahen am Geftade von Jafa um die Neifenden 
überzufegen. Die, welden wir ung anvertrauten, woll- 
ten an einem Waſſerthor ung abfegen, wo der Stand: 
ort ungefähr fünf oder noch mehr Fuß über dem Waffer 
war, jo dag Niemand ſelbſtſtändig an das Land fteigen 
fonnte, Zwar gab es eine hölzerne Treppe zum Waſſer 
herab, diefe war aber vorforglich binweggefhafft. Oben 
ftand nämlich eine dichte Schaar Burfhe und Männer, 
welche uns und unfere Koffer in die Höhe ziehen 
wollten. Nun hat aber das Franzisfanerflofter, wohin 
wir begehrten, einen ſehr bequemen Landungsplag; 
allein die Schiffer, welche wahrfcheinlih mit jenen 
Dienftfertigen im Einverftändniß waren, wollten durch— 
aus nicht an das Franzisfanerflofter fahren und hie— 
durch ihren arabifchen Brüdern den erwarteten Erwerb 
entziehen. Die Dienfte wurden jogar gewaltfam vors 
genommen; ſchon hatte Einer von oben mit feinem 
Seil einen Koffer einzubafen gewußt und zog ihn aus 
unferm Nachen in die Höhe, wohl in der Erwartung, 
daß der Befiger dann gern ſich nachziehen werde laſſen. 
Diefe Hoffnung wurde dadurch abgefchnitten, daß ich 
rechtzeitig noch das Seil mit meinem ſcharfen Sackmeſſer 
entzweifchnitt und auf diefe Weife Fifh und Angel, näm— 
lich ein eiferner Hafen, in europäifche Hände fiel. Der 
fräftige Pater Peter aber gab mit feinem Vorrath 
arabifcher Worte und einem rechtichaffenen Stock zulegt 
den Ausfchlag, fo daß die Nachen und ihre Führer fich 
dem Klofter zu bewegten. 

Zunädft wurden wir und unjer Gepäd im Atrium, 
einem kleinen Hofe des Klofters, untergebracht, da wir 


132 


denfelben Abend noch nad Ramla reifen wollten und 
deßhalb vor Allem ein Afford mit einem Unternehmer 
oder einem fogenannten Dragoman abzufchliegen war. 
Ein folder fand fih auch bald ein mit noch andern 
Arabern. Sie begehrten 150 Piafter für jedes Pferd 
zur Reife nad erufalem, wenn wir Nachts noch ab» 
reifen wollten; der unterdeffen beigerufene öftreichifche 
Sonfularagent, ein türfifch gefleideter Einwohner von 
Safa, erklärte hingegen, die übliche Tare fei nur 25 
Piafter, übrigens müſſe er fih dem Vorhaben Nachts 
zu reifen ernftlich widerfegen, indem es ganz unficher 
fei. Da die Araber gewöhnt find bei ihren Verhand— 
lungen übermäßig zu fchreien und der Dragoman fid) 
den Anfchein gab, als ftreite er in unſerm Intereſſe 
mit den einzelnen Pferdebefigern, und unfere Reiſe— 
geſellſchaft felbit nicht einig war, was man thun wolle: 
jo entitand daraus ein ungeheurer QTumult, welcher 
wohl gegen eine Stunde angewährt haben mag, wobei 
drei ganz unverträglide Sprachen ſich Freuzten, Ara— 
bifh, Teutſch und Italieniſch. Da mir diefer Lärm 
zu langweilig wurde, jo ftieg ich zu den Terraflen und 
Zinnen des Klofters, wohin vom Hofe aus hohe ftei= 
nerne Treppen führten — es war unterdeffen fpät 
Abend geworden. Hier lag nun in fehönfter Ruhe das 
Meer, darüber abendröthlid ausdämmernd der ftählerne 
Himmel und aus dem Himmel berüber funfelte groß 
in Diamantglanz der Abendftern. Diefer Kontraft 
machte einen wunderbaren Eindrud, welcher felbft in 
der Rüderinnerung noch all feine Friſche hat: die ein- 
fache fanfte epfe Natur por meinen Augen, und das 
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Berhandeln und Zanfen, welches aus dem Hof zu mei- 
nen Ohren herauflärmte! — Die arme Natur, wie 
oft wird fie angeklagt, daß fie hart, giftig und ver- 
wirrt fei! Und dennod fünnten wir in fo Manchem 
fie zum jchönften Vorbild nehmen. Sie fteht fittlih in 
einem ähnlichen Verhältniß zu uns wie bie Kinder; 
der Heiland hat ung diefe ald Mufter aufgeftellt, denen 
wir gleih werden müßten, objhon auch die Kinder 
mehr oder weniger fündhaft angeftedt find. Deßglei- 
hen ift auch die Natur von der Menfchheit mit in 
Fluch und Krankheit gezogen; dennoch ift fie beffer und 
unfhuldiger noch als wir, ein Kind, dem wir gleich 
werben jollten. 

Endlich wurde der vernünftigfte Entihluß gefaßt, 
nämlich in Jafa zu bleiben, dafelbft morgen den Palm 
fonntag zu feiern und erft nach dem Mittageffen bie 
Ramla abzureifen. Das Klofter hatte für ung alle 
genügend Platz, jelbft nocd für andere Pilger und die 
Mönche nahmen und mit großer Freundlichkeit und 
Güte auf. Alle Mitglieder des Konventes find Spa- 
nier; der teutiche Pater Peter fagte mir, fie feien ſehr 
fromm, felbft was man bei und byperfromm nenne. Es 
wird wohl auch Feine äußere Lage geben, wo man zur 
Gottſeligkeit mehr hingedrängt wird, als die der Mönche 
zu Jafa. Der h. Bernard fagt einmal, wer lang franf 
fei, den zwinge Gott in den Himmel. Aehnlich oder 
noch mebr als der Kranke find diefe aus ihrem Vater— 
land vertriebenen Mönche abgefchnitten von Allem, was 
den natürlihen Menfhen an der Welt freuen kann. 
Wenn fie eine Freude wollen, fo müffen fie diefelbe 
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bei Gott fuchen in der Frömmigfeit, jeder andere Zu— 
gang zu einem Lebensgenuß ift ihnen abgegraben. Ich 
bin aber überzeugt, daß jene frommen Männer ſchon 
in diefem Leben viel glüdlicher fich fühlen, als irgend 
ein Weltmenfch. 

Wie der ordentliche Reiter, wenn er Duartier be= 
zieht, zuerjt fein Pferd verforgt, bevor er an fich felbft 
denft, fo forgte Jeder zuerft für feinen Leib, fuchte 
ein Zimmer und zuftändige Kameradichaft, da meift 
mehrere beifammen wohnen mußten und ließ fein Ge— 
päd dahin bringen; dann erft wendete der Geiſt ſich 
zu dem, was ihm gebührt: wir verfammelten ung in 
der Kirche, um zum erftien Mal das heilige Land in 
Gott zu begrüßen. Pater Peter betrat die Stufen 
des Altard und wendete fih mit einer Anrede zu ung, 
Ich erfuchte ihn fpäter in Alerandria mir fie aufzu— 
Ichreiben und gebe fie hier wieder, in Papier getrocknet 
und verſchickt — denn ich fann den Lefer nicht in die 
Kirche und jene Nacht zu Yafa verfegen, wo biefe 
Worte allein ihren rechten Klang haben: 

„Meine Herren! Nun haben Sie nad einer langen 
und gefahrvollen Seereife den Boden des heiligen Lan 
des betreten. — Sie find alſo in Joppe, wo die hh. 
Apoftel Petrus und Paulus gewirkt und gelehrt haben. 
Sie haben ein Land betreten, in welchem für und arme 
ſündige Menfchen zu unferem Heile fo Vieles, ja Alles 
gefchehen if. Danfen Sie daher dem lieben Gott für 
die großen Gnaden, die Sie bis bieher aus der Fülle 
Seiner Liebe und Barmherzigfeit erhalten haben.” 

„Doch, meine Theuren! nicht bier wollen Sie blei= 
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ben. Ihre Sehnfucht ift hinzugeben zu jenen heiligen 
Stätten, wo das große Werf der Menfchenerlöjung 
gewirkt und vollendet wurde. Bitten Sie daher heute 
in diefem h. Gotteshaufe den Herrn um Seinen fürs 
dern Beiftand für ihre Fünftige Reife nad jenen h. 
Drten, wohin Sie pilgern wollen; nach jenen Drten, 
wo Sefus, unfere Liebe, des ewigen Vaters ewiger 
Sohn, unfer Herr und Meifter, Gottes Wort ift 
Fleifh geworden. Sie fehnen fih mit heiliger 
Sehnfuht nach jenen Stätten, wo diefer Sohn Gottes 
in unferem Sleifche, als unfer Bruder zur Welt ge- 
boren worden iſt; wo Er gewandelt, und bie 
in die Irre gegangenen Menſchen aufgefuht und 
ihnen die Wege gezeigt und gelehret hat, wie 
fie wieder zum Bater, der in dem Himmel wohnet, ge: 
langen fünnen, Sie fehnen fi) den h. Boden zu küſ— 
fen, und mit den Thränen der Liebe und Dankbarkeit 
zu befeuchten, wo das unfchuldige Lamm Gottes für 
und betete; für ung weintez für ung hungerte 
und dürftete; wo ed für unfere Sünden, die ed auf 
fih geladen, Shmad, Schande, Verachtung dul- 
dete; wo es der Auswurf der Menſchen gewor- 
den und als Sühnopfer am Kreuze geftorben ift; 
wo es dann endlich nad vollendetem großen Tages 
werfe im Grabe gerubet bat. Ya, Site fehnen 
fih, und zwar mit Recht, den h. Berg zu befteigen, 
wo eben dieſes göttlihe Lamm als Sieger über 
Sünde, Tod und Hölle aus dem Grabe erftan- 
den, den Himmel eröffnet, triumpbirend in 
denſelben aufgefahren iſt.“ 
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„And nun, find Sie einmal an diefen h. Orten an 
gefommen, fo beten Sie nicht bloß für Sich und Ihre 
lieben Angehörigen, fondern beten Sie auch und be— 
ſonders — — für unfer liebes teutfches Bater: 
land; — für diefes Vaterland, das von Trug und 
Unglauben hin und bergeworfen und zerriffen wird. 
Beten Sie, auf daß über felbes Gottes Gnade und 
Seine Barmherzigkeit herabfomme, und daß der allge- 
meine Feind der Menſchen zu Schanden gemacht wer- 
den möge. Senden Sie Ihre heißen Gebete zu Gott 
empor, damit alle teutfhen Zungen ben breieinigen 
und wahren Gott loben und preifen mögen in ber 
Einigfeit des Glaubens, den ung Jeſus lehrte, mit 
Seinem Blut und Tod verfiegelte und in Seiner h. 
Römiſch-Katholiſchen Kirche Hinterlegte. Die Welt foll 
ed doch einmal fehen und wiflen, daß Teutfhland 
Sein gläubiges Volk enthalte und daß wir Teutſche 
Seine aufrichtigen treuen Kinder find. Beten Gie 
auch für unfere Fürften, auf daß Gott ihre Herzen 
zum Guten und ihren Geift zum Wohle der Bölfer lenke.“ 

„zur Dankſagung alfo für alle erhaltenen Gnaden 
und MWohlthaten und zur Erlangung neuer für Die noch 
fünftige lange und gefahrvolle Reife, die Sie vor ſich 
haben, flimmen Sie aus dem innerften Grunde Ihrer 
Seele den heiligen Lobgefang an: 

„Sroßer Gott! wir loben Did.” 

Als wir nad diefer Ermahnung das „Tedeum“ 
gefungen hatten, gab Pater Peter den Segen mit dem 
Sanctissimum. 
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Der andere Tag war für mich reich an religiöfen 
Freuden, einer der fchönften und liebften Tage, die ich im 
heiligen Lande zugebradht habe. Es wurde eine feier- 
liche Prozeſſion in der Kirche und in den unbededten 
Räumen des Klofters gehalten; jeder von und befam 
einen frifch abgebrochenen Palmzweig. An den katho— 
liihen Arabern aus Jafa bemerfte ih Manches, was 
ich bisher nur bei Modamedanern gefehen hatte. Manche 
zogen ihre Schuhe oder Pantoffeln vor der Kirche ab, 
behielten während des Gottesdienftes ihren Feß auf, 
- faßen auf dem Boden; das Frauenvolk war ganz ver- 
hüllt, hatte oft unter dem großen weißen Schleier noch 
ein befonveres farbiges Tuch über dag Gefiht und 
wohnte, wie in den Synagogen und Mofcheen üblich 
ift, dem Gottesdienfte auf einer Vorbühne bei. Aus— 
gezeichnet ſchön waren die Knaben gefleidet, nämlich 
in bellblaues elegant gefchnittened Kamifol und fehr 
weite weiße Hoſen. Eigenthümlich anſprechend kam 
mir auch das Ausbreiten der Hände vor, welches man 
hier bei dem betenden Volke ſah, wie es bei uns ſonſt 
nur der Prieſter in der h. Meſſe zu thun pflegt. In 
einem abgelegenen Thal unſeres Landes iſt auch bei 
den Layen dieſe orientaliſche Sitte geblieben, daß ſie 
während der Wandlung die Hände ausbreiten. Viel— 
leicht iſt ſolches in ältern Zeiten von einem Benedik— 
tiner aus dem Kloſter Gengenbach eingeführt worden, 
der im h. Lande geweſen iſt und es als lebendiges 
Andenken in die ihm anvertraute Pfarrei überſetzte. 

Es waren einige Muſikanten aus dem Gebiete von 
Neapel gerade im Kloſter, welche auch nach Jeruſalem 
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wallfabrteten.. Sie wollten nun mit ihrer Kunft den 
Gottesdienft verberrlichen und fpielten auf Blasinftrus 
menten während des Amtes einige Stüde von roffini- 
fher Süße; der Dirigent fang dann auch mit Beglei- 
tung der Inſtrumente ein Credo, allerdings nah uns 
jern Begriffen in der weltlih ausgelaffenen Anmuth, 
wie es oft in italienischen Kirchen zu bören if. Sch 
fann in vollftändiger Wahrheit fügen, diefe Mufif hat 
mich nicht im Geringften geftört, fondern nur erbaut, 
d. 5. fie hat mein Gemütb angefacht, wie das Dlafen 
glimmende Kohlen anfacht, und daran haben fich fromme 
Gefühle, Gedanfen und Borfäge entzündet — während 
mich unfehlbar der gewöhnliche Choral troden und falt 
gelaffen hätte. Gewiß gereichten aud dem Volke diefe 
lieblihen Melodien zur religiöfen Freude. Man kann 
bei ung fo oft die Phraſe gegen die Kirchenmufif hö— 
ren, fie erinnere an die Oper. Allein fie erinnert nur 
Balle und Theatermenfhen an die Oper; würdet ihr 
nicht in die Dper geben, fo würbet ihr auch nicht in 
ber Kirche daran erinnert werden. Und wollt ihr fon- 
fequent fein, jo müßt ihr in der Kirche auch die Fichter 
auslöfchen, allen Schmuf der Bergoldung entfernen, 
Blumen und Stidereien am Kirchenornat verbieten ; 
denn man ſieht aud in der Dper Lichter, Vergoldung 
und allerlei Zieratben. Das will man nit, im Ger 
gentheil, man preist die gothiſchen Kathedralen mit all 
ihrer reichen Pracht, mit ihrem Goldſchmuck und ihren 
glühenden Glasgemälden. Warum darf und ſoll aber 
alle Mannigfaltigfeit für das Auge aufgeboten werben, 
um den Gottesdienft zu verherrlichen, hingegen das 
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Ohr foll bloß mit der Faftenfpeife eines Chorals fich 
begnügen? Der Pfalmift fagt im legten Palm: lau- 
date eum in sono tubae etc. oder nad) dem mafore- 
tiihen Texte: „Lobet ihn mit Pofaunenfchalle, Tobet 
ihn mit Pfalter und Zither; Iobet ihn mit Paufen und 
Reigen, lobet ihn mit Saitenfpiel und Flöten; Tobet 
ihn mit helltönenden Eymbeln, Tobet ihn mit fchmettern- 
den Cymbeln. Alles, was Odem bat, lobe Jehova. 
Allelujah.“ — Das was nun im alten Bund, in der 
Zeit der Zucht und Strenge gefchab, fol verboten fein 
im Bund der Gnade und überfhwänglichen Barmher— 
zigfeit? Unfere fatholifche Kirchenmufif ift eine fingende 
Roſe gefproßt aus dem Blut Chrifti, und nur ein trüb— 
finniger Tieblofer Geift wird fie als Unfraut zerftören 
wollen, weil fie nicht als moralifches Küchen- oder Apo— 
theferfraut nutzbar ſei. Man redet heutigen Tages 
wieder von gregorianifhem Gefang und meint es ges 
höre zur Kirchlichfeit ihn einzuführen. Ich glaube, 
daß das, was man jett dafür fingt, eigentlich Feiner 
ift, indem die damalige Tonzeichenfunft zu kümmerlich 
war um ihn genau zu überliefern. Das, was jest 
dafür gejungen wird, gilt eben und wird von Vielen 
gepriefen, nicht weil es wahrhaft anfpricht, fondern weil 
es Mode it. Wäre e8 auch wirflih vom h. Gregor 
fo gemeint gewefen, wie fie es jet fingen: fo folgt 
eben daraus, daß er, obſchon ein großer Papft und 
großer Heiliger, keineswegs auch ein großer Kom— 
ponift war. Die fürtinifhe Kapelle mag dem ganz 
alten Gefang noch am nächſten fommen; dennoch 
ichmedte er mir wie eine fpartanische Suppe; ich bin 
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eben nun einmal an Kaffee mit Miih und Zuder ge- 
wöhnt *). 

Das Klofter, wie die meiften größeren Häufer in 
Jafa, ift aus ſchönen Duaderfteinen gebaut und durch 
feine Feftigfeit, feine Zinnen, feine mannigfaltig ver— 
fchränften An» und Ueberbauten eine böchft malerifche 
Gitadelle. Da die ganze Stadt an einem Berge hin— 
aufgebaut ift, der unmittelbar aus dem Meer auffteigt, 
fo hat man faft überall fhöne Um- und Ausfiht. Wir 
ließen uns an die Stelle führen, wo das Haus des 
Gerbers Simon geftanden fein fol, die Herberge des 
Apoftels Petrus. Später wurde an diefer Stelle eine 
Kapelle gebaut; aber von dem Haus oder von der Ka—⸗ 
pelle ift nichts mehr vorhanden als eine halbzerbrödelte 
Mauer. Bor der Stadt geriethen wir auf einen türs 
fiihen Begräbnißplag; in Paläftina ſah ich nirgends 
wie im weftlicheren Aften die fchöne Sitte, an den Grä«- 
bern Eypreflen zu pflanzen, Viele Gräber waren dicht 


*) Anm. Der geiftvolle Berfafler von: „Mozarts Leben 
und Werfen“, Wlibifcheff, fagt im vierten Band fehr richtig: 
Wollen denn wirklich ernſte Männer ung auf die Einfachheit von 
Paleſtrina und Laffo, d. h. in die Kindheit der mufikaliſchen 
Kunft zurüdführen? Weil man für die Kirche arbeitet, fo fol 
man auf die ausdrucksvolle Melodie verzichten, felbft wenn fie 
einen religiöfen Charakter in fih fehließt, fol verzichten auf 
neun Zehntheile der anwendbaren Akkorde, das Orcheſter ver- 
bannen, das zu Paläftrina’s Zeiten noch gar nicht beſtand, und 
nur eine höchſt unbedeutende Fraction des ganzen technifhen 
und äfthetifchen Materials einer Kunft annehmen, die durch drei 
Sahrhunderte des Fortfchritis vervollſtändigt worben ifl. 
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mit Mufcheln überftreut; Eidechien Tiefen umber, welche 
wie ein Reitpferd den Kopf aufgeredt trugen. Uebri— 
gens fo früh e8 am Jahr war, fo verborrte fchon wies 
der vieled Grüne; denn Jafa ift wegen feiner tiefern 
Lage viel mehr der Sonnenhige ausgefegt als Jerufa- 
lem und feine Umgebung, 





AS Nachmittags die beftellten Pferde und ihre Be- 
gleiter vor dem Klofter fich einftellten, gab es unter 
den Arabern einen noch viel ärgern und längern Tu— 
mult, ald den Abend vorher, ohne daß ih das Thema 
verftand; nur fo viel verftand ich, daß wir nicht fort- 
famen. Wahrfcheinlich wollte der edle Sarazene, unfer 
Dragoman, den Vermiethern der Pferde zu wenig ger 
ben, wie er von und zu viel forderte. Selbſt als der 
Zug fhon im Gang war, mußte einigemal Halt ge- 
macht werden, weil ed neue Störungen gab, Ein 
fhöngefleiveter Knabe nahte ſich mir bei einer folchen 
Gelegenheit und wünfchte mir in einfchmeichelnder ita- 
lieniſcher Sprade Glück und Segen zu der Pilgerfahrt 
nad Serufalem, nur erwies fih der Tieblihe Wunſch 
bald als wurmftihig in feinem Innern, nämlich er 
ſchloß mit dem Begehren eines Gefchenfes. 

Die Reife war anfänglich ſehr ſchön: wir ritten in 
einem Hohlweg von riefenhaft großen Kactus, die wie 
hohe Feftungsmauern beide Seiten des Weges. ein- 
faßten. Hinter vdenfelben zeigen fih Citronen- und 
Pomeranzenbäume mit Früchten und Blüthen, die den 
Weihrauch füßeften Geruchs verbreiteten; eigentlich wa- 


142 


ren es wahrhaft ideale Waldungen; außer den oben— 
genannten finden ſich bier die edelften Bäume des Sü- 
dend, Mandelbäume, Granaten, Feigen, Bananen, und 
diefe Spiegeln und Fühlen fih in kleinen Fünftlichen 
Seeen. Als wir mehr in das Freie famen, faben wir 
Alles, felbft die Richtung, wo der Weg fein follte, mit 
Gerſte bewachfen. Während gerade von Jafa nad) 
Serufalem die wichtigfte Hauptftraße des Landes ge— 
funden werden müßte, fo ift der Weg in diefer Rich— 
tung nur gebildet dur die Füße von Menfchen und 
Thieren; eine Hand um ihn zuzurichten bat ihn feit 
türkiſchem Gedenfen niemals berührt, eben fo wenig 
ein Wagenrad, denn es gibt in Paläftina feine Wägen 
— im ganzen Yand habe ich nicht einmal einen zweis 
räderigen Karren geſehen. Einmal bewegte fi eine 
große Schlange unter den Füßen unferer Reiterei hin— 
durch mit einer Unbefangenheit, als jei fie auf ihrem 
Eigenthum, gleichfam fpazierenfriehend. Es ging ihr, 
wie faft überall, wo eine Schlange mit Menfchen zus 
fammentrifft5 was der „Menfchenmörder: von Anbes 
ginn” verfhuldet bat, wird eifrig gerächt an beffen 
tbierifchem Symbol, wo es ſich zeigen mag. — Unfer 
Dragoman batte eine Naſe wie der Hölzerlipd oder 
ein Todtenfopf, bloß eine Halbnafe. Er fuchte ung 
Vergnügen und ſich felber Ehre zu verfchaffen, indem 
er fih mit gezogenem Säbel auf feinem Roß herum 
tummelte, und Roß und Säbel mit großer Tapferkeit 
berumfchwenfte, eine fogenannte Phantafia folo aufführte, 

Bald zeigte fi) das Gebirg von Juda lang hin— 
geftreckt, wie das Gebirg des Rheinthales in Baden 
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oder im Elfaß, aber freilich ganz anders bekleidet. Es 
war nod ziemlih früh, da wir in Ramla anfamen, 
Im Voraus angefündigt, wurden wir im Klofter fehr 
freundlich aufgenommen und bewirthet. Das Klofter 
felbft ift gleich einem romantischen Kaftell fehr mannig- 
faltig und fturmfeft gebaut. Ungemein anziehend war 
ed mir Nachts im Mondfchein auf diefen Terraffen, 
welche das Dad des Klofters bildeten und in verfcie- 
denen Höhen durch Steintreppen mit einander verbun- 
den find, umherzugehen — dazwiſchen ragten aus den 
eingefchloffenen Gärten Palmen und mächtige Wein- 
ftöde in die Höhe. Noch ift mir träumerifch ſchön im 
Andenken der Saal, wo wir zu Nacht fpeisten. Seine 
Fenſter öffneten fi in einen vom Klofter umfchloffenen 
Garten, in deffen hochaufranfenden Reben der Mond— 
fchein fpielte und fpiegelte. Außerdem, daß ung im 
Klofter reichlich Speis und Tranf aufgeftellt wurde, 
gab man und auch nod für die Neife des andern Ta— 
ges die nöthige Nahrung und Wein mit, indem ed auf 
dem Weg bis Jeruſalem nirgends eine Anfehr gibt. 

Den andern Morgen wurden wir beftellter Weife 
um drei Uhr gewedt und eine Stunde darauf faß 
Alles eingefattelt zu Pferd. Nachdem wir durd die 
mannigfachen fenfterlofen Gaſſen ins Freie gefommen 
waren, brachte es der näcdhtlihe Morgen auf diefem 
Boden mit fih, daß eine ſchöne ernfte Stimmung über 
die Seele ſich legte. Eine Lerche hatte fih ſchon vor 
Tag in die Höhe gehoben und fang ihr müdefreies 
Lied. 

Sp eben hatten wir das Franzisfanerflofter ver- 
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laffen; die Lerche erinnerte mich aufs Neue daran. Die 
Mönche werden von der Welt oft Müßiggänger gefchol- 
ten, und die Welt bat infofern Recht, als die Beftim- 
mung der Mönche nicht Induſtrie und Förderung irdi- 
fcher Intereſſen ift, fondern das Lob Gottes und das 
Seelenheil der Menfchen, was befanntlich bei der Welt 
nicht viel gilt. Hingegen gibt es auch Leute, welchen 
die Sache umgefehrt vorfommt, nämlid als feien die 
meiften Arbeits und Induſtriemenſchen Müßiggänger, 
da in ihrem Nennen und Laufen meift nichts ift, was 
vor dem Ewigen und Heiligen wohlgefällig und für 
die unfterbliche Seele von Werth iftz wohl aber führen 
Mönche, welche dem Geiſt ihres Drdens entfprechen, 
ein erbabenes übernatürliches Leben zu Gott und in 
Gott. Das Huhn fcharrt den ganzen Tag auf dem 
Dunghaufen und infpizirt das Aufgefcharrte, ob nichts 
Eßbares drin iftz zuweilen legt ed auch ein Ei und 
preist fein Produft niit großem Gadern übermäßig 
an, auch find die Eier eine fehr nahrhafte Speife für 
den Bauch, Die Lerche hingegen hebt ſich fchon in der 
Morgennadht in die Höhe und fingt ihr Lied, und fingt 
e8 zu jeder Zeit des Tages, und wenn Abende fpät 
fhon die Sterne blinfen und Alles fchweigt, hört man 
oft von ferne eine Lerhe am Himmel, die noch nicht 
genug befommen hat den Schöpfer zu preifen. Und 
ber Menfch, der es hört, freut fich, die Lerche weckt 
ihm Andacht in der Seele, fie ift felbft ein lebendiges 
unaufhörliches Rufen: „sursum corda!* — Deßglei- 
chen hält der Franzisfaner in nächtlicher Frühe fchon, 
zu verfchiedenen Zeiten ded Tages und wieder am 
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fpäten Abend feinen Pfalmengefang und bringt Gott fein 
Lob dar. Wenn der Stifter des Drdeng, der b. Franz 
von Affıfi, eine ganz befondere Liebe zu den Lerchen 
trug und fagte, er würde verbieten, wenn er Fürft 
wäre, je eine Lerche zu tödten, jo mochte die Ahnung: 
aus ihm geſprochen haben, wie die Lerche felbft fein 
und feiner Brüder Naturbild fei. — In einer gewiſſen 
Gegend Teutſchlands aber, wo alle Klöfter Tängft ver- 
tilgt find, da liebt man aud die Lerchen fehr; man 
. fängt fie nämlich und verjpeist fie zum Sauerkraut. 
Das Land, durch welches wir ritten, war allent« 
halben grün und bebaut mit Gerfte. Roſſe und Maul: 
tbiere fchienen von ungeftillter Sehnfucht gequält zu 
fein, da fie ihren pflihtgemäßen Gang fortgehen muß 
ten, die Tiebfte Weide vor den Augen und unter den 
Füßen. Kann man dod felbft Menfchen finden, welche 
aus indireftem Appetit von dem Wunſch ein Rind zu 
fein angewandelt werden, wenn fie ein üppiges Klee— 
feld fehen; wie muß es dem hungerigen wirklichen Pferd 
erft fein, wenn es auf einem Gerftenfelde mit jungen 
mildigen Aehren hungrig und durftig ftundenlang ge= 
ben und nichts davon berühren darf! Wenn zumeilen 
ein Reiter den Zaum nicht fühlen Tieß, büdte das 
Pferd hinab um einen Büfchel fchnell auszuraufen, und 
war die Mannfchaft über die Laftthiere nicht wachfam, 
fo Ienften diefe aus der Reihe ab und fingen an zu 
weiden, bis einige Hiebe ihren ihre Obliegenheiten ing 
Gedächtniß zurüdriefen. Es muß eine foldhe Lage in 
der Thierfeele eine eigenthümliche Spannung bervor- 


bringen. Ueberhaupt habe ich ſchon manchmal bei dem 
Stolz, Beſuch. 7 
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Anblick eines Pferdes gewünfcht, eine Stunde lang alfes 
Seeliſche, was darin vorgeht, dieſes Gefpinnft von Vorz 
ftellungen, Erinnerungen, Empfindungen, Gelüft, biefes 
Zurückſchrecken, Scheuen, Begehren, wie es in Blut 
und Nerv zufammengerinnt, anzufchauen und zugleich) 
alle kosmiſche und fombolifhe Beziehungen davon zu 
verfteben; denn das Pferd hat gewiß in feinem Wefen 
eine tiefe dem Menfchen zufchreitende Bedeutung — 
es iſt fein Glied oder Fleifch der Menfchheit, aber ihr 
doch angewachfen wie der Fingernagel oder das Haar. | 
Wenn die Pferde fih anfpannen laffen, auf das Wort 
laufen und fteben, gleichlam allen eigenen Willen an 
den Menfchen hingegeben haben und fi fogar des 
Menfchen noch freuen; und wenn dann dem Pferde 
in der Regel gar übel gelohnt wird mit Weberlaftung 
und Abjagen, mit Schlägen und Spornen, mit Dune 
ger und Dürften, mit Zerfegung und blutigem Elend 
in der Schladht, mit Berenden am Fuhrwerk oder von 
der Hand des Schinders: fo fieht man bier, wie eben 
das Pferd mehr, ald irgend ein Gefchöpf, ins Mit- 
leid gezogen ift durch die Sünde der Menfchbeit. \ 


U. Baden, 25. September, 


Ich wollte in der hohen einfamen und einfachen 
Schöne des Schwarzwaldes meine Ferien verleben und 
verfchreiben — allein dreitaufend Fuß über der Meeres— 
fläche blies die Scharfe Luft meine ſchon Monate lang 
glimmende Heiferfeit noch ftärfer an und trieb mich 
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herunter und hierher, um an der warmen Duelle Hei- 
lung zu ſuchen. Heute fam ih an und ging diefen 
Abend auf die Promenade, wo die Mufif des öfterrei- 
hifchen Regiments Benedef zu hören war. Der fchöne 
weite Plas vor den Spielhäufern war angefüllt von 
der vornehmen Welt aller Länder, die Alleen waren 
mit Gaslichtern reichlich erhellt, und durch das Laub 
der Baumwipfel fehimmerte der Mond blaugrün und 
golden, ald wären die Blätter gemalte Gfasfenfter, und 
‚neben heraus ftrahlte fein ungebrochenes Licht als ewige 
Lampe am Dom des Nadhtbimmels. Und aus dem 
Blechhorn und all der Mannigfaltigfeit der Inftrumente 
wogte das Neuefte und Beliebtefte der Muſik. 

Es ift hier Alles zufammengedrängt und gewalte 
fam ausgetrieben, was europätfcher Lurus und Liebliche 
Natur erzeugen fünnen, um den Neichen diefer Welt 
eine antieipirte Glückſeligkeit zu verichaffen. Schaue 
ih nun von diefem Drte aus zur ftillen Landfchaft bei 
Ramla, jo fühle ich deutlich, wie jene arme, einfache, 
von Menſchen faft ungeftört belaffene Umgebung etwas 
Heiligmäßiges hat, etwas von einem Gotteshaus; die 
Seele hebt fih dort, wo die Erde fo wenig Neizendes 
bietet, Teichter zum Himmel, und e8 fteigen lieber Ewig- 
feitsgedanfen in fie herab. Sp wird e8 auch mit den 
Lebensverhältniffen überhaupt fein; einfache und ärmere 
fördern ein chriftlich geweihtes Leben — im Ueberfluß 
und Glanz will feine Gottesfurdt recht gedeihen. / 

Da wir nod in der weiten baumlofen Ebene rit- 
ten, zeigten fih ganz nahe mehrere außerordentlich große 
Geier; fie jagen beifammen und fonnten einem ſchwä— 

7. 


148 


chern Auge die Täufchung verurfachen, als ftünden oder 
fäßen einige Männer dort. Merfwürbig ift beſonders 
ihr Kopf; der nadte Beinſchädel hat eine Aehnlichfeit 
mit einem ZTodtenfopf, wie fie bei feinem lebendigen 
Weſen fonft vorfommt. Es erfcheint daran des Geiers 
Geſchäft angezeichnet, Todtengräber und Grab zugleich 
zu fein, Bald zeigte fih, was fie bieher gelodt hatte, 
Es lag ein tobtes Pferd am Weg, welches jene fchon 
ganz ausgehöhlt hatten, wie die Sndianer den Baums 
ftamm zu einem Kahn; nur an Kopf, Rippen und Ge- 
bein war noch einiges Fleifch, 

Der Anblid eines todten Pferdes läßt weniger gleich- 
gültig, als wenn man fonft ein todtes Thier, 3. B. 
ein Schwein ſieht; es Fündigt fih aud hier dem Ge— 
fühl die nähere Angehörigfeit an, fo daß ein verendetes 
Pferd faft verwandten Eindruck madıt, wie wenn man 
einen Menfchen vor ſich hat, der ftirbt oder geflorben 
it. Daher mag ed auch fommen, daß wo die Ge- 
wohnheit nicht ſchon abgeftumpft bat, der Menfch eine 
Scheu trägt, Pfervefleifch zu effen, nicht als fei es efel- 
haft oder bösartig wie das Fleiſch einer Kate, fondern 
weil es fich nicht gezieme. In dem früheren Mittel- 
alter ſah aud die Kirche das Effen von Pferdefleiſch 
als heidniſche Rohheit an und verbot ed. Erft unfer 
überaus aufgeflärtes Zeitalter fängt wieder an Pferdes 
fleifch zu effen./ 

Noch an anderes erinnerte mich dieſer Anblid. Hier 
lag vor Augen und in demfelben Land, wo ed geſpro— 
hen, das Wort: „Wo das Aas ift, fammeln fidh die 
Geier. Ich habe ſchon nachgedacht, wie diefe finnliche 
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Erfheinung, diefes Naturgefeß mehr ift als ein Gleich- 
niß, es ift ein Traum der Natur und hat die Sicher: 
beit der Prophezeiung in fi von dem, was mit mora— 
liſchem Aas gefchieht, d. h. mit Menfchen und Bölfern, 
in welchen Leben und Tüchtigkeit für Gott erlofchen 
ift. In Amerifa wird: feit längerer Zeit dieſe Ge— 
Ihichte im Großen aufgeführt. Dem Ureinwohner gebt 
es wie dem Aad. Die Nordamerifaner ‚haufen dort 
als Geier; ein Geier ift aber felbft ein fchlechtes Thier, 
dem das gefreffene Aas zum Rachen heraufftinft. Ge— 
genwärtig wühlt das angeftopfte Unrecht im Einge- 
weide, in jahrelangem grimmigen Krieg der zerriffenen 
Union. / | 

Wir famen nah einigen Stunden Ritt ind Ge— 
birg; es befteht da, wo ber Reifende gewöhnlich durch— 
zieht, aus Kalffelfen, fchief gefchichtet oder wie gebän— 
dert duch Terraſſen. Wo der geizige Stein einen 
Spalt hat oder vom Feld Einiges abgemwittert und zer: 
brödelt ift, da wächst kurzes Geftrüpp, manches von 
aromatifhem Geruch. Schwarze Ziegen mit außeror- 
dentlich Fleinen hörnerlofen Köpfen und fehr langen 
hängenden Ohren weideten dazwiſchen; fie fahen aus 
wie Hunde. Eine junge Ziege fchwänzelte vor Ber: 
gnügen, als fie an der alten faugte. Der Hirte ſteht 
oder fist gewöhnlich mit einer Flinte bewaffnet in ber 
Nähe. Zumweilen fieht man auch einen Delbaum mit- 
ten aus dem Geröll der Bergbuchten fich erheben. Es 
muß ein edler, gleichfam tugendhafter Baum fein, dem 
fo fümmerlihe fchlehte Nahrung genügt, um dennod 
fortzufommen und feine Frucht dem Menfchen zu bes 
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reiten, ohne daß der Menſch Pflege over Nachhülfe 
ihm zumendet. Warum nahm ihn Chriftus nie zum 
Gleichniß, da er doch aus Natur und Menfchengewerf 
faft Alles, was zu Geficht Fam, als Gleichniß benügte? 
Bielleiht weil er das, deſſen finnbilvlihe Bedeutung 
ganz nahe liegt, den Menfchen felbft zu finden belaffen 
wollte; fo bat Chriſtus 3. B. auch die Palme und die 
Sonne nie ald Gleichniß benüßt., 

Die Leute, weldhe ung begegneten, waren meiftengd 
Fußgänger, aber faft alle bewaffnet; zumeilen beftand 
die Bewaffnung in einer Hellebarde, höchſt wahrfchein- 
lich von den Kreuzfahrern noch übrig — denn die 
Araber fchmieden, fo viel ich weiß, Feine Hellebarden. 
Einigemalfamen ung aud) Leute entgegen, welche Trom— 
meln und Meffingteller, zuweilen auch eine Standarte 
trugen; es waren arabifhe Muftfanten, die vielleicht 
irgend ein Feſt zu verherrlihen ausgegangen waren. 
Mitten in den Bergen famen wir in ein unheimliches 
Dorf. Die Ruine einer prächtigen gothiſchen Kirche 
lag da. Wie ein Bulfan feine zeitweifen Ausbrüce 
hat und dann wieder ruht und nur dampft, fo bricht 
bei den Mobamedanern von Zeit zu Zeit ein heftiger 
Fanatismus aus; in einem foldhen Anfall zerftörten fie 
jene Kirche und mordeten die beigegebenen Franzis— 
kaner. Sie war dem Propheten Jeremias geweiht. 
‘est fisen die quadratförmigen Pehmhäufer ohne Dad) 
und Fenfter um die edlen Reſte, welche in hoben go— 
thifchen Bogen noch das Dorf überragen, vergleichbar 
häßlihen Sumpfthieren, großen Kröten, die einen Men— 
ſchen getödtet haben und bei dem Leichnam figen bleiben 
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und ihn unaufhörlich anftarren. Diefer Ueberreit eines 
fhönen Chriftentempels mitten im türfifchen Dorf ift 
für feine Bewohner ein fändiges Fragezeichen, ob fie 
die That ihrer Borfahren als unmenſchlich verwerfen, 
oder ob fie durch innere Beipflihtung nachträglich Theil 
daran nehmen wollen. Allezeit gedanfenlos und gleich— 
gültig wird die mündige Bevölferung ſchwerlich daran 
vorübergeben, fchon die Fragen der Kinder, woher dieſe 
großen Mauern fommen, nöthigt fie mit der Erzäh— 
lung zugleich auch ein Urtbeil zu fprechen und fi dem 
Herzen nach rechts oder Links zu ftellen./ 

Ich weiß nicht mehr genau von bemfelben Dorf 
oder einem andern, durch welches wir famen, wurde 
und erzählt, daß der Scheif (Schulze) davon als höchft 
entichiedener anſäſſiger Räuberhauptmann die Reifenden 
nicht nur ausplünderte, fondern auch mehrere gefangen 
zurüdbehielt mit dem Bedeuten, wenn in ber beftimm- 
ten Zeit das geforderte Löfegeld nicht fomme, werde er 
fie in einem Badofen verbrennen; folches fei dann 
einigen auch wirklich widerfahren. Gleiches wollte er 
aud einem gefangenen Franziskaner anthun; dieſer 
machte ihm VBorftellungen, daß ihm fein Tod nichts 
nüge; was er vom Klofter erhalten könne, das fei Brod 
und Käs; ſolches wolle er ihm ſchicken, wenn. er frei— 
gelafien werde. Der Sceif habe fid dann wirklich 
erbarmt und den Mönch entlaffen. Was man vom 
fernern Geſchick des Sceifs erzählte, fommt mir bei- 
nabe unglaublih vor. Als man in Konftantinopel fein 
wildes Gebahren erfuhr, jo wußte man fein anderes 
Mittel feiner habhaft zu werden, ald daß man ihn zum 
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Stadtfommandanten von Jeruſalem machte; er fei dann 
wirflih in die Falle gegangen, und in erufalem, abs 
gefchnitten von feinen Dorfbanditen und von dem Hei- 
mathögebirg, babe man ihn dann verhaftet und auf 
eine europäiſche Feſtung gefegt, wo er jegt noch gefan- 
gen lebe. Jedenfalls haben wir feinen Schaden von 
ihm gelitten. 

Auch auf der fpätern Reife nah Samaria famen 
Drtichaften, wo der Führer fagte, wir follen bier nicht 
zerftreut veiten, es feien fehr böſe Leute bier. Wenn 
man zugleih die Ungaftlichfeit der mohamedanifchen 
Drte in Betracht zieht, fo daß Chriften auch ums Geld 
nirgends ein Unterfommen finden: fo fühlt man fi 
in Paläftina ſicherer und behaglicher in einfamen abges 
legenen Gegenden, als in oder bei bewohnten Drten. 
Ueberhaupt leidet diefer Boden nur fporadifch das Ehri- 
ſtenthum, wie das Grün nur fümmerlih und büfchel- 
weis in Felsfpalten und Bergfalten dem verfluchten 
Boden fih abwindet., 

An einer Stelle, wo es einige Bäume hatte, wurde 
gehalten, um dafelbft Mittag zu machen. Die Pferde 
fonnten ſich felbft ihr Mittaggras ſuchen; es war aber 
fo wenig zu finden, daß die meiften das Suden aufs 
gaben. Ich ſah bier, wie auch beim Pferd durch Ge- 
wöhnung diefelbe Anhänglichfeit zu einem andern Pferd 
fi bildet, wie bei den Menfchen. Ein Reiter unferer 
Geſellſchaft bemerfte, daß fein Pferd ſich ausdauernd 
bemühe bei dem meinigen zu fein und ſich durchdränge, 
wenn es durch andere getrennt ſei. Als ich nun bei 
dem Aufbrechen mein Pferd fuchte, fo ftanden gerade 
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diefe beiden fo nahe beifammen, wie wenn fie im Stall 
wären, fihtlih ganz zufrieden und vergnügt einander 
nahe ftehen zu können. Es iſt offenbar ein animalifch- 
pſychiſches Gefes, das durch Zufammenleben fich bildet 
som Menſchen bis zum nervös entwideltern Thier 
hinab. Daber fommt es, daß bei Eheleuten, wenn fie 
älter werden und die ſpeeifiſch geichlechtliche Liebe mit 
dem Körper abwelft, die wechfelfeitige Anhänglichkeit 
und das Bedürfniß, das Andere um fih zu Baben, 
fortwährend zunimmt. Daher ftirbt der eine Ehegatte 
oft dem andern fo fchnell nad, der Pſyche ift abge- 
riffen, was ihr eingewachfen war, fie verblutet feelifch. 
Solches hat aber auch eine Seite, die wehe thut, näms 
lich ſolche Anhänglichfeit hat noch feinen höhern Werth 
und hat feine Berheißung, fie findet fih auch bei un— 
religiöfen, d. h. Gott entfrembeten oder fremd geblie- 
benen Menſchen, ja oft noch mehr; weil die Herzwurs 
zel ihres ganzen Weſens nicht in Gott fich eingefenft 
bat, fo fucht fie in einer andern Perfönlichkeit ihren 
Boden — und findet fi felbft bei ven Pferden. Ich 
will jedoch bier abbrechen; fonft gerathe ih in einen 
ähnlichen Auslauf, wie bei der Nadel der Kleopatra. ‚ 





Die Berge wurden immer öder und nadter; ber 
Weg beftand oft in weiter nichts als in zufammenge- 
jchütteten großen und Fleinen Steinen, wie das Bett 
eines fteinigen Bergbaches; zuweilen aber 308 ſich eine 
Felfenplatte über den Weg, fo daß die Pferde mühſam 
fuchten und verfuchten, wo und wie fie ab» oder auf- 
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fteigen fünnten. Und wenn man dem Gebirg in die 
Slanfen fchaute, fo hatte es alle Farbenftufen, welche 
ein Gebirg traurig madhen, grau, braun und todten- 
blaß. Auf den Höhen Tagen ausgewitterte Kalkfteine, 
die zu fonderbaren abgerundeten Formen ausgefreffen 
find, daß fie augfeben wie Rieſenknochen. In diejen 
troftlofen Bergen ging es lange fort; war einer über- 
ftiegen, fo hatte man gegenüber wieder einen eben ſo 
hohen over höheren, wo möglich noch troftlofern. Selbft 
die Thäler waren großentheild leer von Begetation 
wie eine Felfenwand. Endlich nachdem wir mehr als 
zehn Stunden lang geritten waren, famen wir auf den 
legten Berggipfel; dem gegenüber ungefähr in gleicher 
Höhe — nur ein Thal dazwiſchen — lag Jerufalem.\ 

Es ift mir fohon einigemal vorgefommen, daß ich 
und Andere anfänglich ziemlich gleichgültig blieben bei 
dem plöglichen Sterbfall eines nah Angehörigen oder 
wenn einem ganz unvermuthet ein großes Glück zu 
Theil wurde — das Greigniß traf auf die Seele wie 
ein Plabregen auf den Boden, ohne recht einzubringen; 
ed braucht hiefür Zeit. Wahrſcheinlich aus einem ähne 
lihen Grunde, dann aber aud in Folge der Ermüdung 
von den Strapasen des Tages, machte der erfte Ans 
bit von Serufalem einen ziemlich geringen Eindrud 
auf mid, ungefähr wie man im Traum das Wunder- 
barfte ohne bejonderes Erftaunen anfieht. Der erfte 
Gedanke, welcher an dem Anblid zündete, war: „Das 
ift nicht Serufalem, wo der Herr gewohnt bat, nicht 
einmal Erde und Grund — Alles ift bis zum Fels— 
boden hinweggekratzt; es ift gründlich won der Ober- 
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flähe der Erde vertilgt. Nur die Himmelsregion tft 
noch da und die Bergrippen, das Sfelett der Lands 
Schaft: Wo der Herr als Phönix der Menfchheit ver- 
brannt wurde, da wollte er nicht den Scheiterhaufen, 
fondern nur den ausgebrannten Afchenboden zurüd- 
laffen. Sein Geift und Leib ift überall hin lebendig 
und wirffam; aber bier haust der Türfe und zanfen 
die Schismatifer, und die Natur trauert und tragt 
Leid.” 

Diefer mißmuthige Gedanfe bellte mich gleichfam 
an wie der Hund den Wanderer, der zum Thor einer 
Burg eintreten will. Als aber allmählich die ganze 
Gefellfchaft beifammen war, fo wurde ohne vom Pferd 
abzufteigen „Großer Gott, wir loben dich” angeftimmt. 
Sp müde und troden vorher meine Seele gewejen war, 
gährte jegt mehr und mehr, vielleicht jelbft vom Gefang 
angefacht, ein wärmeres Gefühl, Ich mußte während 
des Singens mehrmals ſchweigen; ich weiß nicht, ka— 
men mir die Thränen yon Trauer und Schmerz oder 
von unnennbarer unflarer Ergriffenheit, daß Alles ſich 
regte, was an Wahrheit und Gnade fchon in einem 
langen Leben über mich ausgegoffen wurde im Anblick 
der Urfprungsftätte davon — es war wie ein Erb- 
beben der ganzen Seele, und wie wenn alle hriftlichen 
Eindrüde, ſchon lange in Bergeffenheit begraben, von 
langen Jahren her fich regten und insgefammt von 
Todten auferftehben wollten — und Yerufalem feben. 
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Da unfere Anfunft in der Stadt angefündigt war, 
wurden wir von weltlicher und geiftlicher Seite höchſt 
freundlich fchon auf dem Testen Berg vor Jerufalem 
bewillfommt. Der öftreichifche Konſul hatte ung feine 
‚Leute mit Erfriihungen entgegengefchicdt, und zwar, 
obfhon er ein italienifher Graf ift, mit einer ächt 
teutfchen, die man in Paläftina fonft nie zu fehen be— 
fommt, mit Bier. Das Franzisfanerflofter hingegen 
fandte ung zwei teutfche Pater, die uns bewillfomm- 
neten und und das Geleit ind Klofter gaben., 

Der Eintritt in die Stadt war fehr intereflant, 
man hätte gern in jeder Haarfpise ein Auge und Ge- 
dächtniß gehabt. Da unfer Zug groß war, unter den Ehri- 
ften wenigftens die teutfche Pilgerfchaft erwartet wurde, 
ftanden und gingen viele Leute por der Stadt und zu 
fehen. Die Stadtmauern find romantifch ſchön; das 
Ganze ift aus Duaderfteinen gebaut und in reicher 
Phantafie mit Zinnen, Thürmen und hohen mannigs 
faltigen Thoren gefhmüdt. Wenn es auch nicht Jeru— 
falem wäre, müßte der Anblik der Stadt höchſt ans 
ziebend erfcheinen; ich babe nirgends in Europa eine 
folhe gut erhaltene Stadtmauer im reinen Styl des 
Mittelalters gefunden. / 

Zwifchen engen Gaffen wurde eingeritten, und zu—⸗ 
legt ging es fo abſchüſſig, daß die größte Sorgfalt 
und Langfamfeit nothwendig war, um nicht mit dem 
Pferd zu flürzen. Wir wurden theils in dem Klofter, 
theild in ber Casa nova, einem geräumigen Haufe, 
das zur Beherbergung der Fremden vom Klofter erft 
neu gebaut worden, einquartiert. Der Abend ging 
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großentheils in der proſaiſchen Sorge auf, Perfon und 
Gepäck gehörig unterzubringen und fih wohnlich ein- 
zurichten, Der Menfch ift eben mit dem Bleigewicht 
feines Leibes und Leibesangelegenheit befchwert, und 
folches plagt ihn zu beruhigen, wie einen Schmerz. 

. Den andern Morgen ging ich mit einigen unferer 
Gefellfhaft, von einem Lehrling der Klofterbruderei 
geführt, den Leidensweg (via dolorosa) hinab, zum 
Thor hinaus, ind Thal und an die Höhle, wo Chri— 
ſtus Blut gefhwist haben fol, und die nun zu einer 
Kapelle eingerichtet iſt. Vorher trafen wir es, daß bie 
Höhlenfirhe, worin das Grab Mariä gezeigt wird, 
geöffnet war; die Griechen beiigen ed. Man muß aufs 
fallend tief hinabfteigen; die Lampenerleuchtung genügte 
meinen Augen nicht um Alles genau zu erfeben. Wie 
das finnlihe Schauen unfiher war, fo war ih auch 
bevenflih, ob denn diefe mächtige Höhle wirklich das 
Grab Mariä fei. Dennod war mir die Erinnerung 
ſchön, dag ich unter allen chriftlich heiligen Drten in 
Paläftina zuerft an den Drt fam, der als Grabftätte - 
Mariä verehrt wird; denn fie war der Boden, ber 
Garten, aus welchem die göttliche Kreuzrofe gefprießt 
ift. Ich Fam fo zur Erinnerungsftätte des eigentlichen 
Anfangs von allem Ehriftenthum. / 

Nah dem Gottesvienft in der Höhlenfapelle ging 
ich längere Zeit am Delberg umher; nur ein einziger 
Begleiter war bei mir, der mich wegen gleicher Sin- 
nesart und Stille am wenigiten ftörte. Es war eine 
mwunderfame fehöne Stunde, fo zum erften Mal und in 
der Charwohe am Fuße des Berges umherzugehen, 
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den der Herr fo ungewöhnlich geheiligt hat. Ich war 
nicht beftig erregt, jondern im Gegentheil war Ruhe 
und Milde in meinem Innern eingezogen, und das 
leife Spiel religiöfen Sehnens und Träumend in die 
Bergangenheit hinab bewegte fanft meine Seele, wie 
Morgenluft den See. Auf der einen Seite flieg ber 
Delberg in die Höhe, auf der andern Seite der Berg 
von Jeruſalem; die Stadt und ihr Berg war von ber 
Frühſonne beleuchtet in dem hellen fcharfen Licht des 
Südens, vor den Mauern der Stadt faßen und ftan= 
den am Berg umber fchneeweiß gefleidete Frauens- 
perfonen. Wie weiße Tauben, die den Sonnenaufgang 
erwarten, fisen fie einzeln oder viele zufammen auf 
den Höhen umber. Seven Morgen gehen fie vor die 
Thore, reden oder fiten da und ftaunen hinaus über 
Thal und zu den Bergen bin. Da ihre ganze Geftalt, 
auch der Kopf, in weiße weite Leinwand gehüllt ift, fo 
bat ihr Anbli etwas Geifterhaftes, Feierlihes und 
Feiertägliches. 

Gleich einem Kinde, das ganz allein im Freien ſich 
vertieft ins Suchen von Steinen und Blumen und in 
ſeine Phantaſien darüber, und nicht mehr daran denkt, 
wo es her iſt und wohin es gehört: ſo ſuchten wir 
auch Achatſteine und Blumen kindlich ſtill und froh, 
nur daß der weitere Gedanke dabei war, daß wir das 
Gefundene als Andenken von dem Oelberg für uns 
und Andere mitnehmen wollten, und daß eine leiſe 
Rührung, ein Anhauch von religiöſer Elegie das Ge— 
müth umwebte. 

Als wir in die Stadt zurückkehrten und die Berg⸗ 
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höhe bis zum Thor erftiegen hatten, und in die Gaffe 
famen, wo der Heiland das Kreuz hinaufgetragen, in 
die via dulorosa — ſo mag feinem von uns je das 
Bergfteigen fo unbefchwerlih und fo Tieb gewefen fein, 
als bier, wo der Herr auf blutigen Schultern das 
Symbol unferer Sünden, den Stamm des Baumes 
der Erfenntniß, hinauftrug und den Todesgang für 
ung arme Sünder ging. Ich ſchrieb damals in mein 
Tagebuch: „Diefe Luft ift vol Schmerz, Wonne und 
Thränen — aus deinem Schmerz fauge ich Freude.“ 


Pater Andreas, der Direktor der Kloſterdruckerei, 
ein Oeſtreicher, wurde beauftragt unſere Geſellſchaft 
zu den heiligen Stätten zu führen. Gegen Mittag 
gingen wir unter feiner Leitung zuerft auf den Del- 
berg. Er ift viel höher, als ich ihn mir vorgeftellt 
hatte; er mag wenigftens die Höhe des Schloßberges 
bei Freiburg haben. Oben ift ein Fleined mohamedani— 
ſches Dorf, und wo die Kaiferin Helena einen Tem 
pel gebaut hatte, fteht jeut eine Fleine Mofchee, in 
welche mehrere Säulen der criftlihen Kirche einge- 
mauert find. Der türfifche Safriftan, wenn man ee 
fo nennen will, kam herbei und gab freundlich grüßend 
dem Franziskaner die Hand; dann öffnete er ung bie 
Mofchee. In der Mitte vderfelben ift der Felsboden 
nat und eingefaßt; ed wird nämlich bier ein Fuß— 
ftapfe gezeigt, welchen Chriftus bei der Himmelfahrt 
zurüdgelaffen haben fol. Iſt die zurüdgelaffene Ver— 
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tiefung ädht, dann wäre Chriftus aufgefahren mit dem 
Angefiht nah Norden gekehrt. Und dorthin ift aller- 
dings bis jest faft allein der Segen des Chriſtenthums 
gedrungen, während der Süden von Paläftina aus 
dem Chriftentbum den Rüden fehrt, wie Chriftus da- 
mals ihm. Früher follen beide Füße eingebrüdt zu 
fehen gewefen fein, das Stüf mit dem andern Fuß 
fei aber Iosgefchlagen worden. Früher trieben die Mo— 
bamedaner Gewerb mit diefem Stein, indem fie Ab- 
drüde davon in Thon, Gyps oder Wachs machten und 
an bie Pilger verfauften. Das Mal, welches im Stein 
gezeigt wird, ift übrigens nicht fo fcharf umgränzt aus- 
gedrüdt, dag man es unausweichlich für einen Fuß— 
ftapfen anfehben muß. Da jedoch felbft die wirklichen 
nothwendigen Glaubenswahrheiten auf ſolche Weife 
mitgetheilt find, daß immerhin noch der abgeneigte 
oder zweifelfüchtige Menſch diefelben zu verwerfen ver- 
mag und meint, feine Vernunft fordere die Verwerfung 
— denn im Glauben foll auch das Element des freien 
Willens fein — fo wird um fo weniger die Fürfehung 
Gottes folhen Dingen, die zu glauben nicht noths 
wendig find, zwingende Merkmale einprägen. Es gibt 
überhaupt ein ganzes Gebiet der fehönften Ereigniffe 
und Wahrheiten, worin der Fromme und demnach 
Glaubenswillige vielen religiöfen Genuß und Anre- 
gung findet; ich erinnere z.B. nur an manche Legende 
yon Heiligen und Bifionen. Hingegen Philifter an 
Geift und Herz in der Art des Erzphilifters Nikolai 
gibt es auch bei den Katholifen. Sie fchneiden am 
Dogma fo viel hinweg ald der Jud am Dufaten, daß 
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man es faum noch dafür ausgeben kann; über das 
unerläßlihe Dogma hinaus etwas zu glauben, das 
iſt ihrem glashellem Kopf die Finfternig. 

Die erwähnte Mofchee ift infofern auch eine ber 
merfwürdigften des Drients, als dieſelbe gleichfam 
paritätifch oder eine Simultanficche zwifchen Türken 
und Katholiken iftz Teßtern ift ed nämlich geftattet am 
Tag von Ehrifti Himmelfahrt die h. Mefle darin -zu 
feiern, Es wird ein tragbarer Altar hineingeftellt. Die 
andern Chriftenleute, Griechen, Armenier, Kopten ſchla— 
gen Zelte ringsum auf, beftreuen den Boden mit Blu— 
men, und balten Gottesdienft in ihrer Art neben 
‚einander. / 

Auf der Höhe des Delberges erfcheint weite Um- 
fiht, namentlich gegen Dften das todte Meer, gegen 
Weſten SJerufalem. Zum todten Meer hat man une 
gefähr zehn Stunden weit zu reifen, von der Höhe 
der Mofchee aus betrachtet fcheint ed ganz nahe zu 
fein. — Ih weiß mir jest nicht mehr vecht vorzu— 
ftellen, warum es damals in feinem Bleiglanz mir 
yorfam wie ein langgezogener Ton. Serufalem Tiegt 
höchſt anfprechend vor dem Auge, abgeſehen von feiner 
biftorifchen und religiöfen Bedeutung; nur flört ung 
Abendländer der Anblif der dürren Gerippe und 
Todtenföpfe grauen Steingebirges, wovon Serufalem 
umlagert ift. 

Befonders drängt ſich die Omarsmoſchee dem Blick 
auf: fie ftehbt auf dem Plag, wo der Tempel Salomong 
ftand, jest noch der fchönfte Plas von Serufalem. Wo 
Gemäuer und Berge am fchroffften abftürzen, breitet 
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fih eine große ſchöne Fläche aus, während das. Auge 
fonft nirgends eine Ebene findet; auf der weiten Stein 
terraffe fist dann die große Kuppelmofhee von Dmar. 
— Mo der Tempel war, follte feine chriftliche Kirche 
fteben, fondern ftebt das Bethaus der Türfen, die am 
gründlichften den Juden verachten und haſſen und von 
ibm gebaßt werden. Diefer Mohamedskult auf der 
Stätte, wo einft der einzige Tempel der wahren güls 
tigen Gottesverehrung geftanden, ſieht aus wie eine 
breite feifte Diftelftaude auf einem verlaflenen, verödes 
ten Feld, wo einft Getreide gepflanzt wurde. 

Der nördlihe Theil des ehemaligen Jeruſalem ift 
jeßt ausgefchloffen von den Ringmauern und an feiner 
Stelle ift Schutt- Geftein und Feld; hingegen ift der 
ehemalige Kalvarienberg nun innerhalb der Stadt und 
von der h. Grabfirche überbaut. Die Gefammtanficht 
von Jeruſalem zu befchreiben wäre eben fo mühfam 
und ungenügend, als die Bejchreibung zu leſen und 
darnach eine richtige Vorftellung fich zu bilden. Auch 
die meiften Zeichnungen, welche man bei ung gewöhns- 
ih bat, find unwahr. Unter denen, welche ich gefeben, 
find die beiten und eben fo wahr als fchön die von 
Maler Halbreiter in München. 

Als wir vom Berg abftiegen, brachen faft Alle aus 
ung Zweige von den Delbäumen, womit der Berg 
noch reichlich bepflanzt if. Am Bach Cedron zeigt man 
abermals eine Stelle, wo von dem Falle Ehrifti ein 
Eindrud im Felfen zurüdgeblieben fein fol. Der Bad 
jelbft ift eigentlih nur noch die fteinbefäete Ruine 
eines Baches; es ift jest Fein Tropfen mehr darin, 
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Selbft in der Regenzeit fließt Fein Waſſer mehr ba, 
obſchon das Bett durch die Thalfoole zweier abjhüfft- 
gen Berge gebildet wird. Der ausgeborrte durftige 
Kalkboden feheint das Regenwaſſer ſchnell in ſich hinein- 
zutrinfen. Daß aber in frübern Zeiten genügendes 
Waſſer in rafhem Fluß hier gefloffen ift, ſah ich fpäter 
mit Augen. Als wir nämlich vom Klofter Saba ber 
nad Jeruſalem zurüdfehrten, fo begleitete unfer Ritt 
eine Zeitlang das Thalbett des Cedron; hier war nun 
in dem Felsboden eine Ninne vom Waffer ausgefreflen, 
als wäre e8 Steinhauerarbeit, welche wohl über einen 
Fuß Tiefe hatte. | 

Hernadh gingen wir den Weg, welden der Herr 
geführt wurde, als er im Delgarten gefangen und zu 
dem Hohenpriefter gebracht wurde, est it es ber 
Weg, den die Leichen der Juden hinabgetragen werben. 
Da man auf diefem Wege ein Stüf an den Stadt- 
mauern bingeht, fo faben wir ganz nahe die unge- 
heuern Baufteine, welche zu unterft dabei verwendet 
find, Man vermuthet, daß diefe Steine vom QTempel- 
reft genommen find, und ſonach wären es von den 
Steinen, auf welche die Jünger den Herrn aufmerffam 
machten. 

Bor dem Sionsthor bettelte uns eine Schaar Aus— 
fägiger anz fie haben in der Nähe ein Anzahl Häus— 
hen oder Hütten in der Größe unjerer Schweineftälle, 
genau fo elend wie ihr eigenes Ausfehen und ihre 
Kleidung. Auch vor dem Jafathor fand ich ſolche. Sie 
haben große blecherne Schüffeln, welche fie dem Vorüber— 
gehenden bettelnd entgegenftreden, wie die jungen Vögel 
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ihre Schnäbel dem ätzenden Alten, und gar andringend 
ihr „jecherli, jecherli* flehen und fingen. Manchen 
ift die Hand abgefault, fo daß das blecherne Gefäß 
an den Armftumpf angeftreift if. Es liegt unermeßlich 
tiefes Elend auf diefen Menſchen. Sie find Teiblidh 
wüft verunftaltet, Gefiht und Glieder find grau und 
verfchoben und theilweife gefchwollen; das Kleid ift 
elend, zerriffen und wird wohl nie gewafchen; die 
bitterfte Armuth, fo daß felbft ihr Leib neben den 
Krankfheitsfchmerzen oft Hunger leiden mag, quält fie, 
denn fie fünnen nichts arbeiten; fie find gemieden und 
von ihrer eigenen Familie ausgefchieden, Tebendig be- 
grabem in ihre infizirten Menfchenftälle und dürfen nur 
in der nächſten Umgebung berumgefpenftern. Dazu 
fommt noch Zweierlei, nämlich: die Hoffnungslofigfeit 
oder vielmehr Angft der Ausfiht. Sie haben nur zu 
erwarten, daß die Schmerzen nocd ärger, mehr Körper- 
theile angefreflen werben, Glieder abfaulen, bis ber 
ganze Leib abfällt, Was fi zuletzt oft ausgebärt, 
davon führt mein Landsmann Springer in feinem 
Wanderbuch einige Beifpiele an; er habe Ausfägige 
gefehen, denen das ganze Geficht zerfreflen war und 
von der Nafe nur noch ein Reſt des Beines heraug- 
ftand. Einer fei fat ganz nackt gewefen, fein Leib 
habe einem gefottenen Krebs geglichen, der aber überall 
mit Gefchwüren bedeft war, aus welchen der Eiter 
herausquoll. Einer (in Aegypten) hatte ftatt des Ge— 
fihtes nur noch einen Todtenfopf, der mit einer faulen 
zerlöcherten Haut überzogen war, aus welder Eiter 
ſchweißte. Er ſah aud einen Menſchen faft ganz nadt 
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auf dem Geficht Liegen, welcher furchtbar ſchrie: Allah, 
Allah! Niemand hatte aber Mitleid mit ihm, weil 
man ihn als Tieverlihen Menfchen kannte. Vor ber 
Stadt Alerandrien ſah Springer eine weibliche Perfon 
in einem Graben liegen, das Gefiht gegen die Erde 
gewendet; fie gab dumpfe unverftändlihe Worte von 
fih. Ein Kind von etwa einem halben Jahr kroch auf 
ihr herum. 

Nun find diefe Leute auch noch von ihrer eigenen 
Religion abgefommen; weil fie feinen Gottesdienft be 
ſuchen dürfen, fo erftirbt zulegt die NReligiofität gänz- 
ih bei ihnen, fo daß zulest, was einem ſchwach— 
föpfigen Philantropen höchſt rührend vorfommen muß, 
Zürfen und Chriften in derfelben Höhle mit einander 
haufen, deßgleichen Weiber und Mannsvolf, eben weil 
ihnen die Sceidewand des Glaubens und der Sitte 
zerfreflen ift, wie oft ihre Gefichter. 

Mein gegenwärtiger Aufenthalt in Baden erinnert 
mich bei diefer Stelle an eine Klaffe der menfchlichen 
Gefellfhaft, welche dem Anfchein nah den ftärkften 
Kontraft jener Ausfägigen bilden und die ich täglich 
vor Augen umberwandeln fehe. Es find die vornehmen 
Badegäfte, die Reichen und Satten diefer Welt, die 
Alles genießen, was nur an Qurus und feinen Ger 
nüffen aufzubieten ift. Ich finde nämlich zwilchen den 
Ausfägigen vor dem Sionsthor, den armfeligften Men- 
fhen, und diefen üppigen Herrn und Damen gerade 
im Wefentlichiten eine Aehnlichfeit. Wie man im Drient 
wohl feine Klaffe von Menfchen findet, bei welchen 
Kirche, Synagoge oder Mofchee nie befucht wird, bei 
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welchen das religiöfe Leben fo erlofchen ift, daß Chrift 
und Türfe fih nicht mehr unterfchieden fühlen; fo 
wird man bei und in den brillanten Sälen des Kon— 
verfationshaufes in dieſer Beziehung dasſelbe finden, 
was in den Ställen der Ausfägigen, ein gänzliches 
Ignoriren aller Religion, eine Verbannung jedes res 
ligiöfen Zeichens. Auch ift dafelbft ein ähnlicher Hun— 
ger nah Geld am grünen Altar des Mammon zu 
jeben, wie bei den Ausjätigen, die nach jedem ehrbar 
gefleiveten Menfchen oder Kameeltreiber ihre Blicke be— 
gehrlich firiren und ihre blechernen Schüffeln ausftreden. 
Iſt denn die Geldichaufel auf der Spielbanf nobler, als 
das Bettelbleh des hungrigen Ausfägigen? — Uebri— 
gend je nachdem du leichter beim Anblid der Aus— 
fäsigen, oder leichter beim Anblick diefer ſchimmernden 
Konverjationsmenfhen von Beratung angewandelt 
wirft, darnach wiegt fi dein eigener Charakter und 
fittliher Geſchmack. Es ift mir Ernft mit diefem Ver— 
sleih. Vielleicht find die Leiber einer Heerde Aus— 
ſätziger nicht jo fchredlich entftellt, wie viele Seelen 
der aufgepusten Heerde am Promenadeplag vor den 
himmlischen Geiftern ſcheußlich verwüftet find. Die Dual 
und Gräßlichfeit des Ausfägigen ift vielleicht eine Sühne 
für. die Ewigfeit; der Glanz und die üppige Luft der 
Welt eine Ausfaat zur ewigen Dual und Häßlichfeit. 
Es wird ferner bebauptet, der Ausfag ſei fehr oft 
Folge der Ausfchweifung. Gewiß gibt es aber unter 
dem üppigen Herrenvolf in Lurusbädern nicht minder 
große Sünder und Sünderinnen, ald unter den Aus— 
fägigen im Drient. Darum muß die Gerechtigkeit Got⸗ 
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tes, welcher den Armen ficher nicht fchwerer ftraft, als 
den Reichen, einen gräßlichen Zuftand jenſeits vor— 
behalten haben für folhe, deren Lafterthaten biefleits 
ftraflos geblieben find. ı- 
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ch übergehe manche Stellen, die und auf dieſem 
Gange gewieſen und gedeutet wurden, weil ich ſpäter 
mit genauerer Beſichtigung dahin zurückkomme. Nur 
ſoll eines einzigen Platzes am Ende des Weges noch 
erwähnt werden, nämlich wo einmal der Palaſt des 
Herodes ſtand. Hier haben in neuerer Zeit die Prote— 
ſtanten ſich mit einer Kirche angebaut, einen Biſchof 
u. dgl. errichtet. Wäre die Abſicht hiebei keine andere, 
als für die proteſtantiſchen Seelen in Paläſtina zu 
ſorgen, ſo wäre dagegen nicht viel zu ſagen; allein 
warum werden hier ſo große Koſten aufgewendet? 
Die Kirche koſtete über 200,000 Gulden, und die 
Miſſionsanſtalt jährlich über 50,000 Gulden, in zwölf 
Jahren, ſeit ſie beſteht, alſo gegen eine Million, wie 
der Proteſtant Liebetrut ſelbſt erzählt; und für wie 
viel Leute dieſes? Der genaue Tobler ſagt, es ſeien 
etwa fünfzig Proteſtanten in Jeruſalem, und davon 
ſind die meiſten ſelbſt wieder an der unfruchtbaren An— 
ſtalt angeſtellt. Hingegen kommen in der engliſchen und 
preußiſchen Hauptſtadt zuweilen auf fünfzigtauſend Pro— 
teſtanten nicht einmal eine Kirche und ein Prediger, 
viel weniger ein Biſchof. Wahrſcheinlich glaubte man 
in Paläftina reichlich Proſelyten machen zu können. In 
Betreff der Mohamedaner ift jedoch nichts zu machen 
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weil immer noch die Todesftrafe entgegenfteht, wenn 
einer vom Islam abfällt. Bezüglich der Juden hörte 
ih in Serufalem, daß fich zuweilen ausgehungerte Ju— 
den zum Uebertritt melden, um während der Unter- 
richtszeit Unterftügung zu erhalten *); haben fie aber 
wieder fonftiges Ausfommen gefunden oder naht fid 
die Zeit, da fie das Glaubensbekenntiß ablegen follen, 
jo bleiben fie wieder hinweg. Ueberhaupt fei fein Ort 
in der Welt ungünftiger für Judenbekehrung als Ser 
rufalem, indem fie hier am feurigften ihrem Glauben 
ergeben feien. Bor Kurzem foll fogar fih der Fall 
ereignet haben, daß ein Chrift zum Judenthum übers 
trat, wie verfichert wird ohne alle zeitliche Rückſichten, 
lediglich aus Liebe zum alten Teftament. Somit blei- 
ben nur noch unproteftantifche Chriften übrig, nad 
welchen ver Profelytenappetit fchnobern mag. In Nas 
zareth, wo auch ein proteftantifcher Prediger eingeftellt 
wurde, zeigte man mir einen Mann, welcher ald Ger 
häftsführer des Franzisfaner-Klofters wegen verſchie— 
dener Unredlichfeiten entlaffen wurde und dann zum 
Proteftantismus übertrat (wahrfcheinlich aus Liebe zum 
„weinen Evangelium”). Derfelbe nöthigte dann ver- 
möge der Allgewalt, welche im Orient der Familien« 
vater über die Seinigen befigt, Frau und Kinder auch 
proteftantifch “werden. In Kfeinafien haben proteitan= 
tifche Gefellfchaften ihre Miffionsprediger herumfigen 


*) Tiſchendorf (Proteftant) erzählt, vaß ſechshundert Gulden 
als Preis für jeden Juden ausgefegt fei, wenn er fih taufen 
läßt. 
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mit der ausgefprochenen Abficht, den Proteftantismug 
unter den Chriften zu verbreiten. Und was die Pre— 
diger» Berfammlung zu Genf vor einigen Jahren als 
 Hauptfrage offen behandelte, nämlich wie man bireft 
und indireft die Katholiken zum Proteftantismug ber 
fehren fünne, das ift vielfältig auch ein. Hauptſtreben 
der Eiferer bei dem Guftav- Adolf- Verein und wohl 
der meiften Pietiften überhaupt. Mag nun bier der 
geeignete Drt fein oder nicht, und mag ich auch einem 
großen Leferfreis mein Buch unliebfam und anftößig 
machen; dennoch will ich bier über dieſe Profelyten- 
jägerei mich ausfprechen.- 

Ich ehre und Liebe viele Proteftanten von Herzen; 
ich habe unter ihnen ſchon vortrefflihe Menfchen ken— 
nen gelernt; vdeßgleichen fteht der wahrhaft fromme 
Proteftant dem frommen Katholifen unendlich näher, 
als der Menfch Fatholifcher Konfelfion ohne lebendigen 
Glauben und Liebe zu Gott, Ferner fann ed auch von 
fatholiihem Standpunkt feineswegs immer ald Schuld 
angefeben werben, wenn ber Proteftant nicht von den 
fatholifchen Slaubenswahrheiten überzeugt ift. Ganz an 
ders ftellt fih aber die Sade heraus, wenn man Die 
befondere Sucht vieler Pietiften betrachtet, Katholiken 
zum Abfall von ihrer Kirche zu verloden, Bor Allem 
liegt darin ein unverantwortliher Leichtſinn. 
Woher wiflen denn dieſe Leute fo fiher, Daß ihre 
Auffaffung des Chriſtenthums die richtige it? Wir 
Katholifen haben doch auch Verſtand, und daß ver 
Glaube an die Fatholifche Kirche nicht bloß Gewöhnung 


jei, zeigt der Umftand, daß unter den Proteftanten, 
Stolz, Beſuch. j 8 
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welche katholiſch werden, unbeftreitbar viele gelehrte und 
gottesfürdhtige Leute find, während unter den Katho- 
lifen, welche proteftantifch werden, heutigen Tages nie 
ein gelehrter und zugleich frommer Menſch gefunden 
wird. Daß man ferner im Katholicismug die Höhe 
chriftlicher Vollkommenheit erreichen kann, zeigen bie 
großen Heiligen aller Zeiten, , | 

Der unbefangene Proteftant wird deßhalb wenig- 
fteng die Möglichkeit nicht abfprechen, daß die fatho- 
lifhe Kirche die wahre if. Gibt man aber die Mög- 
lichkeit zu, daß die Kirche der zweihundert Millionen 
Katholifen die von Chriftus geftiftete ift, dann zieht 
fih der Proſelytenmacher die Gefahr ſchrecklicher Ver— 
antwortung zu, er bringt den Katholifen um die Hülfe 
und den Troft feiner Saframente und läßt ihm bloß 
ein der Kirche abgeriffenes Bruchftüd von Papier, die 
Bibel, bei Manchen papier mache, in welches fie ihre 
Einbildungen hinein und berausfneten, und weist ihn 
an das trügerifche Phantafiefpiel der Selbftauslegung, 
oder an die Trommeln und Trompeten wortflüfftger 
Prediger. Saulus meinte fo ficher das Ehriftenthum 
jet falſch, als ihr glaubt, der Katholicismus fei falſch. 
— Aber ich fage noch mehr: Diefe Profelytenjägerei 
ift oft weiter nichts ald die nämliche Selbftfuht und 
religiöfe Hoffart, welche ſchon ber Herr den Pharifäern 
vorwirftz das bösartige leidenſchaftliche Gemüth ver- 
mag es nicht zu ertragen, daß Andere an Ehriftus 
glauben ohne die von Luther erfundene Phrafe von ber 
„Berechtigfeit nur aus dem Glauben” nachzubeten und 
obne die fofibaren Güter der Saframente ald unächt 
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wegzuwerfen. Würdet ihr wahrhaft und redlich Gottes 
Reich zu verbreiten fuchen, fo würdet ihr euer Geld 
und eure Kräfte dem unermeßlichen Feld des Heiden— 
thums zuwenden oder wenigfteng den vielen tauſend 
Chriftusläugnern . eurer eigenen Kirhe — und nicht 
in Felder einbrechen, in welchen das Ehriftenthbum ſchon 
gepflanzt ift und geübt wird. Den ficherfien Beweis 
aber, wie bei folhen Beftrebungen oft nur unlautere 
Leivdenichaft und fein Funke wahren Chriſtenthums if, 
liefert insbefondere der Umftand, dag mande Pie— 
tiften vorfäglich die offenbare Sünde als 
Mittel brauden, um Katholifen zum Pros 
teftantismug zu bewegen. Dem armen Katho- 
lifen wird bireft oder indireft Unterftügung, Arbeit 
oder Anftellung in Ausficht geftellt, wenn er übertrete, 
In Bafel wird ihm das Bürgerrecht zugeftanden, wenn 
er wenigfteng den Glauben feiner Kinder aufopfert, 
d. h. fie proteftantifch werden läßt. In manden Orten 
ſchleichen pietiftifhe Damen in arme Häufer und zu 
Kranken und unterftügen fie mit Geld; nachdem man 
dann die Leute einige Zeit pietiftifch aufzumweichen ge— 
fuht Hat, rückt man allmählih mit dem Begehren 
heraus, fie follen nun im proteftantifhen Pfarrhaus 
die Unterftügung holen oder proteftantifch werden, oder 
bietet ihnen an ihre Kinder, verfteht fich in einer Pie— 
tiftenanftalt, erziehen zu laſſen. Der wortfelige Pietift 
verfucht auf dieſe Weife den bedrängten KRatholifen zu 
der Judasſünde, feinen Glauben um zeitlihen Nuten 
zu verkaufen: er bietet ibm Geld an, dreißig 
Silberlinge oder fo etwas! In Frankreich zahlen 
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die proteftantiichen Profelgtenvereine für die Fatholifche 
Seele als firen Preis 300 Franken *). 

Wo der Palaft des Herodes ftand, der darnach 
firebte Chriftus in Kindesgeftalt zu morden, fteht das 
Haus des Herrn Bifchofes Gobat und Familie. Wer 
Katholifen um ihren Glauben zu bringen fucht, ber 
bat ein ähnliches Streben, wie Herodes; er fucht ihnen 
Chriftus in einer andern Geftalt zu morden; er nimmt 
ihnen dag heiligfte Altarsfaframent und den Glauben 
daran, ı 





Bon unferm Umgang fehrten wir in das Klofter 
zurüdf oder vielmehr in die Casa nova, das Fremden⸗ 
haus des Kloſters. Hier wurde täglich gefpeist, und 
zwar hatten wir am Tifch noch fehr viele andere Gäfte, 
welche vom Klofter beherbergt wurden. Es hat nämlich 
jeder Pilger die Bergünftigung, daß er einen ganzen 
Monat lang im Klofter unentgeltlich Unterfommen ges 
nießt; nur die felteneren Gäſte wohlhäbigen Standes 
laffen ein freiwilliges Geſchenk zurüd. Auch dieſes 
mag oft geringer fein, als die Koften des Klofters für 
Herftellung der Einrichtungen, welche die Beherbergung 
der Fremden erforderlih macht, betragen. Außerdem 


*) Anm. Heute leſe ich in einem prot. Blatt, daß Tau- 
fende in London gar nicht getauft find, und zahllos Viele außer 
der Taufe nie etwas Chriftliches an fih kommen laſſen. In 
ven legten 10 Zahren feien 3292 Menfchen an Hunger geftor- 
ben, polizeilich nachgewiefen. Dafür haben die „Sefegneten“ in 
London kein Geld, wohl aber dafür um Katholiten, Griechen, 
Armenier ihres Glaubens zu berauben! 
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tritt in Paläftina das umgefehrte Verhältniß zwifchen 
den Franzisfanerflöftern und der Fatholifchen Bevöl— 
ferung ein, ald bei und. In unfern Ländern fammeln 
die fogenannten Bettelorden ihren Bedarf bei der Be— 
völferung, in Paläftina hingegen unterftügen bie Klö— 
fter felbft noch die großentheild armen Katholiken. 
‚Wenn jomit bei und Sammlungen gemacht werben für 
die Klöfter im h. Lande, fo fchenft der Geber nicht nur 
den Franzisfanern dort ein Almofen, jondern er gibt 
auch dadurch feinen Beitrag zur Beberbergung der Frem⸗ 
den und Unterftügung der armen Glaubensgenoſſen in 
Paläftina. Wie fehr manche Katbolifche darauf zählen, 
börte ich einmal felbft: Zwei Fatholifche Handwerker 
aus Nazareth fchloffen fih uns auf der Reife an; fie 
bielten bei dieſer Gelegenheit unferm beigegebenen 
Franzisfaner vor, daß der Guardian ihnen nicht fo 
viel Geld geliehen habe, als fie begehrten; bei ben 
proteftantifhen Geiftlihen befomme man doch, wenn 
man fih an fie wende. Der Franziskaner antwortete, 
jene hätten eben viel Geld zur Verwendung von ihren 
Miffionsgefellichaften. ‚ 

Die Franzisfanerklöfter find aber feit Jahrhunderten 
fhon ganz eigentlich die Feftungen der Fatholifchen 
Kirhe im Drient; durch dieſe allein find Gemeinden 
im fatbolifchen Glauben gegründet und erhalten wor- 
ben bis auf den heutigen Tag. Wenn die Mönche hin- 
geihlahtet worden find vom Fanatismus der Moha- 
medaner, fo find jedesmal wieder andere aus Italien 
und Spanien gefommen und haben fich willig derfelben 
Gefahr unterzogen. — Es ift mir fürzlih ein Büch— 
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fein in die Hände gerathen von einem Franzisfaner, 
ber auf dem Fremersberg bei Baden gelebt und vor 
99 Yahren auch eine Reife nah Paläftina gemacht 
bat. Diefer erzählt Einiges davon, wie bie Türfen 
an den Franzisfanern türfifhen Humor ausgelaffen. 
So z. B.: „Bor etlichen 50 Jahren gaben fie Befehl, 
daß jeder aus und Franzisfanern einen Hund todts 
fchlagen oder 3 Thaler liefern follte. Da aber foldhen 
ungebührlihen Spott viele unferer Chriften nicht ge- 
ftatteten, mußten fie das Geld berfchiegen. — Als wir 
einftend das Klofter zu St. Johann bauten und das 
ungefähr eingefallene Gerüft etliche türfifche Kinder er- 
ſchlagen, haben die Türken begehrt, für jedes Kind 
einen Sranzisfaner heraus zu geben, um felbe in Stüde 
zu hauen. Doch ift mit einer namhaften Geldfumme 
und großer Mühe ihre Wuth noch geftillt worden. — 
Einsmals haben fie einen ermordeten Türken über 
unfere Gartenmauer bineingeworfen ung des Todt⸗ 
ſchlags befchuldigen zu können; weil aber auf Rath 
eines Laienbrudersd diefer Körper in einem alten uns 
brauchbaren Badofen zu Aſchen verbrennet worden, 
fonnten die Türfen weder mit Spürhunden noch mit 
Umgraben das Mindefte zur Probe ihrer falſchen Ans 
klage finden, mußten alfo für diegmal mit leerer Hand 
abziehen. — Einem aus Spanien anfommenden Pater 
bat ein Türf bei dem Eingang in die Stadt mit feinem 
Säbel eine tödtlihe Wunde verfest, fo daß man ihn 
halbtodt ins Convent gebradht. Als wir und biefer 
Unbifd wegen bei dem Gubernator beflagt, hat er 
zwar den Türfen erbärmlih mit Streichen züchtigen 


175 


Yaffen, aber wir mußten fo viel Gulden erlegen, als er 
Streih anbefohlen. — Gleich Anfangs meines Aufent- 
halts fragte ih einen noch jungen Mann, warum er 
fhon einen fo grauen Bart habe? Pater, fagte er, 
wann Ihr bier länger fein werdet, wird es euch nicht 
mehr Wunder nehmen; hr werdet felbft noch fehen, 
was wir arme Chriſten allhier auszuftehben haben. — 
Wenn wir Franzisfaner ausgehen wollen ift ed gar 
nichts Neues, daß fie ung mit aller Höflichkeit ind Ge- 
ficht fpeien, mit Steinen auf und werfen, mit Streichen 
bewillfommen, den Bart mit den Fingern ausfämmen, 
oder und zu erfchreden das Meſſer auf die Bruft ſetzen. 
— Stirbt ein Chrift allhier und wird Erlaubniß be— 
gehrt ihn nach unferm Gebrauch zur Erde zu beftatten, 
ſo bekommen wir einen geſchriebenen Paßbrief: „Wir 
geben Erlaubniß dieſen Chriſtenhund zu be— 
graben.“ — Herr, gib ihnen die ewige Ruhe. — 
Gewiß, wer aus gut gefaßtem Entſchluß ſich wie ein— 
ſtens die liebe Apoſteln eine Freude und Ehre will 
daraus machen, daß er würdig worden mit und um 
Chriſti willen etwas zu leiden, der komme nur auf 
Jeruſalem; er wird leicht zu glauben bewegt werden, 
es müſſe bier dem Sohn Gottes noch weit übler er- 
gangen fein von denen mehr als türfenmäßig hals— 
ftörrigen Juden.“ 

Zur gegenwärtigen Zeit, wo im Nothfall abendläns 
diihe Kanonen durd den Dampf Teichter und fchneller 
bereit find den Borftellungen öftreichifcher und franzöfte 
fher Konfuln mit ihrem Grundbaß zu affompagniren 
und vernehmlicher zu machen, ift es zwar beffer, (ba 
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wir dort waren, fo gut wie feit Jahrhunderten faft 
niemals): dennoch haben die Franzisfaner auch jest 
noh ein fehr ftrenges Leben. Alles faft, was den 
finnlihen Menſchen freuen fann, entbehren fie; dazu 
fommen noch manche andere Plagen, 3. B. von großer 
Hitze, ganz fchlechte ungewöhnte Nahrung. ine Ab- 
theilung ift jedesmal brei Monate lang in der h. Grab- 
firhe eingefchloffen, um Tag und Naht im Namen 
der Chriftenheit dafelbit den Herrn zu preifen., 

Deftreich bat befonders das Verdienft fih um diefe 
Klöfter und dadurch um den Katholicismug im Drient 
fräftig und reell bisher angenommen zu haben. Die 
Konfuln find angemwiefen jenen allen Beiftand zu lei⸗ 
ften, und neben den freiwilligen Beiträgen wendet bie 
öftreihifhe Negierung auch felbft bedeutende Unter- 
ftüßungen den dortigen Klöftern zu. Sie hat es aud 
dahin gebracht, daß in den bedeutenderen Franziskaner⸗ 
flöftern des Orients ſtets ein oder einige teutfche Patres 
find zur Seelforge für teutfche Einwohner oder Pilger. 
Die teutihen Mitglieder werden auch recht gut und 
liebreih von den andern italienifcher und fpanifcher Na— 
tion aufgenommen, wie mir felbft ein teutfcher Fran— 
ziöfaner fagte, und gern zu Vorftehern erwählt. Wäh- 
rend hingegen feine franzöfiihen Mitglieder in den 
Klöftern find und von der franzöfifchen Negierung nichts 
für die Klöfter gethan und gegeben wird, fo führt die— 
felbe dennoch das Scepter des Proteftoratd über Die 
katholiſche Kirche in diefen Ländern und begehrt, daß 
ihre Konfuln angeräuchert werden.\ 
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Nachmittags führte ung ein anderer Franziskaner, 
Pater Wolfgang, wieder ven Berg hinab; unter feiner 
Anleitung beſuchten wir einen Theil der Leidensftationen 
Ehrifti und hielten daran unfere Andacht. Die Stätte, 
welche als einftiger Wohnplag des Pilatus gezeigt wird, 
liegt verhältnigmäßig tief und die Gaffe fleigt deßhalb 
in ähnlicher Weife in die Höhe zur Todesftätte, wie 
bier in der Stadt Baden die Gaffe, in welcher man 
auf die Höhe zur Kirche fahren fann. Jetzt ift die 
Wohnung des Paſcha und eine Kaferne dort. Gegens 
über fteht eine Feine Kirche, die fogenannte Geiße— 
lungskapelle; fie ift fehr ſchön und reinlich gehalten und 
dur Herzog Mar, den Bater der jungen Kaiferin 
von Deftreich, bei feiner Wallfahrt nach Serufalem von 
dem türfifchen Regiment für den katholiſchen Gottes- 
dienft erworben. Der Hauptaltar, über der Stelle er— 
richtet, wo die Geißelungsfäule geftanden haben foll, 
ift unten geöffnet nnd jene Stelle bezeichnet und mit 
brennenden Lichtern umftelt. Der Aufenthalt in die— 
fer Kirche fam mir befonders freundlih und heimlich 
vor. Schon die Helle darin, die Abfonderung vom 
Gaffenlärm durh einen gefchloffenen Hof, der Um— 
ftand, daß fie ausjchlieglih nur von Katholiken, folgs 
lich von wenigen Perfonen beſucht wird, mag zu Dies 
fen Gefühl beigetragen haben. Ich kehrte auch fonft 
in diefer Kirche an und las die h. Mefle dort. 

Auf dem Boden der Fatholifchen Kirche find viele 
Einrichtungen und Gebräude entftanden, welche neben 
ihrer Erbaulichfeit zugleich eine ſchöne religiöfe Poefte 
in fih ſchließen. Daher gehören auch die Kreuzwege, 
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wo gewöhnlich einen Berg hinauf Bilpftöde oder Ka- 
pellchen fih ziehen mit Abbildungen der einzelnen Scenen 
des Leidens Chrifti und oben dann eine größere Ka— 
pelle oder Kirche fteht, wo der Tod Ehrifti auf dem 
Kalvarienberg dargeftellt if. Der Chrift geht von eis 
nem zum andern — das Bild hilft feinem Andenfen 
und Betrachten an den leidenden Heiland nah — und 
verrichtet eine furze Andacht vor jedem berjelben, bis 
er oben beim Kreuz und Grab Chrifti auch feine Seele 
daran beftet und darein verfenft./ 

Eine ſolche Andaht an einem Kreuzweg, wie fie 
bei ung dem wahren nachgebildet find, haucht die Seele 
mit eigenthümlicher lieber Trauer an; unendlich innis 
ger, ich möchte fagen brennend wirft es, wenn man 
auf demfelben Wege, den Chriftus zum Tod gegangen, 
fi befindet; vorausgefegt, daß nicht in längerm Auf- 
enthalt zu Jeruſalem der frifhe Eindruck durch Anger 
wöhnung matt geworden if. Die Stellen, wo Chri- 
ftus gefallen, der Mutter begegnet, von Simon Cyrene 
abgelöst worden ift u. ſ. w., bat die Kaiferin Helena 
fuchen laffen und mit Säulen bezeichnet. Die Säulen 
find von den Türfen umgeftürzt, Tiegen aber noch da, 
indem das Wegfhaffen ſchon umftändlichere Arbeit er- 
forderte, ald die Türfen gewöhnt find zu thun. Hin- 
gegen machen fie fih bis in Die neuefte Zeit ein ans 
deres leichteres Geſchäft an ſolchen Stellen; nämlich 
um den Chriſten, welche dieſelben oft andächtig küſſen, 
ſolches ekelhaft zu machen und um den eigenen Reli- 
gionseifer zu zeigen, fo ſpeien die Türfen jene Orte 
an, fo daß fie — obſchon getrodnet — ausfahen wie 
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der Boden neben dem Bett eines vernachläffigten Lun- 
genfüchtigen. 

‘ Wir fnieten bei jeder Station, nachdem der Fran« 
zisfaner die Bedeutung derfelben erklärt hatte, nieder, 
zogen die Hüte ab und beteten Taut ein Baterunfer und 
Ehre fei Gott dem Bater, dem Sohne und dem heil. 
Geifte ꝛc. Später forderte uns der Franzisfaner auf, 
nicht mehr zu fnieen, fondern nur ſtehend zu beten, 
weil fonft Steinwürfe yon Seite der Mohamedaner 
erfolgen könnten. Mir fagte der Inftinft, daß feine 
erfolgen, wenn wir auch fnieen. Theild hätten bie 
Türken fchon auf unfere größere Zahl Rüdficht genom- 
men, theils fehien eine Art von Scheu und Wohlwollen 
gegen die Franken herrfchend geworben zu fein in Folge 
des orientalifhen Krieges, zumal da aud der Herzog 
von Brabant in der Stadt war, und von der türfi- 
fchen Behörde fehr reſpektvoll behandelt wurde. ‚ 

Ich füge bier eine Bemerkung an, welche für manche 
katholiſche Lefer intereffant fein mag. Während wir 
den Kreuzweg nach oben befchriebener Weife machten, 
fagte ung Pater Wolfgang, daß er ſchon ſechs Jahre 
in Sjerufalem wohne und fich die h. Stätten zum Ge- 
genftand feiner Studien gemacht habe. Dabei habe er 
auch das befannte Bud) der Katharina Emmerich: „Das 
bittere Leiden unferes Herren Jeſu Chrifti” verglichen 
und bis jest nichts darin gefunden, was der Situation 
der bezeichneten Stelle widerſpräche *). 


*) Auch der verfiorbene Profefior Hug, der befanntlich das 
Glaubensrevier nicht zu weit fledte, fagte einmal in der Bor- 
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Wenn ih nun an diefen Gang zurüdvenfe in Je— 
rufalem bergauf zwifchen den hohen Mauern und oft 
fenfterlofen Häufern, von einer umgeflürsten Säule zur 
andern, und wie wir da dem Heiland unfere Andacht 
zuwenden, während der Jude und Türfe ſtumm vor- 
übergehen oder auch zuweilen Einer ftehen blieb, um 
die Fremdlinge da zu betrachten; wie ift doch das Les 
ben dort vielfältig natürlicher und freier, als bei ung! 
Wäre auch Trieb des Herzens da, in einer Stadtgaffe 
des Abendlandes vor einer bochverehrten Stätte nie- 
derzufnieen, fie zu füffen und vor ihr laut zu beten 
— jeder fühlte fih da zurüdgebalten durch Rückſichten, 
er will fein Auffehen erregen, man könnte ihn für vers 
rüdt oder einen Heuchler anſehen; die gutmüthigfte 
Polizei käme wenigſtens in DVerlegenheit, würde An— 
zeige machen und Berhaltungsregeln einholen; irgendwo 
am rechten Rheinufer wäre man wenigftend vor eini- 
ger Zeit jogar Gefahr gelaufen, in das Gefängnig zu 
fommen unter dem Titel: „wegen Störung der öffent: 
Yihen Ruhe und Sicherheit.” 

Aber aud eine andere Vergleichung legt mir mein 
gegenwärtiger Aufenthalt zu Baden nahe. Jene An- 
dacht auf dem Kreuzweg in Serufalem war zugleich 
eine ernjte Freude; bier in Baden ift aud Alles zus 
fammengedrängt, was reichen Leuten Freude machen 


lefung : es ift wunderſam, wie richtig und genau die Nonne von 
Dülmen die Orte des Leidens Chriſti bezeichnet; ihre Angaben 
flimmen vollſtändig mit dem Dttsbeſrieb des Joſephus Flavius 
überein. 
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fann: ausgefuchte Speifen und Getränfe, elegante Woh- 
nung, aufmerfjame Bedienung, Kleiderprunf, Prunf 
mit Pferden und Bedienten, glänzende Gefellfchaft, 
Augenluft und Ohrenluſt aller Art, Tanz, Promenaden 
und Ausflüge und ein feharfes Alkohol, ein feiner Li— 
queur von Vergnügen, nämlich die grünsgoldene Spiels 
banfz; und wer biefe Dinge mitmacht, wird wohl mit 
Anmwandlung von Hohn auf fo einfältige Andacht her— 
abbliden, der wir uns an der via dolorosa hingege- 
ben haben. — Der Unterfchied oder vielmehr der Ge— 
genfag von beiden Vergnügen liegt darin: jenes am 
Kreuzweg zu SJerufalem wurzelt und fprießt in dem 
Glauben, der Leib ift dabei der befcheidene Diener des 
Geiftes; diefe Vergnügen wurzeln in der Sinnlichkeit 
und der Geift muß als Diener feine Dienfte aufbieten 
um dem Leib und deflen nervöfen Fangarmen und 
Saugrüffel das Angenehmfte aus allen Elementen zu: 
fammenzuraffen und mit hochgetriebenen Weltfünften 
„delieiös” zu machen. Wo nun Einer in dieſer tro= 
piſchen Sumpfluft lange ungeftört figen bleibt, da reift 
eine entjeglihe Brut aus — die allerdings meift vers 
dedt unter dem Flitter des Anſtandes hinübergetragen 
wird ind Jenſeits, zuweilen aber auch vorreif fchwel- 
Iend ihre Hülle zerfprengt. Die vorige Woche erſchoß 
fih ein Franzoſe nicht weit vom Promenadehaus; er 
war fhon einige Jahre jeden Sommer berübergefom- 
men um auf der Banf zu fpielen; dießmal feste er 
auf rouge und noir Leib und Seele miteinander, Und 
fürzlih Tieß eine vornehme Ruſſin ihren Hund von 
einem berühmten Herrenarzt behandeln, der ihm Dampf- 
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bäber verordnete. Auch müffen ihre Domeftifen mor- 
gens bis neun Uhr fi hüten laut aufzutreten, damit 
der Hund nicht in feinem Morgenfhlummer geftört 
werde. Ich ſetze diefe Beftialität der Kindesliebe, 
worin- bie Dame den Hund zu ihrem Sohn adoptirte, 
und fie die Mutter des Hundes wurde, neben den 
Selbfimord, denn das eine wie das andere ift ein wü— 
fter Schwamm, der aus Moder und Fäulnif einer Men- 
fchenfeele aufſchießt, welche in Fleiſch- und Weltluſt 
verfumpft if. Aus der religiöfen Freude hingegen 
geht fie gefünder, frifcher und fehöner hervor. ı 





Es war abgemadt, daß wir die nächfte Nacht in 
der h. Grabfirhe zubringen und und deßhalb ein- 
Schließen laſſen. Sie befteht aus einer Zufammenfegung 
von Kirchen, die nicht bloß neben einander heilige Stät- 
ten umfchließen, fondern auch über einander, Es wäre 
aber fehr mühfam dieſes weitläufige und verwidelte 
Gebäude auf dem Papier nachzubauen und aufzuführen; 
dennoch will ich den Lefer, der gern dorthin im Geift 
wallfahret und deßhalb den Ort beftimmt haben möchte, 
nicht unbefriedigt laſſen. Um der Langeweile und Trod- 
niß zu entgehen, welche der Beichrieb von Gebäulich— 
feiten meiſtens mit fich bringt, fo will ich die Prozef- 
ſion noch einmal mitmachen, welche jeden Abend die 
Franziskaner zu den heiligen Stätten der Kirche führen 
und ben Lefer als Begleiter mitnehmen. Aud wir gin- 
gen und beteten diefe Prozeffion mit. ı 

Dieſelbe beginnt in ber eigentlichen und ausſchließ⸗ 
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lich katholiſchen Kirche, in der fogenannten Frauenfa- 
pelle. Diefe liegt nördlich mehrere Stufen höher, ald 
die gemeinfame Hauptfirde. Der Heiland foll dort 
nad der Auferftehung feiner Mutter erfchienen fein. 
Es ift eine ſchöne Kirche, würdig eingerichtet wie im 
Abendlande; fie hat nur einen Altar, eine Drgel, 
auch Chorftühle, indem die Franzisfaner darin Tag 
und Nacht ihre Bevierandacht verrichten. Zugleich ift 
diefed der einzige Ort, wo ftetd im Tabernakel das 
heiligfte Altarsfaframent aufbewahrt wird und infofern 
für den Katholifen der heiligfie Drt von ganz Serus 
falem. Darum ift aber auch diefer Drt der geeignetite 
um die Leidensprozeffion zu beginnen, indem das Lei— 
den Ehrifti eben mit Einfeßung des h. Abendmahls fei- 
nen Anfang nahm. Mit Kerzen in der Hand und klei— 
nen Büchlein, worin die üblichen Gebete und Gefänge 
verzeichnet find, Fnieten wir hier mit den Rranzisfanern 
nieder und es wurde folgende Andacht verrichtet: 


Antiphona. 


O sacrum convivium, in quo Christus sumitur, recolitur 
memoria passionis ejus mens impletur gratia, et futurae 
gloriae nobis pignus datur, alleluja. V. Panem de coelo 
praestitisti eis, alleluja. R. Omne delectamentum in se 
habentem, alleluja. 


Oratio. 


Deus, qui nobis sub sacramento mirabili passionis tuae 
memoriam reliquisti, tribue, quaesumus, ita nos corporis 
et sanguinis tui sacra mysteria venerari, ut redemptionis 
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tuae fructum in nobis jugiter sentiamus. Qui vivis et reg- 
nas in saecula saeculorum. Amen. 


Veberfegt: 


Antiphon: D heiliges Mahl, bei dem Ehriftus ge- 
noffen, das Andenken feines Leidens erneuert, der Geift 
mit Gnade erfüllt und und ein Pfand der ewigen Herr- 
Vichfeit gegeben wird. Alleluja. V. Das Brod vom 
Himmel Haft du ihnen gegeben, Alleluja. R. Welches alfe 
Süßigkeiten in ſich faßt, Alleluja, 

Gebet: D Gott, der du und in dem wunderbaren 
Saframente das Andenken deines Leidens hinterlaffen 
haft, verleihe uns, wir bitten dich, die heiligen Geheim- 
niffe deines Leibes und Blutes fo zu verehren, daß wir 
die Frucht deiner Erlöfung zunehmend an uns inne wer- 
den; der du lebeft und regierft in Ewigfeit. Amen.\ 





Innerhalb diefer Fleinen Kirche ift nahe beim Ein- 
gang eine vergitterte Nifche, worin ein Stüd der Geiße- 
Iungsfäule verehrt wird. Sie foll fih früher in dem 
Haufe des Kaiphas befunden haben. Ein anderer Theil 
der Säule befindet fih zu Nom in der Kirche ver h. 
Praredis, wohin fie aus dem. Kreuzzug des jahres 
1223 von Kardinal Johann Colonna gebradht wurde. 
Uebrigens ift es ſchwer das Säulenftüd in der Jeru- 
falemer Kirche hinter dem Gitter deutlich zu befichtigen, 
weil es zu tief. in der Yichtlofen Höhlung verborgen 
it. Im Grund ift wefentlidher, daß die Gläubigen 
an die Geißelung betrachtend denfen, als daß fte mit 
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den Augen den Reſt der Säule fehen — fie foll nur 
ein Erinnerungszeichen fein. Zu diefer Säule bewegt 
fih nun die Prozeffion, wenn Gebet und Incens vor 
dem Hauptaltar vollendet if. Während dieſes Gans 
ges und am Orte felbft wird Folgendes gefungen und 
gebetet: 


Hymnus. *) 


Tropheae crucis myslica, 

Os, lingua, mens, hic personent; 
Christique sic vestigia 

Cor nunc sequatur flebile. 


Qui gratis Adae debitum 

Laxat rigore sanguinis, 

Nostros dolores sustinens 
Ad hanc columnam caeditur, 


Ut nulla plagis saucii 

Pars corporis sanctissimi 
Non langueat lethalibus 
Sulcis flagrorum grandibus. 


Compago laxat arluum 
Nexus dolore nimio 

Et pectus intra liquitur, 
Ut sole cera solvitur. 


*) Die Ueberſetzung diefer und der folgenden Hymnen ift 
von Herrn 3. Wehrle, Verfafler ver Heberfegung des altveut- 
fhen Gedichtes: „Blume und Weißblume“ (gebrudt bei 
Dilger in Freiburg). 
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Se dat peroutientibus, 

Ut flagelletur acriter. 

Sic patris iram leniens, 

Dat suis vitae aditum. Amen. 


Antiphona. 


Apprehendit Pilatus Jesum, et flagellavit, ac tradidit 
eis, ut crucifigeretur. V. Fui flagellatus tota die. R. Et 
castigatio mea in malulinis. 


Oremus. 


Respice, quaesumus, Domine, super ecclesiam tuam, 
quam pretioso sanguine redemisti, ut, eo semper ditata 
praemia consequatur aeterna. (Qui vivis et regnas etc. 


Hymne: Den Kreuzftamm, deines Siegs Beweis, 
Hier Mund und Herz und Zunge preis’, 
Und Chriſti Weg und Ehrifti Epur 
Folg' nun das Herz mit Trauer nur, 


Der ausgelöfcht aus bloßer Huld 
Mit feinem Blute Adams Schuld, 
Der unfre Schmerzen auf fi) nahm, 
Gegeißelt ward an diefem Stamm, 


Sp daß am Heil’gen Leib, ſchon wund 
Bon Schlägen, nimmer blieb gefund 
Nur eine Stell’ vom Geißelhieb, 
Der tödtlich tiefe Furchen trieb! 


Bom Schmerz zu viel, zu fürchterlich, 
Der Glieder Fügung Töfet fi, 
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Und in der Bruft fein Herz zergeht 
Wie Wachs, das an der Sonne fteht. 


Er gibt fih den Verfolgern Hin, 

Auf daß fie ſchrecklich geißeln ihn, 
Führt, mildernd fo des Vaters Zorn, 
Die Seinen hin zum Lebenshorn. Amen. 


Antiphon: Pilatus Tieß Jeſum ergreifen und geißeln 
und übergab ihn ihnen zur Kreuzigung. V. Gegeißelt 
bin ich den ganzen Tag. R. Und den Morgen währte meine 
Peinigung. 

Gebet: D Herr, ſchaue, wir bitten dich, herab auf 
deine Kirche, die du mit deinem foftbaren Blute erlöfet 
haft, damit fie mehr und mehr bereichert die ewigen Be— 
lohnungen erlangen möge, ber du lebſt und regierft in 
Ewigfeit,. Amen. , 


Um nun die weitere Prozeffion oder die Standorte 
derfelben vorftellbarer zu machen, will ich den Vergleich 
mit dem Freiburger Münfter in fo weit ziehen, als es 
das Berhältnig möglich macht. Das Schiff des Mün— 
fierd müßte gedacht werden als eine fehr hohe ganz 
runde Kuppelkirche, in deren Mitte das h. Grab fteht. 
Was am Münfter der Chor ift, das ift eine bedeutend 
große Kirche, welche den Griechen ausschließlich gehört. 
Um diefen Chor over diefe griechifche Kirche läuft aud 
ringsher ein weiter Gang mit verfchiedenen Kapellen. 
Sobald nun die Prozeffion in die Hauptfirche tritt, 
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geht fie alsbald‘ in biefen Gang, wie wenn man unter 
dem Muftfhor im Münfter hervor und dann in ben 
nördlihen Chorgang hineinginge. An der norböftlichen 
Seite desfelben ift eine ziemlich düftere Kapelle, welche 
man das Gefängnig Ehrifti heißt, weil dort Chriſtus 
gefangen gehalten worden fein foll, während die Kreuz- 
balfen auf Golgatha zugerichtet wurden. Dorthin wen- 
det fih zunächſt die Prozeſſion und fingt dabei wäh— 
rend des Gebetes die Hymne: / 


Hymnus. 


Jam crucem propter hominem 
Suscipere dignatus est, 
Deditque suum sanguinem 
Nostrae salutis pretium. 


Coeli solique Dominus 
Prostratus antro clauditur, 
Et nexibus multimodis 
Circumdatus occulitur. 


Ut arte artem falleret, 
Lignum in ligno superat, 

Et morte mortem destruens, 
Hic vinctus vinctos liberat. 


(ui patres limbo solvere 
In testamenti sanguine 
Ibat, et Jumen reddere, 
Hic mancipatur carceri. 
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Lux mundi, lumen gentium 
In foedus datur populi, 
Ut lacu clausos extrahat, 
Heu, prius is detruditur. 


Samson velut fortissimus 
Arctatur diris manibus, 
Sed se columna destruens, 
Morte triumphat inclytus. 


Dum compedes hic consecrat, 
Tradit normam martyribus, 
Qui crucem laeti capiunt, 
Qua meruere gloriam. 


Jesu dulcis memoria 

Ob sacri vincla corporis, 

Reis culpas, supplicia 

Remitas, et da praemia. Amen. 


Hymne: Nun fam der Menfchen wegen er 
Bom Himmel hoch und trug das Kreuz, 
Und gab daran fein Blut noch her 
Als unferer Erlöfung Preis. 


Des Himmels und der Erde Herr 
Im Kerker eingefchloffen Tiegt, 

In viele Art von Band und Wehr, 
Dazu ein fchaurlich Dunfel drückt. 


Daß Luft die Lift noch überbot, 
Das Holz am Holze er bezwingt, 
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Und fhlagend mit dem Tod den Top, 
Gebunden und aus Banden ringt. 


Der mit des neuen Bundes Blut 
Der Bäter Zwang zu löfen fam 
Und wieder bracht’ des Lichtes Gut, 
Ad, diefen man gefangen nahm! 


Den Gott zum Bürg’ dem Volk beftellt, 
Zu löſen ed aus Tod und Grab, 
Der Heiden Leucht’, das Licht der Welt, 
Ad, ihn ſtößt man zuerft hinab. 


Der ftärfer noch ald Samfon war, 
Sich feffeln Tieß von harter Hand, 
Doch opfernd fih am Kreuze gar 
Er zu Triumph den Tod beftand. 


Hier heiligend der Bande Schmach, 
Dient er den Martyrern zum Bild; 
Die tragen froh das Kreuz ihm nad, 
Womit den Himmel fie erzielt. 


O Jeſu, füß Gedenfen mein! 

Erlaß uns Sundern Straf und Schuld 
Db deines Leibes Band und Pein, 

Dazu und noch befchenf’ in Huld. Amen. \ 


— — — 


Da ich früher von einem Gefängniß Chriſti nichts 
gewußt habe und und nun in der h. Grabbirche ein 
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ſolches gezeigt wurde, fo intereffirte es mich fpäter zu 
erfahren, ob und was Katharina Emmerih in ihren 
Viſionen darüber fage. Auffallender Weife erzählt fie 
ausdrücklich, als die Schergen mit Jeſus auf dem 
Richtplag angefommen feien, hätten fie die Kreuzhölzer 
auseinander gefcehnürt, den Herrn niedergeriffen, „fie 
wollten ibm den Thron anmeffen, ftredten ihn auf dem 
Kreuz aus und machten fih die Zeichen feiner Länge 
an Händen und Füßen. Dann riffen fie ihn wieder 
auf und führten ihn gebunden etwa fiebenzig Schritte 
mitternachtwärts den Kalvarienberg hinab zu einer in 
die Felfen gehauenen Grube. Sie fließen ihn dort 
binab, fchloffen die Thüre und fiellten eine Wache 
davor.” 

Die Richtung und Entfernung, welche von der Em- 
merich angegeben wird, trifft ungefähr ein, wenn man 
die Stellen in der h. Grabkirche mit einander vergleicht. 
Am Drt felbft wird gebetet: 


Antiphona, 


Ego te eduxi de captivitate Aegypti, demerso Pharaone 
in mari Rubro, et tu me tradidisti huic carceri obscuro. 
V. Dirupisti, Domine, vincula mea. R. Tibi sacrificabo 
hostiam laudis. 


Oremus. 


Absolve, quaesumus, Domine, nostrorum vincula pec- 
catorum, ut a corporis hujus carcere expedili gloriae lumen 
videre mereamur. Per Christum Dominum nostrum. 
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Antiphon: Ich habe dich aus der Gefangenfihaft 
Aegyptens geführt und den Pharao ins rothe Meer ver- 
ſenkt und du haft mich diefem dunfeln Gefängniffe über- 
liefert. V. Du haft, o Herr, meine Fefleln gefprengt. 
R. Ich werde dir ein Robesopfer darbringen. 


Gebet: Löfe, o Herr, wir bitten dich, die Bande un- 
ferer Sünden, auf daß wir befreit aus dem Gefängniffe 
unferes Leibes das Licht der ewigen Herrlichkeit zu fehen 
verdienen durch Jeſum Chriſtum unfern Herrn, Amen. ı 


Dieſes Gefängniß Ehrifti erinnert mid an ein Bild, 
das man häufig in Steiermarf, aber auch im bayri- 
fhen Gebirg zuweilen antrifft, bald in Kirchen, bald 
in Wald und Flur, bald in Holz und Stein gebil- 
bet, bald nur gemalt. Es ift der leidende Chriſtus 
in der Ruhe, eine eigene chriftlihe Elegie im Bild. 
Der. Herr erfcheint bier mit allen Zeichen erlittener 
Dual, mit Dornenfrone und Scharladhmantel und ruht 
aus von ſchwerem Schmerz; einfam und tief traurig 
fist er da, das kranke edle Haupt in die Hand geſtützt. 
Bei andern Abbildungen des leidenden Heilandes wird 
man mehr an feine leiblichen Qualen erinnert; wenn 
man aber längere Zeit mit Aug und Geift in jenes 
Bild ſich verfenkt, fo befommt man allmählich die Stim- 
mung und das Gefühl, als leide er fchwer an der 
Seele ind trauere nicht über das, was er gelitten, 
fondern daß wir fo wenig mit Liebe ihm vergelten, 
was er aus Liebe gelitten. Die Ruhe des fehmerzen« 
reihen Heilandes flört mit fliller Gewalt die Ruhe 
des leichtfinnigen Sünders, wenn er betrachtend davor⸗ 
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ſteht. — Manchem Stabtchriften käme beim Anblick 
eines ſolchen Bildes die Reflexion und Beanſtandung, 
daß die Bibel von einer ſolchen Ruhe nichts erzähle; 
allein kräftiges Bergvolk hat in der Regel mehr als 
andere Leute Sinn für Chriſtenthum und Poeſie, denn 
Chriſtenthum und Poeſie iſt ganz ſpecifiſch Brod und 
Wein für geſunde Menſchenſeelen; Chriſtus in der 
Ruhe iſt aber gerade eine ſolche rein chriſtliche Poeſie 
und zugleich tiefe Wahrheit. 





Die Prozeffion bewegt fih nun neben der Longi- 
nusfapelle vorbei, welche von der Prozeſſion nicht be— 
rüfichtigt wird; wahrfcheinlih weil die Sage, daß 
der Hauptmann Longinus nah feiner Befehrung da- 
jelbft fein Leben zugebracht babe, gar zu jung und 
unfolid if. Sie gehört den Griechen. Dafür madt 
die Prozeffion an der den Armeniern angehörigen Ka- 
pelle der Kleidervertheilung Station; fie bildet den öft- 
lichen Abſchluß des Ganges um die griechiſche Kirche, 
Dort follen die Kleider des Herrn von den Henferss 
fnechten verlost und vertheilt worden fein. Gegenwär— 
tig gilt die Kapelle als Eigenthum der Armenier. 

Die Beraubung feiner Kleider war ein fchmweres 
Leiden phyſiſch und moraliſch; angeflebt, zum Theil 
eingepreßt in den zerfleifchten Leib mußte das rohe Los⸗ 
reißen die Wunden aufs Neue und beftiger fehmerzen 
und bluten machen. Aber unausftehlicher noch mußte 
ed dem Sohn ber reinften Jungfrau fein, kleiderlos 


am hellen Mittag vor der großen Volksmenge dazu: 
Stolz, Beſuch. 9 
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fteben. Wie ängftet es ſchon im Traum, wenn man 
auf der Straße bemerkt, man fei nicht ganz angefleidet 
— und wo bat es je eine Armuth gegeben, daß ein 
Mann bei Iebendigem Leib auch nicht das Geringfte 
befaß, um feine Blöße zu deden? und wo find einem 
lebendigen Menfchen fo alle feine Kleider vertheilt wor⸗ 
den, wie wenn er nicht mehr exiftirte? — felbft dem 
Todten läßt man fonft. fein Gewand, Leberhaupt 
fheint mir das Kleid eine viel tiefere Bedeutung zu 
haben, ald man gewöhnlihd annimmt. Es ift nicht 
bloß ein Mittel fih vor den Einflüffen der Witterung 
zu fhügen oder ein Bedürfniß der Schambaftigfeit, 
fondern es ift ein Theil des Menſchen felbft. Sean 
Paul maht mit Recht aufmerkffam, wie die zurüdger 
laſſenen Kleider eines kürzlich WBerftorbenen auf bie 
Angehörigen faft den Eindrud machen, ald wäre es 
noch ein Reſt von ihm felbft, jedenfalls fein Gehäuſe. 
Nur ift dieſer Theil der Wahl des Menjchen überlaffen, 
während er dem Thiere zwangsweife von der Natur 
bereitet wird. Und fo unnatürlich und gefchändet ein 
Thier ift, wenn ihm die Haare abrafirt oder die Fe— 
dern ausgerupft find, fo widernatürlich ift ein nadter 
Menſch. Die Nadtheit der erften Menfchen und ihre 
Bedeckung nah der Sünde widerſpricht nur fcheinbar 
diefer Anficht. Die erſten Menfchen waren im Zuftand 
frübefter Kindheit, gleichfam vom Mutterfhooß der 
Erde noch umfangen; die Sünde bewirkte eine übereilte 
Reife, weßhalb auch plöglih das Bedürfniß der Ber 
defung eintrat. Auch ohne Sünde wäre der Menſch 
dazu gefommen fich zu befleiden, je mehr er fich ent⸗ 
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widelt und vervollfommnet hätte, nicht um fich vor 
Witterung oder unreinem Blick zu ſchützen, fondern als 
naturgemäße Auswidlung und Berpollftändigung feiner 
leiblihen Erfcheinung. Daher ift Chriftus auch in der 
Berflärung auf dem Tabor und nad) feiner Auferfte- 
bung beffeivet erfchienen: feine Kleider wurden 
mit ibm verflärt, fiehe Matthäus 17, 25 deßglei- 
hen find die Engelerfcheinungen bekleidet, und gewiß 
werden bie Leiber der Auferftandenen felbft im Himmel 
befleidet fein, allerdings mit Kleidern nicht von irdi- 
ſchen Stoffen, fondern aus ihrem eigenen Wefen ber- 
vorgewachfen, wie die Flügel des Schmetterlings oder 
die Bekleidung erfchienener Engel. Darum erfcheint 
auch der Priefter und Biſchof am hohen Fefttag reich 
beffeidet im Gottesdienftz im Kleid fymbolifirt fich fein 
Amt und feine Junction. Die Nadtheiten der griechi- 
fhen Statuen machen mir noch weniger Bedenken als 
die Nadtheit von Adam und Eva. In dem warmen 
Inſel- und Uferland, wo viel gebadet wurde, gewöhnte 
fih das Auge an nadte Geftalten, wenigftend an männ⸗ 
liche — die Darftellung derfelben und die BVerliebtheit 
der Philologen und Aefthetifer darein ift mir aber fo 
wenig ein Beweis für die wahre naturgemäße Schön 
heit, wenn menfchliche Geftalt kleiderlos dafteht, als 
mir die Schamlofigfeiten des Ariftophanes, woran das 
griechiſche Publifum ſich erbaute, ein Beweis für Na- 
turgemäßheit und Schönheit der Unzucht find. jene 
Liebhaberei an nadten Mannggeftalten — Weiber wur- 
den meiſtens befleivet dargeftelt — ſteht wahrjchein- 
Eich in Berwandtfchaft mit derjelben Unnatur, welche 
9. 
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bei den Griechen das ſchmachvolle Lafter, von welchem 
der Römerbrief fpricht, in Schwung bradte. 

Wenn fomit die Kleidung gleichfam ein etwas Lofer 
Beftandtheil des Menſchen felbft ift, wie etwa feine 
Haut: fo war das gänzliche Entkleiden unferes Herrn 
vor dem Volke ein Schinden, ein Hautabziehen, uns 
ſäglich peinlih für Den, der zugleich unendlich reiner, 
als die reinfte Jungfrau war. Anderfeitd aber muß 
fein Kleid, wenn es bewahrt wurde, für jeden Gläu— 
bigen, der nicht durch ungefunde Spiritualität verfchro- 
ben ift, eine eigenthbümliche Bedeutung, felbft Anzüge 
lichfeit haben; es ift eine Neliquie von Dem, der zur 
rechten Hand Gottes figt. 

Ich fand jest in der Kapelle, wo der Rod vom 
Leib Chriſti unter Spott und Hohn der Menge und 
unter dem bittern Schmerz weniger Anhänger getrennt 
wurde und dann feinen weiten Weg über Land und 
Meer gemacht bat. Bor zehn Jahren fiand ich zu 
Trier in einer großen Bafılifa vor dem h. Rod, und 
fab mit an, wie Hunderttaufende in Verehrung, Rüh— 
rung und berzlicher Andacht zu diefem h. Rod wall 
fahrteten. ch fege aus einem audgedienten Schrift- 
hen, das ich gegen die Rongeſucht fchrieb (der neue 
Kometftern), meine damalige Anfchauung hieher: „Dort 
ſah ih ein wunderſames Leben; die ödeſten Straßen 
in dem weiten Waldgebirg der Eifel waren voll Wall: 
fahrtsleuten; es gingen da Einzelne und gingen da 
Prozeffionen ohne Zahl, bald fingend, bald betend, bald 
ſchweigend. Zu jeder Zeit, bei Tag und Nacht, zogen 
Prozeffionen durch die alten Thore der Stadt, und 
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felbft die breiteften Straßen waren oft faum breit genug 
um die zahlloſen Menfchen zu faflen, die da kamen 
und gingen. Man hörte ihr fanftes Beten und ihr 
Singen, und fah die Fahnen wehen aus weit entfern- 
ten Kirchen bergebradt, und ſah auf taufend und tau— 
jend Gefichtern alle weltliche Leidenfchaft ausgelöfcht 
und Andacht und frommen Ernft darauf verbreitet. Ya 
ed ſah aus, als wären da die Völker zufammengefom- 
men um einen großen Frieden zu feiern, ald wäre bie 
ganze Stadt und Gegend ein weiter Tempel geworben, 
als fei ſchon der ewige Feiertag angebrochen. ch hatte 
acht Tage vorher das Weltmeer gefehen, jet lag vor 
mir ein Menfchenmeer, das hoch bewegt und durchweht 
war vom Wehen des Glaubens und des Andenkens 
an Jeſus Chriſtus. Faſt überall wo die Prozeffionen 
durchzogen, da wachte eine Chriftenliebe und Ehriften- 
freundfchaft auf, wie fie nur in den allererfien Zeiten 
gefunden wurde. Die Bewohner der Städte und Dör— 
fer gingen vielfältig felbft hinaus, wie einft die Pas 
triarhen, und forderten die ganz fremden Menfchen 
auf, mit ihnen nad Haus zu geben, bei ihnen zu effen 
und zu übernadhten. Man fühlte fih auf einmal aud) 
dem Fremdeften verwandt und befreundet, weil Ein 
Glaube, Eine Berehrung und Eine Liebe fie aus weiter 
Ferne bergeführt hatte. Kine Million 3098 zu dem 
Kleid, in welchem der Herr den Testen ſchweren Gang 
gegangen ift, das feine blutigen Schultern dedte und 
auf dem das Kreuz drückte. Selbſt wenn man fich im 
Kleid geirrt hätte, fo ift es doch an den Tag gekom— 
men, daß gleicher Glaube und Liebe und Verehrung 
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zu Jeſus Chriſtus noch in Millionen auf gleiche Weife 
lebt, wie zur Zeit der Kreuzzüge; und diefer Glaube 
ift ächt, wenn auch der Nod nicht Acht wäre. Wenn 
man fo die langen Prozeffionen ſah, wie fie flunden- 
lang vor dem uralten Tempel warteten, bis die Reihe 
an fie fam, und fein Warten und fein Wetter und 
feine Mühe fcheuten, um nur einige Augenblide ein 
Kleid zu feben, von dem es hieß, Jeſus habe es ge- 
tragen — und wenn man die ftolgen fräftigen Geftalten 
junger Burfche aus Teutfchland und Lothringen und 
Frankreich ſah, wie felbft unter diefen Viele in Thrä— 
nen ausbracdhen, als fie das Kleid erblidten, — da 
regte fih die Frage in der Seele: Wie lieb und tief 
muß Der ins Menfchenherz fich gegraben haben, was 
muß Der getban haben, um deſſen Kleides willen über 
taufend mal taufend Menſchen nah achtzehnhundert 
Sahren noch ungeheißen zufammenfommen, zufammen= 
fommen im fernen Teutfchland, mehr ald taufend Stun- 
den weit von Serufalem? Und noch ganze Millionen 
hatten Sehnfuht zu kommen, wenn fie ed nur hätten 
machen können.“ 

Beim Evangeliften Marfus wird erzählt: „Man 
feste die Kranfen auf öffentlichen Plägen aus und bat 
Sefus, daß fie auch nur den Saum feines Kleides be= 
rühren dürften; und wie viele ihn berührten, die wur= 
den gefund.” Die Gefchichte des blutflüffigen Weibes 
ift gleichfalls bekannt. Auch der h. Rod zu Trier 
wurde von Gott verwendet in der Fatholifchen Kirche 
viele Heilungen zu bewirken; denn die Angriffe gegen 
die fatholifche Kirche, welche von jener Wallfahrt nad 
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Trier ihren Anlaß nahmen, find zum Heil der Kirche 
ausgefchlagen. Und fo hat Gott dadurch der Kleidung 
Chrifti gleihfam felbft ein Zeugniß gegeben. 

Die Franzisfaner in Jeruſalem aber fingen jeden 
Abend in der Kapelle, die den Drt der Kleiderverthei- 
lung bezeichnet, die ſchöne Hymne: 


Hymnus. 


Ecce nunc Joseph mysticus 
E lacu dum extrahitur, 
Venditus datur gentibus, 
Quem suis privant tunicis. 


Erat Salvator etenim 
Succurrens mundo languido; 
Cinctus amore properat, 

Ut nos salute oingeret. 


Jacob en sic pelliceis 
Vestitu fratris hoedinis 

Ut benedictum raperet 
Arte, quod culpa perdidit. 


Hic agnus est sanctissimus, 
Promissus quondam patribus, 
Qui venerat ut victima 
Vestire nudum hominem. 


Hinc is se privat tunicis | 
Ut noxam primi hominis. 


Per nuditatem auferat, 
Et dona vitae conferat. . 


Vah gens iniqua, similis 
Cham patris inguem detegens 
Musto madentis; languidum 
Nudasti Christum Dominum. 


O differens obsequium! 
Vestes, intrat dum Solymas, 
Christo prosternunt proprias, 
Sed exeunti lacerant. 


Vestes, velut nix, candidae, 
In Thabor vitae splendidae, 
Tinctae rubent hic sanguine, 
Divisae in hoc Calvario. 


Hic sunt partiti impii 
Amictus Christi languidi, 
Ejusque sacrae tunicae 
Fecere sortes arbitras. 


Praecamur ergo cernui 

Te creatorem saeculi, 

Jam sic privatus vestibus 
Nos indue virtutibus. Amen. 


Antiphona. 


Milites ergo cum crucifixissent Jesum, acceperunt vesti- 
menta ejus, et fecerunt hic quatuor partes, unicuique mi- 


Ey 
liti partem, et tunicam. V. Diviserunt hic sibi veslimenta 
mea. R. Et super vestem mea. 


Oremus. 


Deus, qui per Unigenitum tuum lubenti mundo salutis 
remedia contulisti, concede nobis, ut spoliati vitiis virluti- 
busque adornati ante tribunal tuae majestatis in veste can- 
dida praesentari mereamur. Per eundem Christum Domi- 
num nostrum. Amen. 


Hymme: Als zweiten Joſeph ziehen fie 
Nun aus der Grube ihn herauf, 
Und bieten ihn den Heiden hie 
Beraubt der Kleider dar zu Kauf. 


Und doch der Welt, die todesmüd, 
Als Heiland er zu Hülfe zieht, 
Und eilt mit Liebe angethan, 

Um uns zu thun mit Heile an. 


Sp Jakob einft nach Eſau's Art 

Mit Bocksfell angekleivet ward, 

Daß fo ven Segen er befam 

Mit Lift, den Jenem Schuld benahm. 


Das heiligſt' Lamm vom Gottesthron, 
Verheißen einft den Vätern fchon, 
Kam er zu und ald Opfer dar, 

Zu Heiden, die der Kleidung baar. 


Hier legt’ er feine Kleider weg, 
Auf daß er Adam’s Blöße deck' 
9* 
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Durch feine Blöße ohne Schuld, 
Und uns erwerb’ des Lebens Huld. 


O ſchamlos Volk vergleihlih Cham, 
Der nicht bedeckt des Vaters Scham, 
Der trunken lag; der heil'ge Chriſt 
Hier deinethalb entblößet iſt. 


O Sions ſondre Huldigung, 

Das Kleider auf die Straß genung 
Ber Chriſti Einzug preiſend gab, 
Beim Auszug riß vom Leib ihm ab. 


Die Kleider glänzend weiß wie Schnee 
Beim Leben einſt auf Tabors Höh', 
Hier glänzen roth vom Blut und Mord, 
Vertheilt an dieſem Schreckensort. 


Ruchloſe haben frevler Hand 
Getheilt hier unſers Herrn Gewand; 
Ob ſeinem heil'gen Oberkleid 

Die Würfel gaben den Entſcheid. 


Drum, ew'ger Schöpfer, der allhier 
Der Kleider ward beraubet, wir, 

Wir bitten tiefgebeuget dich, 

Mit Tugend kleid' ung gnadiglich. Amen. 


Antiphon: Nachdem nun die Soldaten Jeſum ge- 
freuzigt hatten, nahmen fie feine Kleider und theilten fie ' 
bier in vier Theile, für jeden Soldaten einen Theil, eine 
Tunika. V. Hier haben fie unter ſich meine Kleider ver- 
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tbeilt. R. Und über mein Obergewand warfen fie das 
Loos. 


Gebet: Gott, der du durch deinen Eingeborenen der 
wankenden Welt die Mittel des Heils gebracht, verleihe 
uns, daß wir von Fehlern ausgezogen und mit Tugenden 
geſchmückt vor dem Richterſtuhl deiner Majeſtät in weißem 
Gewande erſcheinen zu dürfen verdienen. Durch eben- 
denfelben Jeſum Chriftum unfern Herrn, Amen. / 





Die Prozeffion geht nun einige Schritte weiter 
rechts, um fodann gegen dreißig Stufen in die Tiefe 
binabzufteigen und fommt bier zunächft in die Helena— 
fapelle. Da man erft bei der Nüdfehr hier verweilt, 
fo wird hernach die Rede davon fein. Eine Deffnung 
führt noch weiter hinab, die Staffeln find zum Theil 
in Felfen gehauen; am Abſchluß derfelben ift nun ein 
unterivdifcher von Lampen nothdürftig erleuchteter Raum 
mit einem Altar und in die Wand eingefügtem Kreuz; 
zum Theil ragt der nadte Fels aus den Wänden. Es 
erinnert mich an die halb unterirdiihe Kapelle von 
Mariaftein, 

Gebetsorte unter der Erde bringen eine ungewöhn- 
fihe Stimmung zur Andacht, befonders wenn man fidh 
zugleich allein dort befindet; es ift wie wenn man ſchon 
von der Welt abgefchievden wäre und ber Geift noch 
neben dem beerdigten Leichnam weilte in Ewigfeitöge- 
danfen. Schon der Abhalt der gewöhnlichen Tages— 
belle ftimmt zunächft die Nerven und durd fie das Ge— 
müth zur Stille. Man wendet in Srrenanftalten gegen 
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manche Anfälle von Verrücktheit Fünftlihe Dämmerung 
an, weil diefe der Erfahrung nach beruhigt, während 
ftärfere Tageshelle die Anfälle aufwert. Bon höherm 
Standpunkt betrachtet befinden fich aber alle Menfchen 
feit der erften Sünde in einem gelinden Grabe von 
Wahnſinn; Gott und Ewiges fommt ihnen fern und 
flein vor wie das matte Schimmern eines Sterns bei 
Bollmondfchein, während ihnen das Irdiſche fammt 
feiner Erbärmlichfeit blendenden Glaſt in die Seele 
wirft, wie ein Kronleuchter im Ballfaal oder dag Gas: 
licht auf der Straße. Solches zeigt fih aud, wenn 
der Menſch beten will; hat ein Ehrift nicht ſchon lange 
und ernftlih an feiner Heiligung gearbeitet, fo werden 
fih in feine Andacht gewöhnlich eine Menge weltlicher 
Gedanken, die er nicht will, eindrängen und fie ftören, 
Aber auch die Kirche will ein Irrenhaus fein, eine An 
ftalt, die dem Menfchen zur höhern Vernunft und Ges 
nefung beifen will; und auch bier ift es beilfam, wenn 
die Sinnenwelt verhängt und eine fünftlihe Dämme— 
rung gefchaffen wird; der Geift verbleibt eher in ſich 
und bei Gott gejammelt, Daher hat das Alterthum 
in vichtigem Gebetsinftinft von feinen Domen und an 
dern Kirchen das grelle Tageslicht oder die Gaffenhelle, 
die Ätherifirte Duinteffenz der Sinnlichfeit und Welt, 
durch Heine oder farbige Fenfter abgewehrt. Auch jest 
nod geht das Volf am Tiebften vor Tagesanbruch oder 
in dev Abenddämmerung zur Kirche. Erft die in ſpä— 
tern Zeiten aufgefommene Papierandacht, welche nur 
aus dem Bud ihre Gebete und Lieder herausbuchfta- 
biren will, und die Philifteraufflärung, welche zum Gicht 
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im Kopf auch äußeres begehrt, hat feit der Reforma— 
tion die Kirchen gleich den modernen Kaufläden mit 
vielen breiten und hohen und waflerhellen Fenfterfcheis 
ben verfehen. - 

Kehren wir zur Kapelle unter den Felfen von Gol- 
gatha zurüd. Sie gilt ald das Grab des Kreuzes 
Chriſti; wie er felbft am dritten Tag aus dem Grabe 
erftanden ift, fo foll aus diefer Tiefe das Kreuz, an 
dem er geftorben ift, erftanden fein, nachdem ſchon das 
dritte Jahrhundert „diefer Schlüffel zum himmlischen 
Serufalem” unter dem Schutt verborgen gelegen war. 
Einige behaupten, die Vertiefung fei ein Stück Stabt- 
graben geweſen, Andere eine Cifterne. Sobald näm— 
fih Gott dem Chriftenthbum den Delzweig aud des 
weltlihen Friedens durch den Kaifer Konftantin fandte 
und es nun ohne Gefahr an Luft und Licht der Deffent- 
Kichfeit treten fonnte, wurde mit großem Eifer Nach— 
ſuchung angeftellt, um das Kreuz des Herrn aufzufin- 
den. Daß es gejucht und gefunden worden, darüber 
find die hriftlihen Schriftfteller, welche jener Zeit am 
nächften geftanden, in ihren Berichten einig; hieher ger 
bören Rufin, Sulpieius Severus, Theodoret, Sofrates, 
Spzomenus, der h. Ambrofius, der h. Paulin, der 5. 
Chryfoftomus, der h. Eyrill von Jerufalem, fo daß 
dieſes Ereigniß fo fiher ald irgend eine gefchichtliche 
Thatfache verbürgt iſt. Nur in den Umſtänden gehen 
die Berichterftatter auseinander, wie e8 gewöhnlich der 
Fall ift, wenn ein bedeutendes Ereigniß nad entfernten 
Drten und Zeiten verbreitet wird, ohne daß der Sade 
jelbft darum ihre Glaubwürdigkeit abgefprochen werben 
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fann. Der Drt, wo Chriftus gefreuzigt worden, war 
für die Chriften zu heilig, als daß feine Kenntniß ganz 
verloren geben hätte können. Kennt doch aud nad 
Jahrhunderten noch ein adeliges Gefchleht den Drt, 
wo ihr Urahn, ihr Stammhaupt eine große That ges 
tban oder eines rühmlihen Todes geftorben iſt. 

Die Gebäulichfeiten an und um Golgatha wurden 
abgetragen und der Boden aufgegraben, ob man das 
h. Kreuz nicht auffinde. Da das Kreuzholz, welches 
zur Hinrichtung verwendet wurde, bei den Juden für 
unrein und verfluht galt und ihnen zunädft die Bes 
forgniß nicht einfiel, die Chriften Fünnten dieſen Ge— 
genftand. der Schmad als hohe heilige Koftbarfeit ver- 
ehren, fo mögen fie ed in einen Graben oder Grube 
in der Nähe der Hinrichtungsftätte geworfen haben, 
wo ed dann bald mit anderm Schutt bededt und vers 
geffen worden fein kann *). Der h. Ambrofius jagt: 
„Der. Teufel wollte den Augen der Menfchen das 
Schwert verbergen, womit er durchſtochen worden iſt.“ 
Bei dem Nachgraben wurden jedoch drei Kreuze gefun— 
den nebft einem Stüd der Inſchrift, welche Pilatus 
an das Kreuz Ehrifti heften hatte laffen. Der h. Am— 
brofius fagt, an diefer Infchrift habe man das Kreuz 
Chriſti von den beiden andern unterfchieden; nad ans 


*) Dr. Sepp in feinem vortrefflichen erfchöpfenden Werke : 
Serufalem und das h. Land führt eine Stelle aus dem 
Talmud an, weldhe in der Sache den Ausfchlag gibt; ver 
Sanhedrin gab nämlich die Vorfhrift: der Stein, daran Je— 
mand gefteinigt, das Holz, woran einer gehangen, das 
Schwert, womit einer enthauptet und das Schweißtud, womit 
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dern Nachrichten jedoch ift das Feine Brett *) abgefon- 
dert gewefen und darum große VBerlegenheit entftanden, 
wie man unter den drei Kreuzen das heilige ausfinden 
fönne. Den h. Mafarius, welcher damals Biſchof zu 
Serufalem war, führte fein Iebendiger Glaube auf ein 
eigenthümliches Ausfunftsmittel. Er ließ die drei Kreuze 
zu einer fchwer kranken Chriftenfrau bringen, dann 
wurde gebetet, Gott möge das Kreuz des Heilandes 
der Welt durch Heilung der Kranken zu erfennen ge- 
ben. Die Frau berührte nun die zwei Kreuze ohne 
alle Wirkung, bei der Berührung des dritten wurde fie 
augenblidlich gefund und fräftig. Sozomenus, Paulin 
und Sulpicius Severug erzählen auch von einem Tod» 
ten, der durch Berührung des ächten Kreuzes zum Les 
ben erwedt worden fei. Wenigſtens feit dem fechsten 
Jahrhundert wird die Auffindung des h. Kreuzes von 
der katholiſchen wie von ber griechifchen Kirche gefeiert. 

An dem erwähnten Orte nun wird jeden Abend 
von den Franzisfanern das Andenfen gefeiert an die 
Auffindung des b. Kreuzes, Die Hymne, welche bier 
zur Andacht dient, beißt: , 


jemand erbroffelt wurbe, foll neben vem Mann des Todes ein- 
gefcharrt werben. | 

*) Ich habe unterbeffen den Neft vesfelben in Rom gefehen. 
Alles, was daran zu fehen if, Stoff, Form, Inſchrift u. f. w. 
zeugen für die Aechtheit. Das Brett ift ziemlich groß, die In— 
fehrift unfchon und roh, wie es für einen ang Kreuz Gehängten 
gut genug ſchien, da es ja fein ehrendes Zeugniß, fondern eine 
Schandſchrift fein follte, 
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Hymnus. 


Crux fidelis, inter omnes 
Arbor una nobilis. 

Nulla silva talem profert 
Fronde, flore, germine: 
Dulce lignum, dulces clavos, 
Dulce pondus sustinet. 


Flecte ramos, arbor alta, 
Tensa laxa viscera; 

Et rigor lentescat ille, 
Quem dedit nativitas, 

Ut superni membra regis 
Miti tendas stipite. 


Sola digna tu fuisti 

Ferre saecli pretium, 
Atque portum praeparare 
Nauta mundo naufrago, 
Quem sacer cruor perunxit 
Fusus agni corpore. 


Unica spes, 0 crux, ave, 
Hic inventa ab Helena. 
Per hanc salva, rege vagos 
Tua, Deus, gralia. 

Auge piis spem et fidem, 
Et da reis veniam. 


Gloria et honor Deo 
Usquequaque altissimo, 
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Una Patri Filioque 

Inclyto paraclito, 

Cui laus est et potestas 

Per aeterna saecula. Amen. 


Antiphona. 


O crux benedicta, quae sola fuisti digna portare regem 
coelorum et Dominum, alleluja. V. Hoc signum crucis 
erit in coelo. R. Cum Dominus ad judicandum venerit. 


Oremus, 


Deus, qui hic in praeclara salutiferae crucis inventione, 
passionis tuae miracula suscitasti, concede, ut vitalis ligni 
pretio aelernae vitae suflragia consequamur. (ui vivis et 
regnas etc. | 


Hymne: Treues Kreuz, du Baum an Würde 
Einzig, edel, ausgefucht, 
Nie ein Wald trägt ſolche Zierde, 
Trägt ſolch Blüthe, Laub und Frucht! 
Süßes Holz, du trägft mit Würde 
Süße Nägel, füße Wucht! 


Neige, hoher Stamm, die Zweige, 
Spanne deine Fafern ab, 

Nicht fo ſtraffe Härte zeige, 

Wie Natur dir felbe gab; 

Nach des Königs Gliedern beuge 
Gleich dich einem linden Stab. 
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Du allein warft werth erfchauet, 
Daß du trugft das Heil ver Welt, 
Du haft ihr den Hafen bauet 

Eh’ der Schiffbruch fie zerfchellt. 
Heilig Blut dich hat bethauet, 
Das des Lammes Leib entquellt. 


Einz’ge Hoffnung, fei gegrüßet, 

Kreuz, das Helena bier fand; 

Nur durch dich ung Gnade fprießet, 
Führ' und Irre an der Hand; 

Shen! Verzeihung dem, der büßet, 
Hoffnung, Treu’ mehr’ frommem Stand. 


Lob fei Gott auf höchſtem Throne, 
Ruhm und Ehr’ und Preis geweiht, 
Preis dem Vater, Preis dem Sohne, 
Preis dem Geift der Heiligkeit, 

Der an Lob und Macht am Throne 
Beiden gleich in Ewigkeit. Amen. 


Antiphon. D gepriefened Kreuz, das du allein 
würdig warft, den König und Herren des Himmels zu 
tragen. Allelua. V. Diefes Zeichen des Kreuzes wird 
am Himmel erfcheinen. R. Wenn der Herr wird fommen 
zu richten. 


Gebet. D Gott, der du hier bei der ruhmwürdigen 
Auffindung des heilbringenden Kreuzes die Wunder deines 
Leidens wieder in Erinnerung gebracht haft, geftatte, daß 
wir um ben Preis des Lebensholzes Anfpruh auf das 
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ewige Leben erlangen. Der du Tebeft und regiereft in 
Ewigfeit. Amen. / 


Bei dem Auffteigen verweilt die Prozeffion vorerft 
in der Helenafapelle, um auch bier eine furze Andacht 
zu balten. Helena war befanntlih die Mutter des 
erften chriftlichen Kaifers Konftantinz; fie flammt ven 
wabhrfcheintichften Berichten nad) aus England, wo auch 
Konftantin geboren ward. Wie wenn auch ihr fehon 
bie befannte Eigenschaft ver Engländer hiftorifche Merf- 
würbigfeiten aufzufuchen ingewohnt hätte, fo wendete 
die fromme Chriftin diefe Borliebe den dhriftlichen 
Stätten zu. Der hohe Rang und die große Verehrung, 
welche der Kaiſer für feine Mutter hegte, feste fie in 
den Stand alle Mittel aufzubieten, um die Orte wieder 
zu finden, welche durch Leben, Leiden und Tod des Herrn 
befonders ehrwürdig find, und um fie durch großartige 
Monumente würdig zu bezeichnen. Auf diefe Art hat 
fih die neunundfiebenzigjährige Matrone dreihundert 
Sabre fpäter den treuen Frauen zugejellt, welche dem 
Herrn auf feinem Leidensweg nachgegangen und ihn 
jelbft im Grab noch fuchten, um feinen Leichnam durch 
Salbung zu ehren. Sie ließ über der Stelle von Gol- 
gatha und dem h. Grab eine prachtvolle Kirche bauen, 
oder, wenn es nad einer andern Nachricht der Kaifer 
that, jo betheiligte fie fih wenigftend dabei; ferner 
baute fie über der Geburtsftätte Chrifti und am Ort 
feiner Himmelfahrt auf dem Delberg zwei berühmte 
Kirchen. Aber auch durch ihren Wandel ehrte fie die 
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chriſtliche Religion; ihre Liebe theilte reichliche Almoſen 
aus, wohin fie auf ihren Reifen fam; und ihre De— 
muth bewog fie in gemeiner Tracht während des Got- 
tesdienftes unter die übrigen Frauen fi zu ftellen und 
bei einem Gaftmahl die gottgeweihten Jungfrauen wie 
eine Magd zu bedienen. Deßhalb ift ed ganz vecht, 
daß Die, welche Chriftus zu ehren fuchte, und deren 
Bemühungen man ed hauptſächlich zu verdanfen hat, 
daß die h. Drte aufgefunden wurden, nun aud von 
der Chriftenheit geehrt wird. In 2. Kapelle wird 
die Hymne gebetet:, 


Hymnus. 


Fortem virili pectore 
Laudemus omnes Helenam, 
(Quae sanctitatis gloria 
Ubique fulget inclyta. 


Haec Jesu amore saucia, 
Dum Christi crucem fervida 
Inquirit ad coelestia 

Iter peregit arduum. 


Carnem domans jejuniis 
Dulcique mentem pavulo 
Orationis nutriens, 

Coeli potitur gaudiis. 


Rex Christe, virtus fortium 
Qui magna solus efficis, 
Hujus precalu quaesumus, 
Audi benignus supplices. 
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Deo Patri sit gloria 

Ejusque soli filio 

Cum spiritu paraclito 

Et nunc et in perpetuum. Amen. 


Antiphona. 


Helena, Constantini mater, Jerosolymam venit, ut cru- 
cem Domini inveniret, alleluja. V. Ora pro nobis, beata 
Helena. R. Ut digni efficiamur promissionibus Christi. 


Oremus. 


Preces familiae tuae, quaesumus, Domine, clementer 
exaudi, ut sicut de fervido beatae Helenae studio ubique 
gaudet, quae laeta hic desideratum sanctae crucis lignum 
invenit, ita ejus meritis et precibus in coelesti gloria sem- 
per gaudere mereatur. Per Christum, Dominum nostrum. 
Amen. 


Hymne: Nun Helena ung loben laßt; 
Ihr Herz Halt Männermuth umfaßt, 
hr’ Heiligkeit allhin erglänzt 
In einem Ruhme unbegrenzt. 


Bon Lieb zu ihrem Jeſus wund 
Sie glühend forfcht nach theurem Fund, 
Das Kreuz ift es, wornach fie ringt, 
‚Und fteilauf fo zum Himmel dringt. 


Mit Faften fie ihr Fleifch regiert 
Und mit dem füßen Kreuzholz ſchürt 
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Die Andachtsgluth, die auf fie ſchwingt, 
Des Himmels Freuden ihr erringt. 


O Jeſu Chrift, der Starfen Kraft, 
Die einzig alles Große fchafft, 
Wir bitten durch ihr? Fürbitt’ dich, 
Erhör' und Arme gnädiglic. 


Gelobt fei Gott im Himmelsthron, 
Gelobt der Vater und der Sohn, 

Der Geift in gleicher Wefenheit 

Bon nun an bis in Ewigkeit. Amen. \ 


Antiphon. Helena, Konftanting Mutter, fommt 
nah Serufalem, um das Kreuz des Herrn zu finden, 
V. Bitt’ für ung, o heilige Helena, R. Damit wir würdig 
werden ber Berheißungen Ehrifti, 


Gebet. Erhöre, wir flehen, o Herr, die Bitten dei- 
ner Angehörigen, auf daß diefelben, wie fie fih allent« 
halben erfreut an dem glühenden Eifer der heiligen He— 
lena, welche beglüdt bier das erfehnte Holz des heiligen 
Kreuzes fand, durch deren Verdienſte und Fürbitten, 
verdienen ebenfo auch in der himmlischen Herrlichkeit fi 
ewig zu erfreuen. Durch Jeſum Chriftum unfern Herrn. 
Amen. 


Wenn man aus der Helenafapelle herausfommt 
und in der Richtung gegen Golgatha, alfo ſüdweſtlich, 
weiter geht, fo trifft man ganz nahe zunächſt die Ka— 
pelle der Berfpottung; nicht als halte man biefes für 
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den Drt, wo Chriftus verfpottet und mit Dornen ge— 
frönt worden fei, fondern weil in diefer Kapelle ein 
Stein oder Säulenſtück aufbewahrt wird, auf welchem 
Chriſtus bei erwähnter Mißhandlung gefeflen fein fol. 
Die Kapelle ift fenfterlos, arm, und hat nichts als einen 
Altar, in deſſen Höhlung der fußhohe Stein hinter 
einem Gitter angebracht ift. Aber gerade diefe Dürftig- 
feit, die einen Leidensgegenftand des Herrn umgibt, 
wird Manchen mehr anfprechen und ihm den Gedanfen 
und die Andacht weniger flören, ald byzantinifcher 
Kirhenlurus. — Insbeſondere fcheint mir die Armuth 
der Kapelle die rechte Umgebung und Zierde zu fein 
für den Stein, auf welchem der Herr verlaffen den 
Henfern preisgegeben mit Spott gemartert worden ift. 
Ich mag mit meinen Lefern an diefem Stein nidt 
vorübergehen ohne Betrachtung über ein Leiden Chrifti, 
deffen Schwere meiner Anficht nach, vielleicht aus einer 
gewiffen Rohheit des Mitgefühls, zu wenig abgewogen 
wird. ‚ 

Die gewöhnlichen Anleitungen, das Leiden Chrifti 
zu betrachten, find oft darin einfeitig, daß fie die leib- 
fihen Schmerzen über Alles jegen. Allein man fand 
felbft bei manchen Stämmen, die zu den Wilden ge— 
zählt werden, die aber der Natur getreuer geblieben 
find, eine Erfheinung, wornad der Menfchennatur ein 
leiblicher Schmerz erträglicher ift, ald ein Seelenjchmerz. 
Wenn jene Indianer nämlich ſich innerlich gepeinigt füh— 
len, 3. B. wegen ded Todes einer geliebten Perfon, fo 
verwunden fie ihren eigenen Leib, um ihre innere Dual 
durch Blut und Schmerz des Leibes zu betäuben, 
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gleichfam von der Seele auf den Leib berauszuziehen. 
Ich ſah felbft einmal, wie ein etwas blödfinniger 
Menſch, der auf der Straße von umftehenden Soldaten 
verfpottet wurde, ſich grimmig felber in den Finger 
big, um auf diefe Weife den innern Schmerz nad 
außen abzuleiten und durch den äußern Schmerz zu ver- 
ringern. Sonach mag wohl die innere Dual des Heren 
bei feiner nächtlichen Berfpottung noch größer geweſen 
fein, al8 da er am Kreuz von dem Myrrhentrank 
leibliher Schmerzen überfüllt und dem Tod und ber 
Bollendung entgegengetrieben wurde, Das Empfin- 
dungsleben jeder vernünftigen Seele an ſich ift näm— 
lich durch zwei geiftige Nerven gleichjam in die übrige 
vernünftige Welt verwachfen, durch Liebe und Achtung ; 
deßhalb brennt der Schmerz fo grimmig in die Seele, 
wenn jene Nervenmwurzeln durch Haß oder Verachtung 
verlegt oder zerriffen werden, Nun aber ift gerade in 
einem derartigen Spott, wie ihn der Herr dulden 
mußte, Haß und Verachtung gleichmäßig verflochten — 
man denke 3. B. wie ihm ind Geficht, vielleicht in den 
Mund gefpieen wurde. ı 

Insbeſondere ift die Dornenfrone, welche ihm in 
das Haupt gedrückt wurde, nicht nur ein Werkzeug der 
Berhöhnung, fie ift auch ein Gleihnig oder Symbol 
defien, was ihm an der Seele gethan wurde. ch habe 
mir von dem Dorngefträudh, das noch beim Davids— 
thor innerhalb der Stadtmauer wächst, einen Zweig 
abgebroden und mitgenommen. Man fagt und es ift 
höchſt wahrfcheintih, von diefer Gattung Dornen fei 
der Kranz geflochten worden. Der faft baumftarfe 
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Strauch, ftatt zur Blüthe und Frucht zu gedeihen, zur 
Schönheit und Güte, wandelt fih zum harten fpißigen 
Dorn, der aller Schönheit baar auch zu nichts nützt, 
fondern nur zum Wehthun beftimmt fcheint. Sch bin 
nämlich feineswegs der Anfiht, daß jetzt — nad der 
Sünvdenftörung, auch noch Alles in der Natur gut und 
fhön if. In allen drei Reichen der Natur gibt es 
Geſchöpfe, welche die Schattenbilder des Sündenfluches 
und des Sündenlebens nad allen Beziehungen find, 
Sp fiheint mir jener Dorn das finnlihe Abbild des 
berziofen bösartigen Spottes zu fein. Der Dorn dringt 
in das Haupt des Menjchenfohnes, macht Schmerz und 
macht Blut fließen. Der Spott dringt in die Seele, 
macht Schmerz und nimmt Frifche, Wärme und Kraft 
des gemüthlichen Lebens, er nimmt der Seele ihr Blut, 
Der Dorn fann nur zerreißen, wehthun und ſchaden; 
ebenfo der Spott. Darum war die Krönung mit Dor— 
nen die fohmerzenreihe Ceremonie deflen, was dem 
Herrn an der Seele geſchah. 

Jeder eigentlihe Spott hat der Abficht nad etwas 
Zerftörendes in fih; er will austilgen nur mit dem 
Unterfchied, daß während der Spott des wohlwollen- 
den Menfhen am Andern nur das Moralifchfaule, den 
fittlihen Krebsfchaden wegätzen, die Perfon jomit reis 
nigen und beilen will: fo will der Spott des vollen 
Feindes das Herz des Andern durchftechen; fein Spott 
ift der Dorn, der nur wehthun, der Dolch, der nur 
morden will; fein Spott ift das jublimirte unmittelbar 
auf die Seele eindringende Peinigen und Morden; 


wie ein griehifches Feuer unter der Oberfläche des 
Stolz, Beſuch. 10 
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Waſſers brennt, fo brennt ſich der Spott unter ber 
Oberfläche des Leibes durch bis aufs Marf der Seele *). 
Sa man fann gleihfam das ZTeuflifche des Spottes 
noch nachfühlen, wo er felbft über feine Grenze hinaus- 
fprigt und wie eine zornige Natter in den Stein beißt. 
Wenn nämlih ein Thier nicht bumoriftifch, fondern 
verächtlich ausgejpottet wird — ich hörte einmal einen 
Weinhandlungs-Neifenden fih luſtig machen, als ein 
abgejagtes Pferd vor Elend faum mehr gehen fonnte, 
daß der Gaul „Kopfweh“ habe — fo fühlt fih ſolches 
wie eine befondere Sünde; die ftumme Geduld des 
Thieres fehreit zum Himmel, Es ift dem Menschen 
wehrlos hingegeben; es verfteht zwar den Spott nicht, 
aber fein Schöpfer verftebt ihn und fieht die Herz— 
fofigfeit des Menfhen, den er zum Herrn über das 
Thier gefegt hat — und von dem Schöpfer fteht ge— 
fchrieben: „Alles was da ift, Tiebft du und verabfcheueft 
feines von deinen Gefhöpfen, indem du Nichts er— 
ſchaffen haft um es zu haſſen.“ 

Kehren wir zum Stein der Berfpottung des Aller- 
böchften zurüd: dort wird gefungen und gebetet: 


Hymnus. 


Coetus piorum exeat 
Davidis prolem cernere 


*) Spreche ich mir aber nicht felbft hiemit das Urtheil? 
Sch hoffe: nein; wenigſtens ift die wefentliche Abficht der 
Spöttereien in meinen Schriften gegen Sünde und ZThorbeit 
gerichtet, nicht gegen die Perfonen als folde. 
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Non in paratu splendido, 
Sed cunctis, hei! ludibrio. 


Gontemtior est omnibus, 
(uam lamna testae fictilis. 
Hunc multitudo opprobriis 
Coram lacessit asperis. 


Hoc Esaias dixerat, 

Corpus percutientibus 

Dum dat, genas vellentibus, 
Vultumque conspuentibus. 


In tui Christi faciem 

O respice nunc, anima; 

A planta adusque verticem 
Non est in eo sanitas. 


Vidisti, Moyses, Dominum 
In rubo ardenti fulgidum ; 
Sed nos videmus languidum : 
E spinis, sputo sordidum. 


Dum velut Isaac typicus 
Mactandus modo cernitur 
Ut aries in vebribus, 

Sic sentibus, heu! cingilur: 


Precamur Christum lacrymis 

Pro clamyde coccynea, 

Spinis, flagris, arundine, 

Ut nos coronet gloria. Amen. 
10, 
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Antiphona. 


Ego dedi tibi sceptrum regale, et lu capili meo impo- 
suisti spineam coronam. V. Plectentes coronam des pinis. 
P. Posuerunt super caput ejus. 


Oremus. 


Deus, qui in filii tui humilitate jaoentem mundum ere- 
xisti, concede prospicius, ut, superbiae corona abjecta, 
immarcescibilem gloriae consequamur. Per eundem Chri- 
stum, Dominum nostrum. Amen. \ 


Hymne: Die Schaar der Frommen geh’ hinaus 
Und ſchau' den Sohn aus David's Haug, 
Do nicht im Glanz ald Gottesfohn — 
Ad, allen nur zu Spott und Hohn! 


Iſt Allen nicht ſoviel mehr werth 

Als eine Scherb’ von Töpfererd’; 
Mit beißender Verhöhnung quält 

Ihn öffentlich die Judenwelt. 
Berfündet hat's Jeſaias' Sinn: 

Er gibt fich feinen Mördern hin, 

Die Schlagen ihn an Wang’ und Kinn, 
In's edle Antlitz fie ihm fpien, 

D Seele, jest dein Auge richt’ 

Auf deines Jeſu Angeſicht: 

Bon Fuße bis zum Scheitel jegt 
Kein Pläglein mehr ift unverlegt. 

Du Mofes haft ven Herrn gefchaut 
ALS Feu'r in flammender Dornenftaud’; 


’ 
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Uns unverkennbar der heil’ge Chriſt 
Bor Schwäche, Dorn und Speichel ift, 


Da er wie Iſaak ehzuvor 

Als Opfer fteht am Todesthor, 
Dem Widder im Gebüfch er gleich 
Umftrickt ift, ach, mit Dorngefträud. 


Bei deinem Kleide fcharlachroth, 

Bei Geißel, Dorn und Rohr und Spott, 
Wir, Jeſu, bitten thränenvoll, 

In deinem Reich uns frönen wol, Amen. 


Antiphon. Ich habe dir gegeben den Königsfcepter, 
und du haft aufgebrüdt meinem Haupte eine Dornen- 
frone. V. Sie flochten eine Dornenfrone, R. Und festen 
fie auf fein Haupt. 

Gebet. D Gott, der du in der Demuth beines 
Sohnes die darniederliegende Welt wieder aufgerichtet 
haft, verleihe gnädig, daß wir bie Krone des Stolzes ab- 
legen und dagegen bie unverwelfliche Krone der ewigen 
Herrlichkeit erlangen. Durch ebendenfelben Jeſum Chri- 
ftum unfern Herrn. Amen. , 


Die Prozeffion wendet fih nun gegen den füd- 
weftlihen Abſchluß des Chorganges in der Richtung 
des Portales und fommt bier an den Fuß von Gol— 
gatha. Man fteigt eine fteile Treppe in die Höbe und 
gelangt in eine Feine Kirche, weldye nach der Treppen- 
feite offen in die große Geſammtkirche fi mündet. 
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Man hält diefen Drt für die Stätte, wo der Heiland 
gekreuzigt worden iſt; felbft die Gegner, welche die 
einzelnen Leidensftätten nicht an ihrem Drt laſſen wollen, 
wiffen feinen andern anzugeben. Das Ganze oben ift 
abgetheilt durch zwei ftarfe Pfeiler, worauf die Dede 
ruht, und jeder Theil hat einen fchönen großen Altar. 
Die linke Seite und ihr Altar gehört den Katholiken; 
bier foll die Stelle fein, wo Chriftus an das Kreuz 
genagelt worden ift. Die Prozeffion fingt dort die auch 
bei ung übliche Hymne: , 


Hymnus. 


Vexilla regis prodeunt, 
Fulget crucis mysterium, 
Quo carne carnis conditor 
Suspensus est palibulo. 


Quo vulneratus insuper 

_ Mucrone diro lanceae, 
Ut nos lavaret crimine, 
Manavit unda et sanguine. 


Impleta sunt, quae conecinit 
David fidele carmine, 
Dicens: In nationibus 
Regnavit a ligno Deus. 


Arbor decora et fulgida, 
Ornata regis purpura 
Suscepit hic quae Domini 
Corpus flagellis lividum. 
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Beata, cujus brachiis 
Secli pependit pretium, 
Statera facta corporis, 
Praedam tulit tartari, 


O crux, ave spes unica, 
Hic Christi tendens brachia, 
Auge piis justitiam, 

Reis dona veniam. 

Te summa, Deus, Trinitas, 
CGollaudet omuis spirilus. 


Quos per crucis mysterium 
Salvas, rege per saecula. Amen. 


Antiphona. 


Susceperunt autem Jesum, et eduxerunt eum. Bajudans 
sibi crucem, exivit in hunc, qui dicitur CGalvariae locus 
hebraice autem Golgatha, ubi crucifixerunt eum. V. Fo- 
derunt hic manus meas et pedes meos. R. Et dinumera- 
verunt omnia ossa mea. , 


Oremus. 


Domine Jesu Christe, fili Dei vivi, qui hora sexta pro 

redemtione mundi crucis patibulum in hoc Calvaria ascen- 
disti, et sanguinem tum pretiosum in remissionem pecca- 
torum nostrorum fudisti, de humiliter deprecamur, ut, post 
obitum nostrum, paradisi januam nos gaudenter introire 
concedas. Qui vivis et regnas etc. 


Hymne: Des Königs Fahnen leuchten vor, 
Das Kreuzgeheimniß glänzt empor, 
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Im Fleifch des Fleifches Schöpfer hängt 


Daran am Galgen ausgerenft. 


Daran er noch verwundet ward 
Bon einem Lanzenftoße hart, 

Daß Blut und Waffer floß herab, 
Zu wafchen und von Sünden ab. 


Erfüllet ift was David fang, 

Getreu in feines Liedes Klang 
Berfündend: ob den Völkern all 

Hat Gott geherrfcht vom Holzespfahl. 


Baum, Shöngefhmüct und glanzumftraßlt, . 
Vom Königspurpur reich umwallt, 
Der unfers Herren Leib hier trug, 
Den Geifelhieb zerbläut, zerfchlug. 


Du bift die gnadenreihe Wag’, 

An deren Armen bängend lag 

Sein Leib, der Welten Löſegeld, 
Und nahm die Beut’ der Unterwelt. 


Kreuz, einzig Heil, gegrüßt ung fet, 
Hier fpannend Ehrifti Arm’ entzwei! 
Den Frommen mehr Gerechtigkeit, 
Den Sündern ſchenk' Barmherzigkeit. 


D Gott, dich preife jeder Geift, 
Hochfeligfte Dreieinigfeit, 

Die durch des Kreuzes Sieg du weihſt, 
Die ſchütz' in alle Ewigfeit. Amen. 
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Antiphon. Gie ergriffen aber Jeſum und führten 
ihn hinaus. Auf ſich Iadend das Kreuz, wanderte er an 
den Drt, welcher Kalvaria, hebräifch aber Golgatha ge- 
nannt wird, wofelbft fie ihn Freuzigten. V. Hier haben 
fie meine Hände und Füße durchbohrt R. Und alle meine 
Gebeine gezählt. 

Gebet. D Herr Jeſu Chriſt, Sohn des Iebendigen 
Gottes, der du zur fechsten Stunde zur Erlöfung der 
Welt zum Kreuzesftamm auf diefen Kalvarienberg ge- 
fliegen bift und dein Blut da vergoffen haft zur Ber- 
gebung unferer Sünden, dich bitten wir demüthiglich, du 
wolleft und geftatten, daß wir nach unferem Tode freudig 
eintreten dürfen durch die Thüre des Paradiefes. Der 
du lebſt und regiereft von Ewigfeit zu Ewigfeit. Amen., 





Es ift nicht wohl denfbar, daß die Annagelung 
and Kreuz weiter nichts fei als eine höchſt fchmerzhafte 
Pein, welche der Heiland gelitten hat. Wie eine tiefe 
Beziehung in dem Umftand liegt, daß der Erlöfer ge- 
waltſam an den Kreuzbaum gehängt wurde, nachdem 
die Sünde durch Abreißen der Frucht vom Baum ge— 
ſchehen war: fo glaube ih auh, daß in dem An 
nageln felbft eine fosmifche Himmelsleiter gezimmert 
wurde. Das Eifen ift vorzugsweife der Stoff des glü- 
benden Erdkerns, wohin man aud den Aufenthalt 
ber Unfeligen verjest; im Baum wendet fid die Erde 
dem Ficht und dem Himmel zu; im Menfchen löst ſich 
das Erdgebild von der Erde los und berührt fie faum 
noch in der Fußfohle; in der Menfchenfeele ragt Geifter- 

10* 
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welt in die Natur herein und eint fi mit ihr; und 
in der Gottheit Chrifti ift die höchſte Höhe des Him— 
mels erftiegen. In der Kreuzannagelung wurde fonad) 
das Höchſte in der Welt, der Gottmenfh, vom Tief: 
ften, dem Eifen, durchbohrt und ans Holz genagelt, 
das in die Erde abwärts wurzelt und gegen den Him— 
mel aufwärts wipfelt. Eiſen auf Stein in harter Be— 
rührung gibt Feuerfunfen, Eiſen auf lebendigen Leib gibt 
Schmerz, Blut und Tod. Die Unterwelt in ihrem Re— 
präfentanten, dem Eifen, mordet das Leben, die Seele 
Chriſti fteigt hinab in die Unterwelt, der Leib ins Grab 
— aus Unterwelt und Grab fteigt neubelebt der Gott: 
mensch auf und fährt nun mit Leib und Seele auf- 
wärts in den Himmel. — Dieß ift Gedanfenflimmer 
nur; ich bin aber überzeugt, daß aud in der äußern 
Umbüllung, gleihfam in dem Speftafel des Leidens 
Chrifti die göttliche Weisheit gefpielt und fich gefonnt 
bat — ganz offenbar wird es erft werden, wenn wir 
nicht mehr den trägen Brei des Gehirns zum Denfen 
brauchen. ; 

Durch einen Pfeiler gefchieden, fonft aber demfel- 
ben Boden und Raum gemeinfam, fteht der andere 
Altar zur Ehre der Kreuzigung Chrifti. Eine Oeffnung 
im Felsboden wird ald die Stelle gezeigt, worin das 
Kreuz befeftigt war; auf beiden Seiten etwas rüd- 
wärts (öftliher), find zwei jchwarze runde Steine im 
Boden angebradht als Bezeichnung der Stellen, worin 
die Schächerfreuze geftanden find. Beide Kreuze fanden 
fünf Fuß weit vom Kreuz Chrifti entfernt; aber das 
Erdbeben bei dem Tod des Herrn riß den Felsboden 
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zwifchen feinem Kreuz und dem des linken Schädhers 
entzwei, fo daß auch äußerlich eine Kluft zwifchen dem 
Erlöfer und dem unbefehrten Sünder entftand. Nun 
ift der Standort des linfen Schächerfreuzes gerade um 
die Breite des Spaltes weiter vom Standort des Kreu— 
zes GChrifti entfernt, als der des rechten Schäder- 
freuzes. Der Spalt ift durd eine Silberplatte bededt, 
weldhe man aber hinwegnehmen und dann binunter- 
Schauen kann; er gebt 20 Fuß tief big in die unter- 
irdifche Adamsfapelle hinab. Da die Deffnung, worin 
das Kreuz Ehrifti geftanden, mit Silber ausgelegt tft, jo 
bleibt diefer Spalt im gefprungenen Feld auf Golgatha 
die einzige Stelle, wo man das nadte Geftein des Bo— 
dens ſieht; alles Andere ift mit Marmor überffeidet. ‚ 

Gewiß müßte die Kreuzigungsftätte, wenn man fie 
in urfprüngliem, von Menſchenhand unberührtem Zus 
ftande fehen könnte, einen unendlich mächtigeren Ein- 
drud auf den Chriften machen, als die jegige Gol— 
gathaftvche, die mit ihrem Marmor Alles überdedt. 
Allein die Berehrung und die Sorge für eine dem 
Chriſten unendlich heilige Stätte nöthigte, diefelbe auf 
folhe Weife zu umfaffen. Der Golgathahügel wäre 
jonft gewiß gründlich abgetragen und gleihjam zu 
Streufand zerbrödelt, den die zahllofen Pilger in 
fangen Jahrhunderten über die ganze chriftliche Welt 
längſt verfchleppt hätten. Zudem würde der Türfe und 
Jude auch nicht ermangelt haben, das Ihrige zu thun, 
um einen den Chriften heiligen Boden zu verunehren. 
Proben diefer Geneigtbeit fann man, wie ſchon er— 
wähnt, im Kleinen ſehen längs der via dolorosa. 
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Wo die hriftlihe Tradition daſelbſt einen Platz be— 
zeichnet, der von den Andächtigen verehrt und gefüßt 
wird, da ift derfelbe auch dick mit vertrodnetem Speichel 
belegt, womit der Ungläubige den Chriften ärgern und 
ihm die Verehrung verleiden will. Was wäre erft dem 
Erlöfungsplas der Ehriftenheit gefcheben, wenn er un- 
geihügt am Weg gelegen wäre! / 

Der Altar über der Kreuzigungsftelle gehört den 
Griechen — der Katholif mag ungehindert davor beten 
und die geheiligten Punkte füffen, aber es ift nicht ge— 
ftattet die h. Meffe darauf zu halten. Nah Gemwohn- 
heit der Griechen ift der Altar fehr veich ausgefhmüdt, 
und in den vielen filbernen Lampen, die davor hängen, 
brennt unaufhörlih das Licht. Die Prozeffion wendet 
fi auch diefem Drte zu und fingt die Hymne: 


Hymnus. 


Lustris sex qui jam peraclis 
Tempus implens corporis, 
Se volente, natus ad hoc, 
Passioni deditus, 

Agnus in crucis levatur 
Immolandus stipite. 


Hic acetum, fel, arundo, 
Sputa, clavi; lancea 

Mite corpus perforatur. 
Sanguis, unda profluit, 
Terra, pontus, astra, mundus, 
Quo lavantur flumine. 
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Heu Salvator mundi pendet 
In crucis patibulo; 

Membra dire lacerata 

Virgo mater aspicit. 

Hinc precamur, nobis, Pater, 
Des felicem exitum. Amen. 


Antiphona. 


Erat autem fere hora sexta, et tenebrae factae sunt in 
universam terram, usque in horam nonam; et obscuratus 
est sol, et velum lempli scissum est medium, et clamans 
voce magna, Jesus ait: Pater, in manus tuas commendo 
spiriitum meum, et hoc dicens + hic expiravit. V. Ado- 
ramus te, Christe, et benedicimus tibi. R. Quia per sanc- 
tam crucem tuam redemisti mundum. - 


Oremus. 


Respice, quaesumus, Domine, super hanc familiam tuam 
pro qua Dominus noster, Jesus Christus, non dubilavit ma- 
nibus tradi nocentium, et crucis hic subire tormentüm, 
Qui vivis et regnas etc. 


Hymne: Dreißig Jahre find geſchieden, 
Bol fein Maß von Lebenszeit, 
Und mit Willen fich hienieden 
Gottes Sohn dem Leiden weiht — 
Hängt am Kreuz, zum Tod befchieden, 
Ganz zum Dpfer ung bereit. 


Effig, Gall' und Speichel fehet, 
Nägel, Rohr, und wie vom Stoß 
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Dffen feine Seite ftehet, 

Blut und Wafler daraus floß — 
Erd’, Meer, Stern’ und Alles gehet 
Aus dem Bade fünden!os. 


Ah der Heiland hängt am Kreuze! 
Wie die Glieder blutbethaut 

Ihm dieß Marterfreuz zerreiße, 
Untenan die Mutter fhaut — 

Drum ein felig End’ erweife, 

Vater, ung, wir bitten laut. Amen. 


Antiphon. Es war aber ungefähr die fechste 
Stunde und es entftand Finfterniß auf der ganzen Erde 
bis zur neunten Stunde, und die Sonne ward verdunfelt 
und der Vorhang des Tempels riß mitten entzwei, und 
mit lauter Stimme rief Jeſus: Vater, in deine Hände 
empfehle ich meinen Geift, und als er diefes geſprochen 
hatte, verfchied er. V. Wir beten dich an, o Chrift, und 
preifen dih: R. Denn durch dein heiliges Kreuz haft du 
die Welt erlöst. 


Gebet. Blicke, v Herr, wir bitten dich, herab auf 
dein Gefchlecht, für welches unfer Herr Jeſus Chriftus 
den Händen feiner Feinde fih zu übergeben und bie 
Dual der Kreuzigung zu erbulden fein Bedenken trug. 
Der du lebſt und regierfi von Ewigkeit zu Cwigfeit. 
Amen. 


Es find Schon ziemlich viele Jahre, da ging ich 
einmal durch die ftillen Berge des Ddenwaldes. Die 
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Natur ift nicht fo gewaltig und heroiſch, wie auf dem 
Schwarzwald; die. weiten menfchenleeren Höhen über: 
laſſen anſpruchslos den Wanderer feinen eigenen Ge— 
danken und hauchen nur ihre eigene Melancholie, eine 
leiſe Schwermuth in die Menſchenſeele, wie langanhal— 
tendes Läuten einer fernen Glocke am Abend. In 
dieſer ſtundenlangen Einſamkeit kam ich öfters an Bild— 
ſtöckchen von Stein, worauf meiſt in halberhobener Ar— 
beit die Mutter Gottes abgebildet iſt, den Leichnam 
ihres Sohnes auf dem Schooß. In einem kleinen Ka— 
pellhen waren unter diefer Darftellung die jchönen 
Worte gejchrieben: 

„Kein Kind fo lieb, fein Schmerz fo groß, 

ALS Jeſus auf der Mutter Schooß.“ 

Damals fam mir auch nicht die Leifefte Ahnung, daß 
ih je an die Stätte fommen werde, wo jener Mutter- 
ſchmerz wirklich gelitten worden ift. est fand ich 
davor. Zwifchen den beiden großen Altären auf Gol- 
gatha, dem der Annagelung und dem des Kreuzſtandes, 
ift nämlich ein Fleinerer zum Andenfen, daß bier Maria 
den Leichnam ihres Sohnes auf den Schon genommen. 

In der Bibel fteht nichts davon, wie überhaupt 
noch vieles nicht, was deſſenungeachtet unzweifelhaft 
gefhehen iſt. Die Pieta d. b. die Darftellung, wie 
Maria den heiligen Leichnam auf dem Schooß der Welt 
bat und vorhaltet, ift eine tiefchriftliche Idee; fie ift wahr, 
ob fie äußerlih in die Sinnenwelt bervortrat oder 
nicht. Auch geziemt es fih gar fehr, daß wir Erlösten 
nicht nur das Blut verehren, welches der Herr zur 
Bergebung unferer Sünden vergoflen bat, fondern aud) 
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den unermeßlichen Schmerz, welder die Mutterfeele 
Mariä durdhdrang beim Leiden und Tod ihres Sohnes; 
denn auch daran find unfere Sünden ſchuld. Und ges 
rade weil in bdiefer Idee Chriſtenthum, Poeſie und 
Wahrheit einander einheitlich durchdringen, fo bat fie 
auch eine Lebenskraft und hat fih vom Marienaltar 
auf Golgatha ausgefäet bi auf den Dvenwald und 
in die entfernteften Chriftengegenden und in zahlloſe 
andächtige Chriftenfeelen. Ja bie in den Traum hinein 
fpielt das ernfte edle Bild feine Wahrheit und Trauer. 
Ich weiß von einer Frau vornehmen Standes, daß fie 
in großer Herzensangft dringend betete um bie Gene- 
fung ihres fchwerfranfen Kindes. Da träumte ihr, fie 
fniee in einer Kapelle vor einem Marienbild und bete, 
dag doch ihr Kind wieder gefund werde. Auf einmal 
bob das Bild feinen Arm und deutete auf die Seite. 
Die Betende fehaute dort hin und fah ein zweites 
Bild, Maria mit dem Leichnam ihres Sohnes auf dem 
Schooß. Die Mutter wadhte auf und das Kind ftarb 
— und wohl zu feinem größten Glück; fo läßt wenig- 
ftend die große Sündhaftigfeit vermutben, in welde 
eine Tochter derjelben Mutter gerietd, da fie in das 
Fahrwaſſer der biutüberfchwellenden Jugendjahre gerieth.\ 





Am Abſchluß der Golgathafiche an der fühlichen 
Wand ift ein Gitter, durch weldes man in eine Ka— 
pelle fieht, die wie ein Erfer an der Außenfeite der 
Gefammtfirche fih befindet; eine Treppe und Thüre 
führt von dem äußern Vorplatz der Kirche hinauf und 
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hinein. Ich weiß nicht, wer den Verſchluß dazu hat; 
wir haben fie niemals betreten. Es ift die Kapelle der 
mater dolorosa, der fhmerzhaften Mutter; hier ver- 
ehrt man den Drt, wo Maria während der Kreuzigung 
ſich befunden haben foll. 

Denfe ich mir alles Denfbare, weldes je das finn- 
liche Ohr treffen mag, fo finde ich fein Getös oder 
Ton, der unerträglicher oder gräßlicher wäre, als dag, 
was Maria hören mußte — den Hammerſchlag, der 
die Nägel durd Hände und Füße des Iebendigen Soh— 
nes trieb. Iſt es doch mander Mutter jchon, als 
fhlage man ihr die Nägel durch das Herz, wenn fie 
nur den Sarg ihres Kindes zunageln hört, und doch 
ift bier nur todtes Brett und todter Leib! — Leber: 
haupt hat am Leiden Chrifti fein Menſch fo reichen 
vollen Theil nehmen müffen, ald gerade feine Mutter; 
und ed wird wohl fein Weib je gegeben haben, die 
Schmerzliheres je gelitten bat, als fie. Denn bie 
Mutterliebe und die religiöfe Liebe erhöhten fich wech— 
felfeitig zu einem Grade, den wir gemeine Menfchen 
nicht einmal ahnen fünnen — folglih aud ihren 
Schmerz, da fie den Sohn und den Allerheiligften 
mißhandeln fah, wie man fonft nicht einmal ein Thier 
mißhandelt. Diefes Leiden Mariä muß aber eine tiefe 
Bedeutung haben, fonft hätte fie Gott demfelben durch 
einen frühern Tod entzogen. — Ich frage nun, ift es 
nicht eine unbegreifliche Rohheit, wenn Leute, die ſich 
Chriſten nennen, die mit füßlicher Miene nicht genug 
vom Herrn fpredhen fünnen, wenn diefe die Mutter 
des Herrn geringſchätzig ignoriren. oder nur mit kaum 
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verhehlter Abneigung ihrer erwähnen hören? In mans 
chem proteftantifhen Haus hängt nicht nur der wohl— 
genährte Luther, fondern aud fein befanntes Weib; 
aber eine Madonna ift jo wenig dafelbft zu finden, als 
in einem Judenhaus. Schon rein menfhliches Gefühl 
follte Jedem, der an den Erlöfungstod Chrifti glaubt, 
Mitgefühl, Dank und Berehrung gegen Die einflößen, 
welche nicht nur ihn geboren, fondern auch auf Gol- 
gatha mit ihm das Schredlichfte gelitten hat. Der 
Herr hat dem Liebften und treueften Jünger feine Mutter 
zugewiefen, daß er fie an Mutterftatt annehmen möge. 
Was aber der Freund und Jünger gethan hat, näms 
ih Maria zu fih genommen und ald Mutter geehrt, 
das thut auch die wahre Braut Chrifti, nämlich feine 
Kirche. Hingegen eine Kirchengemeinfchaft, welche die 
Mutter Ehrifti nicht ehrt, welche nicht thut, was der 
Jünger gethan, kann feine Braut nicht fein, ift folglich 
aud nicht die wahre Kirche, Der Bibelbuchſtabe fchweigt 
freilich darüber; aber auch hier gilt wieder: der Buche 
ftabe töbtet, der Geift belebt. Das Schweigen des 
Buchftabens hält den Proteftanten ab, der Geift der 
Schrift treibt den Katholifen an Die zu verebren, 
welche Den geboren und bis zum Kreuz begleitet hat, 
Der unfer einziges Heil if. Wir ehren darin nur 
Chriſtus wieder; denn in der Verehrung Mariä liegt 
immer das Befenntniß unferes Glaubens an Ehriftus; 
denn Alles, was wir an Maria ehren, ift Rückſtrahlung 
aus ihrem Sohne.\ 
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Bon Golgatha bewegt fih nun die Prozeffion wies 
der die Treppen herunter und geht zu dem Stein der 
Salbung. Diefer ift eigentlich der erfte Gegenftand, zu 
welhem man fommt, wenn man durch das Portal in 
die h. Grabfirche hereintritt. Hier zwifchen Golgatha 
und dem h. Grab fol Sofef von Arimathäa den Leiche 
nam Chrifti gefalbt haben; die Behauptung, daß diefer 
Stein felbft ed geweſen, auf welden der Leichnam 
Chriſti gelegt und gefalbt worden, will mir nicht fehr 
wahrfcheinfich vorfommen. Eine Marmorplatte von acht 
Schuh Länge Täßt fi nicht wohl bei den vielmaligen 
Erſtürmungen und Zerfiörungen Serufalems fo glatt 
aufbewahren. Deſſenungeachtet reut es mich nicht, daß 
ih aud, wie die Chriften aller Confeflionen (nur bie 
Proteftanten halten es hierin mit den Befchnittenen ) 
den Stein gefüßt habe, und follte es Gott fügen, daß 
ich noch einmal nad Serufalem fäme, fo würde ich es 
wieder thun. Denn wenn der Stein auch fpäter gelegt, 
und wenn die Stelle auch nicht gerade bier ift, wo 
Chriſtus gefalbt worden ift, jo bat die Chriftenheit 
diefe Stelle adoptirt, um bier die evangelifhe Wahr: 
heit der Salbung des Leichnams Ehrifti zu verehren. \ 

Dafelbft wird gefungen: 


Hymnus. 


Pange lingua gloriosi 
Proelium certaminis, 

Et super crucis trophaeum 
Dic triumphum nobilem, 
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Quali redemptor orbis 
Immolatus vicerit. 


Transit luctus in triumphum, 
Traxit ad se omnia. 
Exaltatus ligno crucis, 

Mors tunc morsu corruit. 
Cedit princeps mundi hujus, 
Dum hic rex inungilur, 


Ubi tua mors est palma? 
Tuus ubi stimulus ? 

Mors absorpta victa jacet, 
Cur Satan erigeris? 

Tolle portas, rex, virtute 
Sua Christus advenit. 


A Joseph et Nicodemo 

Qui dum hic inungitur, 
Tremunt daemones; descendens 
Praedam tulit tartari. 

Morsus tuus est, inferne, 
Triumphator gloriae. 


Scala quam videbat Jacob, 
In qua stabat Dominus, 
Crucem Christi praesignabat 
Cum petra, quam unxeral; 
Christus autem erat lapis, 
Quem hic ungunt mortuum. 


Ortus morti correspondet: 
Dum ungendus colitur, 
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Dona regis dantur auri, 
Sacerdoti thurea, 

Myrrha quoque datur ei, 
Quae sepulchrum praenotat. 


Jam prophetae Danielis 
Completur oraculum, 

Ut probrosa morte Christi 
Levetur iniquitas, 

Et sanctorum sanctus ille 
Hic ungatur mortuus. 


Nunc plangamus hunc uncturi 
Pietatis oleo, 

Cordis lacrymis ungamus 
Omnes Christum fervide, 
Cujus nomen mel est, dulcor, 
Et effusum oleum. 


Te precamur corde, Christe, 
Quos unxisti gratia, 

Oleo baptismi natos 

Salute perpetua, 

Ut nos tecum corregnemus 
In aeterna gloria. Amen. \ 


Antiphona, 


Acceperunt Joseph et Nicodemus corpus Jesu, et liga- 
verunt illud hic linteis cum aromalibus, sicut mos est Ju- 
daeis sepelire. V. Oleum effusum nomen tuum. R. Ideo 
adolescentulae dilexerunt te. 
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Oremus. 


Domine Jesu Christe, qui in tuo sacralissimo corpore 
condescendens devotioni fidelium, ut te verum Deum, regem 
et sacerdotem colerent, inungi hic ab eisdem permisisti, 
concede, ut corda nostra unctione gratiae tuae valeant ab 
omni infectione peccati praeservari. Qui vivis et regnas etc. 


Hymme: Nun, o Zunge, künd' und preife 
Den erhab'nen Heldenftreit 
Und den hehren Sieg am Kreuze, 
Den Triumph voll Herrlichkeit, 
Und des Welterlöfers Weife, 
Der gefchlachtet fiegt im Streit. 


Hoch am Kreuzesftamm gehangen 
Alles an fich zog der Chrift, 

Trauer in Triumph gegangen, 

Tod durch Tod getödtet if. 

Und der Weltfürft wich mit Bangen, 
Seit ald Herr gefrönt der Ehrift. 


Wo nun ift, o Tod, dein Siegen? 
Wohin z0g dein Stachel fih ? 
Muß befiegt der Tod doch Liegen, 
Satan, wie erhebft du dich? 

Auf das Thor! erprobt im Siegen 
Chriftus naht als König fich ! 


ALS von Nikodemus ehe 

Und Joſeph gefalbt er wird, 
Zitterten die Teufel — wehe! 

Er der Hol’ die Bent’ entführt — 
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Vorhöll', als dein End’ erfehe 
Den, der glorreih triumphirt. 


Jene Leiter, die vor Zeiten 
Jakob mit dem Herren fah, 
Chriſti Kreuzftamm will bedeuten, 
Und der Stein, den er ihr nah’ 
Salbte, Ehriftum, den die Beiden 
Nach dem Tod gefalbt allda. 


Ihm Geburt und Tod fich gleichen, 
Drei ihm zu die Salbung führt: 
Gold als Königsgab’ fie reichen, 
Weihrauch ihm als Priefter wird, 
Und die Myrrhe noch als Zeichen, 
Das vor's Aug’ das Grab ihm führt. 


Nun erfüllt ift, was ung kündet 
Daniels Prophetenſpruch; 

Nur durch Chriſti Schmachtod ſchwindet 
Aller Sünde Laſt und Fluch, 

Und der Heil'gen Heil'gſten windet 
Man geſalbt ins Leichentuch. 


Salben unter Trauerſtöhnen 
Mit dem Oel der Frömmigkeit, 
Salben ihn mit Herzensthränen 
Laßt uns all' mit Herzeleid; 
Honig, Luſt iſt's, ihn zu nennen, 
Oel, ſo Wohlgeruch verbreit't. 


Chriſt, der uns mit Gnad' begoſſen, 
Mit dem Oel der Tauf' erneut, 
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Uns das ewig’ Heil erfchloffen, 
Dich wir fleh'n mit Innigkeit, 
Mache dir ung zu Genoflen 
Deiner ew’gen Herrlichkeit. Amen. 


Antiphon. Joſeph und Nikodemus nahmen Jeſu 
Leib und umgaben ihn mit Leintüchern und wohlriechen- 
den Specereien, wie zu begraben es Sitte war bei den 
Juden. V. Ausgegoffenes Del iſt dein Name, R. Daher 
haben dich geliebt die Yungfrauen. 


Gebet. Herr Jeſu Ehrift, der du willfährig dem 
frommen Wunfche der Gläubigen, damit felbe als wahren 
Gott, König und Priefter dich ehrten, dich von eben die— 
fen Gläubigen bier an deinem heiligften Leibe haft falben 
laffen; verleihe, daß unfere Herzen durch die Salbung 
deiner Gnade vor jeder Anſteckung der Sünde bewahrt 
werden mögen. Der du lebft und regierft von Ewigfeit 
zu Ewigkeit. Amen.\ 


Wenn man von dem Salbungsftein weiter vor— 
wärts geht, jo fommt man in den großartigiten Theil 
der Geſammtkirche. Hier ftehen nämlich fechszehn Pfeiler, 
welche fo hoch find, daß fie fchlanf erfcheinen ungeachtet 
jeder gegen jehs Schuh breit if. Die Rotunde oder 
der Kreis, den fie bilden, bat ungefähr ſechszig bie 
fiebenzig Fuß im Durchmeffer. Oben ziehen fich zwei 
Galerien durch die Pfeiler, fo daß letztere allfeitig, 
nach Dften ausgenommen, mit einander verbunden find. 
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Ueber das Ganze wölbt fi) eine hohe Kuppel mit 
Kupfer gedeckt; ganz oben ift die Mitte offen und nur 
mit einem feinen Drabtgitter überzogen; aber auch auf 
den Seiten ift fie von Zeit und Witterung zerfreffen, 
fo daß der freie Himmel herabſchaut. Bei ung wird 
oft eine Kirche elendem Verfall preisgegeben, weil Einer 
auf den Andern die Baupflicht ſchieben und fih Nie— 
mand zur Uebernahme verftehen will, In Serufalem 
wird gerade aus entgegengejegtem Grunde die Kuppel 
ohne Reparatur belaffen, nämlich weil Griechen und 
Katholiken einander die Berechtigung ftreitig machen die 
Herftellung des Schadens zu beforgen, aus Furcht, es 
fönnten Eigentbumsanfprühe daraus erwachſen. Die 
Griechen hatten ſchon die Sache in Angriff genommen, 
als der Sultan durch Verwendung der Katholifen die 
ausschließliche Webernahme des Baues den Griechen 
unterfagte./ 

Der hohe mächtige Bau diefes Nundtempels ift 
aber nur ein Vorhof, eine äußere Umhüllung der ei- 
gentlichen Grabesfirhe, Diefe fteht unmittelbar unter 
der Kuppelwölbung. Sie bildet eine ſchöne reichver« 
zierte Marmorfapelle, um welde drei Reiben filberner 
Lampen an Kettchen fich ziehen, wie ein dreifaches Dia— 
dem von Silber und Lichtflämmchen. Der Eingang 
ift genau dem Sonnenaufgang gegenüber; wenn man 
eintritt, fommt man zuerft in die fogenannte Engeld- 
fapelle, in die Borfammer der eigentlichen Grabeshöhle, 
Dort liegt ein Stein, der ein Stüd deffen fein foll, 
welcher von dem Engel bei der Auferftehung hinweg- 


genommen worden und worauf er figend erfchienen ift, 
Stolz, Beſuch. 11 
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Ich hatte Augenblide bier, wo der Gedanfe, ein 
Engel hat fih an diefer Stelle gezeigt, einen feltfamern 
erregendern Eindrud in mir machte, ald die Erinne- 
rung an Chriſtus; vielleicht weil er ung als Menſch 
verwandter, als Gott unfaßbarer und ald Heiland, der 
in feiner Kirche ftets faframentalifh gegenwärtig, ges 
wöhnter ift, ald ein ohne Teiblihe Natur erichaffener 
Geift. 

Dem Eingang in die VBorfammer gegenüber ift eine 
fleine niedrige Deffnung, durch welche man nur gebüdt 
in die eigentlihe Grabesfammer treten kann; dieſe ift 
jo flein, dag faum vier Perfonen darin Raum haben, 
An der nördlihen Seite befindet fih der etwa ſechs 
Fuß lange Grabestrog, welcher eigentlih nur durd 
zwei Seiten aus dem Boden und den Wänden der Ka— 
pelle heraustritt, nämlich die der Wand entgegengejeute 
Seite von drei Schub Höhe und der durh Marmor 
platten bededte Obertheil faft von gleicher Breite wie 
die Höhe. Den Antheil daran, d. h. die Berechtigung 
dafelbft die h. Meffe zu leſen, haben gleihmaßig Kar 
tholifen, Griechen und Armenier; auf der Nüdfeite der 
Kapelle haben die armen Kopten noch einen unfcheine 
baren Anbau, wo fie ihren Gottesdienft halten. Das 
ganze Jahr hindurch wird jeden Tag ein feierliches 
Amt von den Franzisfanern in der Grabfapelle geſun— 
gen für alle Chriften, welche für das h. Land Wohl- 
thaten gefpendet haben oder noch fpenden; jeden Sonns 
tag wird insbefondere noch eine h. Mefle gelefen für 
das katholiſche Teutſchland. 

Bei dem h. Grabe wird geſungen: 
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Hymnus. 


Aurora lucis rutilat, 
Coelum laudibus intonat, 
Mundus exultans jubilat. 
Gemens infernus ululat, 


Cum rex ille fortissimus, 
Mortis confractis viribus, 
Pede conculcans tartara, 
Solyit a poena miseros, 


Ille, qui clausus lapide 
Custoditur sub milite, 
Triumphans pompa nobili, 
Victor surgit de funere, 


Solutis jam gemitibus 

Et inferni doloribus. 

Quia surrexit Dominus, 
Resplendens clamat angelus. 


Quaesumus, auctor omnium, 
Ad hunc sacratum tumulum 
Ab omni mortis impetu 
Tuum defende populum. 


Gloria tibi, Domine, 

Qui surrexisti a mortuis 
Cum patre et sancto spirilu 
In sempiterna saecula.. Amen. \ 
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Antiphona. 


Dixit angelus hic mulieribus: Nolite expavescere, Jesum 
quaeritis Nazarenum crucifixum; surrexit, non est hic; ecce 
locus, ubi posuerunt eum, alleluja. V. Surrexit Dominus 
de hoc sepulchro, alleluja. R. Qui pro nobis pependit in 
ligno, alleluja. 


Oremus. 


Deus, qui per triumphalem hic unigenili lui resurrec- 
tionem mundo salutis remedia contulisti, alque aeternitalis 
nobis aditum, devicta morte, reserasti, vota nostra, quae 
praeveniendo aspiras, etiam adjuvando prosequere. Per 
eundem Christum, Dominum nostrum. Amen. 


Hymne: Das Morgenroth den Himmel malt, 
Der feierlich in Liedern halt; 
Hoch auf die Welt im Jubel wallt, 
Die Höll' nur dumpf in Seufzern fhallt. 


Der ftarfe König hat gefiegt, 

Des Todes Macht gebrochen liegt; 
Die Unterwelt- betrat fein Fuß, 

Er Iöst, was dort erleidet Buß’. 


Den eingefenft in Grabesnacht 

Ein Fels verſchloß und Kriegermant, 
Steigt mit Triumph und Heldenpracht 
Als Sieger aus des Grabes Schadt. 


Nun find zu Ende Thrän’ und Trauer 
Und aller düftre Todesſchauer; 
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Der Heiland Tebt, der Herr erftand, 
Ein Engel ruft’8 im Lichtgewand, 


Did, Schöpfer Aller, bitten wir 
An deinem heil’gen Grabe hier, 
Bor böfem Tode und Gefahr 

Dein Bolf beſchütze und bewahr’. 


Gepriefen fei’ft, Herr Jeſu Ehrift, 
Der du vom Tod erftanden bift, 
Gelobt in der Dreieinigfeit 

Bon nun an bie in Ewigfeit. Amen, 


Antipbon: Hier ſprach ein Engel zu den Frauen: 
fürchtet euch nicht, ihr fuchet Zefum den gefreuzigten Na- 
zarener; er ift auferftanden und nicht hier; da ift der 
Drt, wo fie ihn hingelegt. Alleluja. V. Der Herr ift 
auferftanden vom Grabe. R. Der für ung am Kreuze 
gehangen. 

Gebet: O Gott, der du bier durch die glorreiche 
Auferfiehung deines Eingeborenen der Welt die Mittel 
des Heils verichafft, den Tod befiegt und den Eingang in 
die Ewigkeit offen geftellt haft, unterflüge ung in ber 
Bollbringung unferer Wünfche, die du zuvorkommend ung 
eingegeben haſt. Dur ebendenfelben Jeſum Chriftum 
unfern Herrn. Amen. 


Es ift nun Zeit von einem Buche oder vielmehr 
von zwei zu fpreden, die ich jedoch erft nach meiner 
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Rückkehr aus Paläftina gelefen babe, nämlih: „Gol—⸗ 
gatba und: Yerufalem, von Titus Tobler, 
praftifhem Arzt in Horn am Bodenſee.“ Mit wuns 
derbarer Zähigfeit, gleichfam mit dem Grimm einer 
Beißzange, ftellt er Meffungen und Unterfuhungen an, 
um zulegt darzuthun, in dem heiligen Grab ſei Chri= 
ſtus nicht begraben worden, und auf dem Platz, ber 
jest für Golgatha verehrt wird, fei er nicht gefreuzigt 
worden, fondern die wahren Stellen wiffe man nicht; 
nur das wiffe er, daß die dafür auögegebenen falich 
feien. Ich muß wirflic diefen ausdauernden und be— 
fonnenen Fleiß an Tobler verebren, er zeugt von einem 
ungewöhnlichen Unterfuchungstalent. Selbft aus Ort 
und Stelle und aus allen ftimmberedtigten Schriften 
aufs Neue herauszufuchen, ob Herr Tobler oder bie 
uralte Tradition Recht bat, dazu fehlte es mir an ber 
nöthigen Zeit und Ausrüftung und wohl auch an Fleiß. 
Jedoch bat ſelbſt Fallmeraier, ungeachtet gerade er bie 
Schriften Toblers in der Allgemeinen Zeitung fehr ges 
priefen bat, eine andere Anficht aufgeftellt, wornach die 
h. Grabfirhe ganz wohl der richtige Ort fein möge, 
wo Chriftus gefreuzigt und begyaben worden. In der 
Hermeneutif aber gilt ald Negel, daß die fchwierig zu 
erflärende Lesart wahrfcheinlicher die richtige ift und 
die Teichtverftändliche interpolirt. Aehnlich ſpricht auch 
gerade der Umftand für die Wahrheit der Tradition, 
daß das h. Grab an einer Stelie ift, welche für bie 
Erdihtung zu wenig Wahrfcheinlichfeit hat, indem das 
b. Grab jest innerhalb der jegigen Stadtmauern ſich 
befindet. — Uebrigens frage ih: Was ift denn mit 
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all der aufgewendeten Zeit und Mühe gewonnen? Das 
Höchſte wäre etwa, daß Manche, die ohnedieß nie nad) 
Serufalem fommen, mehr Zweifel gegen die Aechtheit 
des gezeigten Grabed hegen, — hingegen die Franzis— 
faner und Griechen und Armenier werden nimmermehr 
die h. Grabkirche aufgeben, weil ein praftifcher Arzt 
in Horn am Bodenſee darthut, dag das Grab nicht 
das rechte fei., 

Soll aber ein proteftantifches Intereffe darin Tiegen, 
wenn mit einiger Wahrfcheinlichfeit erwiefen wäre, bie 
von den SKatholifen verehrten Plätze feien nicht bie 
wahren, fo bemerfe ich weiter: wenn der Fatholifche 
Chrift in großer Liebe zum Heiland an einer nicht ganz 
richtig ausgezirkelten Stelle den Tod Chrifti betrachtet 
und beweint, was liegt daran, ob die wahre Stelle 
erft mehrere Schritte, felbft mehrere hundert weit da— 
von entfernt wäre? Zuletzt fiehen wir doch auf der 
richtigen Stätte, nämlich in Serufalem, und wir wol—⸗ 
len ja eigentlich nicht den Stein, fondern die That und 
ihren Geift und ihre Perfon verehren; und zulegt wird 
Gott der Glaube des Katholifen, feine Hoffnung und 
feine Liebe nicht weniger gefallen, wenn fie fih aus 
Mangel an biftorifcher Unterfuhung bona fide etwas 
zu weit rechts oder zu weit links in inniger Andacht 
ausgegoffen haben. Ja wenn man gewiß wüßte, daß 
das bisher dafür gegoltene Grab nicht das richtige wäre, 
während fjelbft Herr Tobler nicht anzugeben weiß, wo 
Das wahre iftz fo würde ich Doch der Anficht fein, man 
folle die bisherigen Andachten an den alten Stellen 
fort üben. Wenn bei der Seelenmeffe nicht mehr wie 
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früher der Leichnam des BVerftorbenen in die Kirche ge- 
ftellt und eingefegnet wird, jondern nur das Symbol 
dafür, die Tumba, fo wird fein vernünftiger Katholif 
das Gebet vor diefer fingirten Todtenbahre für minder 
gültig anfehen, ald wenn ed vor dem Sarg oder Grab 
des Berftorbenen verrichtet worden wäre, oder Gott 
wird ed gewiß auch nicht weniger erhören. Deßgleichen 
wäre das Grab, an welchem fchon weit über taufend 
Sahre die Chriftenheit den Tod ihres Heilandes be— 
weint, felbft dann noch die angemeffenfte Tumba Chrifti, 
das rechte Erinnerungsdenfnal an feinen Tod, wenn 
der Fund des Herren Tobler fi als richtig herausftel- 
len würde. 

Aber nun fomme ich erſt zu einem eigentlichen Vor— 
wurf, den ich dem Herrn Tobler made. Derjelbe 
Mann, welcher mit außerordentlihem Fleiße jede Klei« 
nigfeit unterfucht und felbft die Abtritte davon nicht 
ausſchließt, um ein negatives Nefultat herauszubringen, 
wovon zulest für Niemand etwas gewonnen ift — 
fchreibt im Buche Golgatha S. 180: „Für den from— 
men Hinzutritt lohnt den vömifchen Katholiken völlige 
Abnahme feiner Sündenlaſt“. In der Topographie 
yon der Umgebung Jeruſalems fagt er ähnlih ©. 785 
von dem Grab Rachels: „Der römiſche Katholik be— 
fam für den andächtigen Befuh unvollfommenen Ab- 
laß der Sünden.” Herr Tobler hätte in jedem fatho- 
liſchen Katehismus finden fünnen, daß es nach der 
Lehre der Fatholifchen Kirche Feinen andern Weg nad 
der Taufe gibt Vergebung der Sünden zu erlangen 
als das Saframent der Buße, daß biebei aber das 
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Unerläglichfte fei die wahre Bekehrung des Herzens, 
jo daß, wo dieſe fehle, felbft die Losfprehung in der 
Beichte ungültig fei, hingegen wo Belehrung vorhan- 
den, aber feine Beicht möglich, dennoch der Menfch 
Vergebung erlange. Deßgleihen hätte Herr Tobler 
finden fönnen, daß der Ablaß, welcher allerdings dem 
anbädtigen Befucher des h. Grabes von der Kirche 
verliehen wird, Feine Nadhlaffung der Sünden fei, fon= 
dern wefentlich etwas Anderes; und daß felbft der voll- 
fommene Ablaß nad der Lehre unferer Kirche Dem 
nichts nütze, welder nicht duch das Saframent der 
Buße von den Sünden ſich gereinigt hat. / 

Ich hielt es für gebührend, einem Manne, beffen 
tüchtiger und ausdauernder Unterfuchungseifer mir allen 
Reſpekt einflößt, felbft meine Beſchwerde vporzulegen, 
ob er fih vielleicht von dem Verdacht in feinen Bü— 
chern Müden gefeiht und wenigftens ein Kameel vers 
fchludt zu haben, bereinigen könne und wolle. Herr 
Tobler wied mir in feiner Antwort nad, daß aller- 
dings einige ältere Schriftfteller nicht nur den Auge 
drud „Ablaß indulgentia”, fondern auch „Sündenver- 
gebung remissio peccatorum” gebrauden, wenn fie 
von den geiftlihen Vortheilen reden, die der fromme 
Pilger dort gewinnen fünne. Da nun Herrn Toblers 
Bücher — wie Tillemont’s berühmte Werfe — zum 
Theil eine Art Mofaif aus den Aeußerungen verfchie- 
denartiger Schriftfteller bilden, fo mag auch bier der 
ungeſchickte Ausdruck eines fonft obſkuren Fatholifchen 
Schriftſtellers die Hauptfchuld tragen, und ich abſolvire 
Herrn Tobler um fo zuverfichtlicher von fehlimmer Ab- 
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fiht, da in allen feinen Schriften das entichloffene Su— 
hen nah Wahrheit nicht zu verfennen if. Da aber 
der Ablaß in manden proteftantiichen Schulen und 
Religionsbühern zu den obligaten Lehrartifeln gehört, 
um die Berfommenbheit der Fatholiihen Kirche zu be— 
weifen, und da nicht wenige proteftantiihe Theologen 
mit ftereotyper Unverfchämtheit die oft widerlegten deß— 
fallfigen Lügen fchreiben und predigen: fo hätte ich ges 
rade von Herrn Tobler gewünfcht, daß er forgfältiger 
den Anfchein vermieden hätte mit diefem Bolfe Chorus 
zu maden. Ya ich hätte noch mehr gewünſcht. Er 
fagt in der Vorrede: „Ich habe mit dem Ernſt des 
Mannes aud) folhe Dinge gefonnt, die beinahe mit 
findifcher Leichtfertigfeit erzählt werden.” Es wäre 
gewiß erheblicher gewejen, wenn er jein Sonnen aud 
der mit gewiflenlofer Leichtfertigfeit nachgebeteten Lüge 
vom katholiſchen Ablaß zugewandt hätte Er würde 
gefunden haben und zeigen fünnen, daß die offizielle 
Lehre der Fatholifchen Kirche vom Ablaß für jeden uns 
befangenen Chriftgläubigen nichts in ſich faßt, was mit 
Bibel und riftlih erleuchteter Vernunft unverträglic 
wäre. Was an Ausartung und Mißbrauch hierin nach— 
weisbar ift, fann als Ungehorfam und Verkommenheit 
von den Anordnungen der Kirche bezeichnet werden. 
Wer überhaupt das Richtige hierüber erfahren will, 
leſe die kleine Schrift von Hirſcher: „Die Fatholifche 
Lehre vom Ablaffe. Sechste Auflage. Tübingen 1855.”, 
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Nach der Andacht beim h. Grab erhebt ſich die Pro— 
zeſſion wieder und wendet ihren Gang gegen die ka— 
tholiſche Mariakirche, woher ſie gekommen iſt. Nicht 
weit vom Eingang wird Halt gemacht an einer Stelle, 
wo der Boden mit einem Kreis aus Moſaik bezeichnet 
iſt. Hier ſoll es fein, wo Chriſtus der Magdalena ers 
Schienen ift. Folgendes wird als Andacht daſelbſt gebetet: 


Hymnus. 


Christus triumphum gloriae 
Monstrare cunctis voluit; 
Sed prima ferunt gaudia, 
Qui plus ardebant ceteris. 


Quod Magdalena noverat, 
Dum luce prima fervida 
Hinc inde currit saucia, 
Christi amore languida. 


Adstare non timet cruci; 

Sepulchro inhaeret anxia, 
Truces nec horret milites, 
Pellit timorem caritas. 


Christum, quem vivum fortiter 
Dilexit, quaerit mortuum, 
Unguento unctum optimo, 
Quem finxit vivum pistico, 


Hinc dulcia colloquia 
Sui meretur Domini, 
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Dum hortulani habitum, 
Me noli, dixit, tangere. 


Jesu, dulce refugium, 

Spes una te quaerentium 

Per Magdalenae meritum 
Peccati solve debitum. Amen. 


Antiphona, 


Surgens autem Jesus mane prima sabbathi, apparuit 
hic Mariae Magdalenae, de qua ejecerat septem daemonia. 
V. Maria, noli me fangere. R. Nondum enim ascendi ad 
patrem meum. 


Oremus. 


Beatae Mariae Magdalenae, quaesumus, Domine Deus, 
suffragiis adjuvemur, cujus precibus non solum quatridua- 
num fratrem resuscitasti, sed te Dominum post resurrectio- 
nem hic vivum ostendisti. Qui vivis et regnas etc. Amen. 


Hymne: Der glorreih Auferftand’ne wollt’, 
Daß Jeder fo ihn fehen follt’; 
Doch diefer Freud’ genießt zuerft, 
Der ihn geliebt und liebt zumehrft. 


Das ward an Magdalenen fund; 
Die eilt von Haufe glühend wund 
Bon Chriſti Liebe faft zum Top, 

Hinaus bei'm erften Morgenroth. 


Sie ſchauert nicht am Kreuz zu fteh’n, 
Muß trauerbang in’s Grabe ſeh'n; 
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Bor Kriegertroge fie nicht weicht, 
Die Liebe alle Furcht verſcheucht. 


Chrift, den fie ftarf geliebt beim Leben 
Und einft gefalbt mit befter Nard', 
Dem war fie tobt noch gleich ergeben, 
Auch todt von ihr gefalbt er ward, 


Daher der Herr gewürdigt fie 

So füßer Zwiegeſpräche bie, 

Da er als Gärtner zu ihr fpricht 

Und zu ihr fagt: „Berühr' mich nicht.” 


O Jeſu, füßer Zufluchtsort 

Und Aller, die dich ſuchen dort, 

Durch Magdalenens Dienſt und Wort 

Bon Sünd' ung löſ' und wahr’ hinfort. Amen. 


Antiphon: Früh am erſten Wochentage auferſtand 
Jeſus und erſchien hier Maria Magdalena, aus der er 
ſieben Teufel ausgetrieben hatte. V. Maria, berühre 
mich nicht. R. Ich bin noch nicht aufgeſtiegen zum Vater. 


Gebet: O Gott, der du auf die Bitten der h. Mag- 
dalena nicht allein ihren ſchon vier Tage todten Bruder 
wieder zum Leben erweckt, fondern auch nach deiner Auf- 
erftehung als den Herrn dich hier ihr lebend gezeigt haft, 
Laß, wir bitten dich, durch ihre Fürbitte eben diefe Hei- 
lige uns beiftehben. Der du lebſt und regierft in Ewig- 
feit. Amen.\ 
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Die Auferftefung war neben der Menfchwerdung 
und dem Tod des Herrn das größte Ereignif vor und 
für Himmel und Erde, Deßhalb verdichtete ſich gleich- 
fam, wie eine mit Elektricismus gefüllte Atmofphäre, 
bie Geifterwelt dabei und ihre Aufregung wetterleuchtete 
um das Grab und wurde fihtbar in Engelerfcheinuns 
gen. Aehnliches geſchah bei der Menjchwerbung des 
Herrn und bei der Himmelfahrt. — Zugleidh mußte 
anch die Grundidee des ganzen Erlöfungswerfes oder 
ber ganzen Erd» und Menfchengefchichte gerade bei ber 
Auferftehung befonders hell zur Erfcheinung fommen. 
Was ift nun diefe Grundidee? 

Gott ift das einfachfte Wefen; wie aber das weiße 
Sonnenliht in dem Thau am Gras, oder in den Waſ— 
fertropfen des Negenbogens in den mannigfadhften Far— 
ben fih bricht und erfceint, fo mögen die Milchſtraße 
und das große Heer aller Himmelsförper für Gott der 
Regenbogen, die Thautropfen auf der Flur fein, worin 
bie eine Weſenheit Gottes in verfchiedene Eigenfchaften 
gebrochen zur Erſcheinung kommt. Die Eigenſchaft, 
welche in der Erde oder in der Menfchheit ſich fpiegelt, 
wie nirgends fonft in der ganzen fichtbaren und uns 
fihtbaren Welt, das ift Die Barmherzigfeit Gottes. 
Dem großen Hirten über alle Sternen und Sonnen 
war ein Schaf verloren gegangen, das noch zu retten 
war, die Erde mit ihren Menfchen. Diefe fuhte er. 
Der ewige Sohn des Alferhöchften ift Menſch geworden 
und bat im Erlöfungswerf gerettet, was fich retten 
will laſſen. In der Auferftehung flammt gleichfam die 
Freude des Gefundenhabeng, die Glorie der Barmher⸗ 
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zigfeit am ftrablendften auf — eben deßhalb wird fich 
diefe Idee auch in fonfreten Erfcheinungen bei biefer 
Gelegenheit bejonders hell Teuchtend fpiegeln. Unter 
allen Sterblichen ward zuerft gewürdigt, den Auferftans 
denen zu ſehen, eine Sünderin, die einft verlorene, 
dann gefundene und nun felbft auferftandene Maria 
Magdalena. Und unter allen Apofteln ward wieder 
der gewürdigt, den Auferftandenen als der Erfte zu 
jeben, welcher fih dur die Verläugnung kurz vorher 
gegen den Herrn fchwer verfündigt hatte, Petrus. / 
In einer alten NReifebefchreibung mit dem Titel 
„Peregrinus in Jeruſalem“ befchreibt der Berfaffer Ans 
gelicus Maria Myller ebenfalls den Drt, wo die Er— 
ſcheinung Chrifti als Gärtner in der heiligen Grab» 
firche verehrt wird, und fährt dann fort: „Ich befahe 
und verehrte zu Saint Marimin in Provence Anno 
1715 den 22. July die offentlih ausgeſetzte Reliquien 
der Heiligen Mariae Magdalenae, und beobachtete 
ganz nahe in dem Angeficht diefer Heiligen, daß zu 
äußerft der Nafe und ober dem Tinfen Augenbraun 
eine weiße gleihlam ganz frifhe menfchlihe Haut zu 
feben und zu erfennen war; verwunderte mich alfo 
bödhlic hierüber, daß juft an diefen zwei Drten bie 
Haut des Angefihts von der andern fo merflich unter- 
fchieden; fragte demnach den alldafigen P. Sacristan 
des Drdens des heiligen Dominici woher es fäme, daß 
an ermeldten zwey Drten die Haut des Angefichts 
diefer heiligen Büßerin fo frifh und gleichfam lebendig 
anzufehen? Worauff er mir zur Antwort gabe: daß 
fromm geglaubt werbe, Christus habe in Geftalt eines 
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Gärtners erfcheinend, die Heilige Maria Magdalena, 
da fie Ihn umfangen wollte, an ihrem Angeficht mit 
feiner heiligen Hand angeriehret, und mit obangezoge- 
nen Worten: noli me tangere: Riehre mich nicht an! 
zurüd gehalten; welche Antwort nad Hiftorischer from— 
men Relation mir nicht mißfallen. So, daß leicht zu 
glauben, daß jene bochheilige Hand Christi (von wel- 
cher mit Wahrheit Fan gefagt werben: non dabis 
Sanctum tuum videre corruptionem) an ermeldten 
Drten das Angeficht diefer heiligen Büßerin glorreich 
berühret, und fürdershin zu ewigem Andenfen felbige 
von Verderbung abfonderlich bewahren wollen.” 





Ein Altar in der Nähe des Marmoreirfeld macht 
in einem ſchönen Bilde das Ereigniß anſchaulich, deffen 
Andenken bier gefeiert wird. Von bier fehrt die Pro- 
zeſſion fodann zurüd in die Tateinifche Kirche, yon wo 
fie ausgegangen. Da bieher die Stelle verjegt wird, 
wo der Herr feiner Mutter nach der Auferftehung er- 
fchienen fein fol, fo wird zur Erinnerung daran bie 
Hymne gejungen: 


Hymnus. 


Jesum Christum crucifixum 
Ob peccatorum crimina 
Hunc vidisti et flevisti, 

O gloriosa Domina. 


Victa nece, fracta lethe, 
Spiendor paternae gloriae, 
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Gaude vivens; venit splendens, 
Jam lucis orto sidere. 


Morti datum, suscilatum 
Solutis cernis luctibus, 
Unde pontus, astra, mundus, 
Exultet coelum laudibus. 


Hinc immensas psallat odas 
Omnis sacratae Triadi, 

Quae nos ducat et inducat 

Ad coenam agni providi. Amen. 


Hymne: Todt, zerfetzet, blutbenetzet 
Am Kreuz ob unſrer Schuld und Sünd', 
Haſt entſetzet, thränbenetzet 
Geſchaut, o Herrin hehr, dein Kind. 


Todverſchlingend, höllbezwingend 

In Glanz von Vaters Herrlichkeit, 
Freud' dir bringend, grabentſchwingend, 
Erſchien er wie der Tag ſich beut. 


Schwind' und falle, Trauer alle, 
Seht, wie vom Tod erſtanden er; 

Lob drum halle, Lob ihm ſchalle, 

Lob Sterne, Himmel, Erd' und Meer! 


Drum erklinget, Lieder ſinget 

Jetzt Alle der Dreifaltigkeit, 

Die uns dinget, die uns bringet 

Zum Mahl des Lamms für alle Zeit, Amen. 
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Hierauf wird die Litanei der feligften Jungfrau Mas 
via gefungen und zwar mit Orgelbegleitung und von 
den außerordentlich hellen klangvollen Stimmen der aras 
biſchen Chorfnaben. Die Compofition diefes Gefanged 
ift ſehr ſchön und zugleich Tieblih; fie ift von dem 
Kapellmeifter der Franziskaner, einem Spanier. Ich 
weiß nicht mehr, war es gerade bier oder bei einer 
andern Gelegenheit, einmal wurde ein Gefang aufges 
führt von ungewöhnlicher Wirkung. Es waren nämlid 
zwei Chöre, wovon der eine außen in den großen 
Räumen der h. Grabfirche ſich befand, der andere bei 
ung in der lateinischen Kirche. Beide Chöre wechjelten 
in der Weife ihre fchönen Melodien ab, daß die eine 
dur ihre Antwort die andere ergänzte, gleichfam der 
zweite Theil der angefangenen Melodie war. Dabei 
befam das Ganze Schatten und Licht, indem man den 
einen Chor wie aus weiter Entfernung nur hörte, den 
andern ganz nahe in all feiner Helle, 

AU diefe in Inhalt und Melodie fo fehönen Ge— 
fänge in der Heiliggrabfirche, die Drgel, der Schmud 
der Altäre, die Franzisfaner, die ſchon Jahrhunderte 
lang treu den Gottesdienft hier im Namen unferer 
ganzen Kirche ausüben, der Glaube der katholiſchen 
Araber in Serufalem: woher fommt all diefes? — 
Dffenbar aus dem Abendland. Dem Abendland felbft 
aber ift es wieder zugefloffen aus Yerufalem; an dem 
Hügel und dem Grab, wo wir damals fnieten, ift die 
Duelle des Chriftenthpums und alles Deffen, was das 
Shriftenthum erzeugt hat. So gießt das Hochgebirg 
fein Waffer hinab ins Thal und Land und tränft weit» 
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bin Flur und Dorf, und fein Bach verfhwimmt zu— 
legt im Strom und Meer. Aber das Meer dunftet 
Wolfen zufammen, dev Südweſt weht fie über das 
Land, und der Waldberg zieht fie an und faugt daran 
und läßt fihb von ihrem Regen die Krüge feiner 
Duellen wieder füllen. Der Patriarch in Jeruſalem 
fagte, daß er hoffe, unfere Pilgerfchaft werde feinen 
eigenen Katholifen zur Erbauung gereihen, und wir 
brächten auf diefe Weife nad Serufalem zurüf, was 
wir von da empfangen hätten. \ 


Nah der Litanei wird noch die legte Hymne ge— 
fungen: 
Hymnus. 


Gaude, virgo, mater Christi, 
Condemnalum quem vidisti, 
Resurrexit, sicut dixit. 
Gaude, lumen claritatum, 
Quem vidisti conclavatum, 
Gaude, magnum fletus mare, 
Quem vidisti exspirare, 
Resurrexit, sicut dixit. 
Gaude, flos odoris miri, 
Quem vidisti sepeliri; 
Gaude, mater alma Christi, 
Gloriosum quem vidisti, 
Resurrexit, sicut dixit. 
Alleluja, alleluja, alleluja. 
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V. Gaude et laetare, virgo Maria, alleluja. 
R. Quia surrexit Dominus vere, alleluja. 


Oremus. 


Deus, qui per resurrectionem filii tui, Domini nostri 
Jesu Christi, mundum laetificare dignatus es, praesta, quae- 
sumus, ul per ejus genetricem, virginem Mariam, perpe- 
luae capiamus gaudia vitae. 


Hymne: Freu’ dich, Chriſti Mutter, reine, 
Den du fahft verdammt zur Peine, 
Der erftund, wie er's verfündet; 
Freu’ Dich, Licht mit Licht umfloffen, 
Den du faheft eingefchloffen ; 
Freue dich, du Meer der Thränen, 
Den du fahft im Todesſtöhnen, 
Der erftund, wie er's verfündet; 
Freue dich, der Blumen Wunder, 
Den du fahft zum Grab hinunter; 
Freu' dich, Chrifti Mutter, hehre, 
Den du fahft in Glanzesfphäre, 
Der erftund, wie er’s verfündet. 
Alleluja, Alleluja, Alleluja. 


V. Freue dich und frohlode, Jungfrau Maria. Alleluja. 
R. Denn wahrhaft auferftanden ift der Herr. Alleluja, 


Gebet. D Gott, der du durch die Auferftehung dei- 
ned Sohnes unfers Herrn Jeſu Chrifti die Welt zu er- 
freuen did) gewürbigt haft, verleihe, wir bitten dich, daß 
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wir durch feine Gebärerin, die Jungfrau Maria, die 
Freuden des ewigen Lebens erlangen mögen, Amen, 


Die Drationen im Meßbuch, befonders die aus der 
älteften Zeit, find wahre Kunftwerfe; wie ein gefchnit- 
tener Edelſtein faflen fie in fleinftem Raum große 
chriſtliche Koftbarfeit in fih. Gewöhnlich ift in den 
erften Worten der Glaube an eine dogmatifhe Wahr- 
beit ausgeſprochen, gleihjam um durch deren Vorhalt 
die eigene Seele zum Bertrauen zu weden; und dann 
bebt ſich die fubftanzreiche Bitte zu Gott empor, 

Ich will hier nun die Drationen anführen, welche 
täglich am Schluffe des Umganges noch in der Tatei- 
nischen Kirche vor dem Allerheiligften gebetet werden: 


De spiritu sancto. 


Oratio. 
Deus, qui corda fidelium sancti spiritus illustralione do- 
cuisti; da nobis in eodem spiritu recta sapere, et de ejus 
semper consolalione gaudere. 


Gebet. Gott, der du die Seelen der Gläubigen 
durch Erleuchtung des heiligen Geiſtes gelehret haft, 
fchenfe ung in demfelben Geifte recht gefinnt zu fein und 
uns ſtets feines Troftes zu erfreuen. 


De angelis.\ 


Oratio. 
Deus, qui miro ordine angelorum ministeria hominum- 
que dispensas, concede propitius, ut a quibus tibi mini- 
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strantibus in coelo semper assistitur, ab his in terra vita 
nostra munialur. 

Gebet. Gott, der du nach wunderbarer Ordnung die 
Dienftleiftungen der Engel und Menfchen vertheileft, ver- 
leide gnädig, daß die, welche dir ftets im Himmel zu 
Dienften ftehen, auf Erden unfer Leben behüten. 


Pro summo Pontifice. 


Oratio. 

Deus omnium fidelium pastor et rector famulum tuum 
N. quem pastorem ecclesiae tuae praeesse voluisti, propi- 
tius respice: da ei quaesumus, verbo et exemplo, quibus 
praeest, proficere; ut ad vitam una cum grege sibi credito 
perveniat sempiternam. 

Gebet. Gott, du Hirt und — aller Gläubigen, 
ſiehe gnädig an deinen Diener N., welchen du deiner 
Kirche als Hirten vorgeſetzet haſt; gib ihm, wir bitten, 
daß er die, denen er vorſteht, durch Wort und Beiſpiel 
fördere, damit er zugleich mit der ihm anvertrauten Heerde 
zum ewigen Leben gelange. | 


Pro regibus. 


Oratio. 

Quaesumus, omnipotens Deus, ut famuli tui reges no- 
stri, qui tua miseratione susceperunt regnorum gubernacula, 
virtutum etiam omnium percipiant incrementa; quibus de- 
center ornati, et vitiorum monstra devilare, et ad te, qui 
via veritas et vita es, gratiosi valeant pervenire. 

Gebet. Wir bitten, allmächtiger Gott, daß deine 
Diener, unfere Könige, welche durch deine Erbarmung 
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die Regierung der Reiche übernommen, auch die Zuthat 
aller Tugenden erlangen, durch die fie würdig geſchmückt 
vermeiden der Lafter Schandfleden und gnabenreich ge= 
langen zu dir, der du bift der Weg, die Wahrheit und 
das Leben. 


Pro unione christianorum principum. 


Oratio. 

Deus, qui errata corrigis es dispersa congregas, et con- 
gregala couservas; quaesumus super reges et principes 
christianos tuae unionis gratiam clementer infundas; ut di- 
visione rejecta, vero pastori ecclesiae tuae se unientes, 
tibi digni valeant famulari. | 

Gebet. Gott, der du Irrthümer berichtigeft und das 
Zerftreute fammelft und das Gefammelte bewahrft; wir 
bitten, gieße huldreich über die chriftlichen Könige und 
Fürften die Gnade deiner Einigung, damit fie die Spal- 
tung ablegend und dem Hirten deiner Kirche fich an- 
fehließend, dir würdig zu dienen vermögen. 


Pro recuperatione terrae sanctae, 


Oratio. 

Deus, qui admirabili providentia tua cuncta disponis, 
te suppliciter exoramus, ut hanc terram, quam unigenitus 
tuus proprio sanguine consecravit de manibus inimicorum 
cunctis eripias et eam in christiana religione tuo nomini 
servire concedas. 

Gebet. Gott, der du Alles nach deiner wunderbaren 
Fürfehung orbneft, dich flehen wir demüthig an, daß du 
diefes Land, welches dein Eingeborner mit feinem eigenen 
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Blute geheiliget hat, allen Feindeshänden entreißen wolleft 
und in der chriftlihen Religion deinem Namen dienen 
laſſen. 


Pro familia terrae sanctae. 


Oratio. 

Defende, quaesumus domine, beata Maria semper vir- 
gine intercedente, istam ab omni adversilate familiam, et 
toto corde tibi prostratam ab hostium propilius tuere cle- 
menter insidiis. 

Gebet. Beſchütze, o Herr, wir bitten, auf die Für- 
bitte der feligen immerwährenden Jungfrau Maria, diefen 

Orden vor aller Wivderwärtigfeit und fchirm’ ihn, da er 
dir von ganzem Herzen zugehörig ift, gnädig und mild- 
reich vor der Hinterlift der Feinde. 


Pro navigantibus. 


Oratio. 

Deus qui transtulisti patres nostros per mare rubrum, 
et transvexisli eos per aquam nimiam, laudem tui nominis 
decantantes, te suppliciter deprecamur, ut in navi famulos 
tuos, repulsis adversitatibus, portu semper optabili, cursu— 
que tranquillo tuearis. 

Gebet. Gott, der du unfere Väter durch das rothe 
Meer gebracht und fie durch das große Wafler geführet 
haft, während fie das Lob deines Namens fangen, dich 
bitten wir demüthiglih, daß du von deinen Dienern zu 
Schiff die Widerwärtigfeiten entfernen und fie durch den 
immer erwünfchten Hafen und bei ruhigem Lauf befhir- 
men wolleft. 
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Pro peregrinis. 
Oratio. 

Adesto quaesumus domine, supplicationibus nostris et 
viam famulorum tuorum in salutis tuae prosperitate dis- 
pone; ut inter omnes viae et vitae hujus varietates, tuo 
semper protegantlur auxilio. 


Gebet. D Herr, wir bitten, fei bei unferm Flehen 
und leite den Weg deiner Diener im Gedeihen deines 
Heiles, damit fie behütet feien fortwährend durch deine 
Hülfe in den Wechfelfällen diefes Weges und Lebens, 


Communis oratio. 


Domine Jesu Christe, largitor gratiae et amator chari- 
tatis, qui nos orare docuisti; ad te nunc clamantes exaudi, 
et intercedente gloriosa virgine Maria matre tua, cum bea- 
tis Apostolis tuis Petro et Paulo atque beato Francisco et 
omnibus sanctis, Cardinalem, nostri Seraphici Ordinis Pro- 
tectorem, Jerosolymitana Ecclesiae Patriarcham, Praelatos 
omnes et Principes, Religionis nostri Generalem, Sacri 
Montis Sion Guardianum, et cunctum populum Christianum 
ab omni adversitate custodi: loca sancta nostra, nos famu- 
los tuos, consanguineos ac benefactores nostros in omni 
sanclitale conserva, omnesque peccatores a viliis purga, 
virtutibus illustra, pacem et salutem eis tribue; hostes vero 
visibiles atque invisibiles a nobis remove, carnalia desi- 
deria repelle; aerem salubrem ac terrae fertilitatem praesta ; 
amicis et inimicis nostris charitatem largire, atque civita- 
tem istam sanctam ad cultum christianum converte et nos 


ab omni peste, fame et feritate inimicorum illaesos con- 
Stolz, Beſuch. 12 
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serva, et omnibus fidelibus, vivis atque defunctis, vitam et 

requiem aeternam concede; et benedictio tua sit super nos 

semper, qui vivis et regnas in saecula saeculorum. Amen. 
Pater, Ave pro Indulgentia tua. 


Allgemeines Gebet. Herr Jeſu Ehrift, Spender 
der Gnade und Liebhaber ver Barmherzigkeit, der du ung 
beten gelehret haſt; zu dir rufen wir nun, o erhöre ung 
und auf die Fürbitte der glorreihen Jungfrau Maria, 
deiner Mutter, und zugleich der feligen Apoftel Petrus 
und Paulus und des feligen Franziscus und aller Hei- 
ligen, behüte den Garbinal, den Befchüger unferes fera- 
phifchen Ordens, den Patriarchen der Kirche zu Jeru— 
falem, alle Prälaten und Fürften, unfern Ordensgeneral, 
den Guardian vom heiligen Berge Sion, und das ganze 
riftliche Volk vor jedem Unglück; unfere heiligen Orte, 
uns beine Diener, unfere Anverwandten und Wohlthaͤter 
bewahre in aller Heiligkeit und alle Sünder reinige von 
ihren Laftern, ftrahle fie an mit Tugenden, Friede und 
Heil gib ihnen; unfere fichtbaren und unfihtbaren Feinde 
aber entferne von und und vertreibe alle fleifchlihen Be— 
gierden; ſchenke gefunde Luft und Fruchtbarkeit der Erbe; 
unfern Freunden und Feinden ſchenke Liebe und diefe 
deine heilige Stadt befehre zur chriftlichen Religion und 
bewahre uns ungefährdet von Peft, Hunger und Wildheit 
der Feinde, und allen Gläubigen, lebenden und abgeftor- 
benen, fihenfe ewiges Leben und ewige Ruhe, und dein 
Segen fei über ung immerwährend, der du lebſt und re— 
gierft in Ewigkeit. Amen. - 
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Bon der Mariafapelle der Franziskaner führt ein 
dunffer Gang zu einem büftern Anbau hinauf, wo be- 
fändig zwölf Patres in wenigen Gemächern wohnen. 
Diefe verrichten an den heiligen Stätten Tag und 
Naht den Gottesdienft im Namen der Fatholifchen 
Kirche und bleiben drei Monate lang eingefchloffen; das 
Effen wird ihnen durd eine Maueröffnung vom Klofter 
aus gereicht. ft ihre Zeit abgelaufen, fo werber fie 
durch andere abgelöst. Einer frommen Phantaſie nag 
ſolches vierteljährlihe Weilen in der h. Grabfirge in— 
tereffant und anzüglich vorfommen, allein in der Wirf- 
lichkeit ift e8 eine ftrenge fchwere Aufgabe, Die Phan— 
tafiefrommen, wie man fie jeßt häufig unter den Ge— 
bildeten, aber aud bei dem Bolf findet, würden gewiß 
in furzer Zeit, nachdem Reiz und Aufregung der Neu— 
heit abgelöfcht ift, in Langweile und Ueberbruß ver- 
finfen, wenn fie auf Wechfel, Bequemlichfeiten, Ge- 
ſpräche und etwa auch auf Nervenreize durch Getränfe 
und Tabaf in dem Grade verzichten müßten, wie biefe 
Mönde. Ihre Wohnung Tiegt nad Norden und ift 
ungefund wegen Mangel an Luft und Licht. In dem 
oft empfindlich Falten Jerufalem, wo es zuweilen fogar 
fchneit, muß es aber feine geringe Beſchwerde fein, 
zwifchen diefen falten Mauern Tag und Nacht zu wei- 
fen, Fragt man, wozu aber diefe Plage? fo gibt die 
hriftliche Moyftif nnd Asfetif darüber genügende Ant- 
wort; für den gemeinen Erdverftand des „aufgeflärten” 
Weltmenſchen gibt es hingegen feine befriedigende Ant- 
wort, was allerdings auch nicht nothwendig if. — 
Wie der fromme Mönch folchen Aufenthalt auffaßt, 

12. 
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Das mag ber Franzidfaner vom Fremersberg fagen, 
der drei Jahre lang im h. Lande zugebradht hat: 
„Was anlanget das Lob Gottes, fo wird folches bei 
Tag und Naht in dem Chor angeftimmet, wird auch 
täglih das Amt der h. Meſſe abgefungen, Die jedem 
nah feinem Berufe alltägliche heilige Verrichtungen 
find jener Magnet, welcher die Franzisfaner aus ber 
Hanzen Welt Gott zu dienen anhero ziehet; diefe find 
jener foftbare geiftlihe Balfam, welcher unfere durch 
vieles Leiden verwundete Gemüther wiederum heilet; 
diefe find in unfern Berfolgungen unfere fihere Zus 
fluhts-Arh und ftarfer Schild wider fihtbare und uns 
fihtbare Feinde, und machen in Mitte der ägyptifchen 
Tinfternig des mohamedanifchen Irrthums aus dem 
heiligen Lande ein irdifches Paradies und geiſtlichen 
Himmel. Unfere Refreation und Zeitvertreib befteht 
täglih in einem gottgefälligen Spaziergang, indem 
wir alle Tage wechſelweis die heiligen Derter im Nas 
men der Chriftenheit gebührend zu verehren prozeffiong- 
weis mit brennenden Kerzen in der Hand unter immer- 
währendem Kirchengefang in den Tempel des h. Grabs 
zu Serufalem, oder in die h. Orte zu Bethlehem, 
zu Sanft Johann und zu Nazareth wallfahren.” — 
Manche fromme Mönde haben fi hier fchon fo ſehr 
in ein gottfeligeds Sinnen und Sein eingelebt, daß fie 
viele Jahre Yang niemals die h. Grabfirhe mehr ver- 
Tiegen. Wer die Welt und Sinnlichkeit gründlih unter 
ven Füßen bat und wahrhaft in Chriftus fein Leben 
und feine Welt gefunden, dem wird ber ange Aufent- 
halt in der h. Grabkirche zu einem Aufenthalt bei Ehri- 
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ftus fich geftalten, und ihm die Rangweile verfchwinden, 
gleih dem GSeligen in der Ewigfeit.\ 
Das Leben und die Art des Alterthums, fomit 
auch des alten Chriſtenthums, kann nirgends mehr fo 
volftändig gefunden werden, als im Drient. Die 
Spaltungen, welche dort in den erften Jahrhunderten 
ſchon ftattgefunden haben, find verfteinert ſtehen ge— 
blieben; darum muß aber auch das, was bei allen 
Seften gleichmäßig ift, uralt und ſchon vor den Spal- 
tungen vorhanden gemwefen fein; denn der Feind nimmt 
vom Feinde feine Neuerungen an. Gerade aber das 
Gleiche, was die Franzisfaner, thun auch die Armes 
nier, Griehen, Kopten; nämlich fie haben beftellte 
Priefter in der h. Grabkirche, welche Tag und Nacht 
die h. Dite verehren und dafelbft beten für ihr Volk. 
Gegen den weftlichen Abfchluß der Gefammtfirche 
fteigt hinter den Pfeilern eine Treppe in die Höhe und 
führt zu einer Fleinen Abtheilung der Gallerie. Dort 
weilt ein Foptifcher Priefter, fonft auch mehr als einer. 
Die Armuth diefer Religionsbefenner ift zu groß um 
mehr ernähren zu fünnen. 8 fol fchon vorgefommen 
fein, daß fie von den Gaben der Franzisfaner unter- 
halten wurden, was gewiß eine ſchöne Toleranz if, 
den irrenden Bruder zu unterftügen, damit er auch in 
feiner Weife die heiligen Stätten verehren könne. Sie 
haben an der Rückſeite der h. Grabfapelle einen Fleinen 
ärmlichen Anbau, wo fie ihren Gottesdienſt verrichten. 
Nahe bei dem Eingang ift auf der einen Seite ein 
Anbau für die Armenier, auf der andern für die Gries 
hen, um in gleicher Weife wie die Franziskaner da— 
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jelbft zu wohnen und dem Gottespienfte abzuwarten: 
bie Armenier haben jedoch nicht fo viele Mönche da— 
felbft, ald die Griechen, in deren Abtheilung zuweilen 
dreißig Mann fih aufhalten. Die Griechen befigen 
auch als eigene Kirhe den eigentlichen Chor ver 5. 
Grabfirhe, nachdem fie die Katholifen daraus ver: 
drängt haben. Diefe nun griechifche Kirche ift in by— 
zantinifhem Geſchmack ungemein reich ausgefchmüdt, 
darüber wölbt fi) noch eine höhere Kuppel, als die 
über dem h. Grab; und unten auf dem Boden fieht 
man ein Stüd Marmor, in deſſen Höhlung eine Halb— 
fugel Liegt. Diefe Stelle wird von den Griechen für 
die Mitte der Welt ausgegeben. Hingegen behaupten 
die Türfen, der Feld in ihrer Omarsmoſchee fei der 
Mittelpunft aller Güter der Welt. Sp meinten auch 
verfchiedene Völfer, ihr Land Tiege gerade in der Mitte; 
die Altgriechen hielten ihren Diymp für den Nabel ver 
Erde, und die Athener meinten fpeciell ihre Stadt fei 
das Centrum. Diefe Einbildung, als fie man gerade 
im Gentrum der Welt, wie die Spinne in ihrem Netz, 
ift nicht fowohl aus fehuldlofem Irrthum hervorge— 
gangen, als vielmehr aus der Selbftfucht des Herzens 
und dem Hochmuth des Geiſtes. Die Halbfugel in der 
Griechenkirche ift ein fteinernes Denfmal eben diefer 
Erbfünde, die überall der Mittelpunft und der Gipfel 
fein will. Bei andern Nationen äußert ſich dieje mo— 
raliſche Kongeftion nur fpiritueller; der Franzoſe meint 
3. B. feine Nation fei die geiftreichfte, die nobelfte, 
bie tapferfte, die hochgeachtetfte, die fchönfte, die civili= 
firtefte, und wenn er allenfalle auf Religion etwas 
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hält, auch die frömmfte auf Erden. Die englifchen 
Zeitungen preifen die ganz gewöhnlichen Kriegszüge 
ihrer Landsleute, womit diefe fich ihrer Haut erwehren, 
als die höchſten Heldenthaten, wie noch Feine in ber 
Welt je gefchehen feien. Bei ung, wo did Nationalität 
zum Gedeihen ganz ungünftigen Boden bat, zeigt fich 
diefe Selbftfucht noch häßlicher, infofern fie fih ganz 
auf das Feine ch befchränft. Sieht man doc bei uns 
mandem aufgefchoffenen Gymnafiften fhon an, wenn 
er ein Jahr lang mit dem Strob und den Difteln 
philofopbifcher Redensarten gefüttert worden ift, daß 
ihm dünft, der Weltgeift babe gerade in feinem des 
Gymnaſiſten Kopf endlih ein Tagloch gefunden, zu 
dem er nun bell und mächtig herausſchaue und das 
Univerfum überblide und mit dem Blick auch lenke. 
Wie liebenswürdig und zugleich wie vernünftig kommt 
einem dagegen die bewußtlofe Demuth fogenannt ein- 
fältiger Menfchen vor. Und felbft in der h. Grabfirche 
gewinnt die demüthige Armuth der Kopten das Herz, 
welche mitten in diefem Kirchenpalaft vol Pracht und 
foftbarem Schmud nur eine geringe Hütte wie ein 
Schwalbenneft an das h. Grab angebaut haben, und 
deren Prieſter befcheiden zur Stillung feines Hungers 
das Brod annimmt yon gutberzigen Mönchen einer 
andern Konfeffion.\ 

In den Nifhen zwifhen den mächtigen Pfeilern 
haben auch noch andere Fleinere Religionsparteien ihre 
Altäre, Neftorianer, Abyffinier, Jakobiten. Da aber 
feine Priefter diefer Seften ftändig in der Kirche oder 
in Serufalem wohnen, wie folches bei den Katholifen, 
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Griechen und Armeniern ftattfindet, fo wird nur bei 
befontern Gelegenheiten ihr Gottesbienft abgehalten. 





Es gäbe ſonſt noh Manches zu erzählen über bie 
h. Grabfirhe, wie fie ftücweife entftanden, ſtückweiſe 
zerftört und wieder zurecht gefommen if. Deßgleichen 
wäre noh Manches zu beichreiben: der alte Thurm, 
die Grabtröge im Felsboden, worin fih Joſeph von 
Arimathäa und Nikodemus gebettet follen haben, der 
reihe Schmuck zahlloſer Leuchter und Silberlampen, 
die Unzierde der türfifchen Effendi, welche das Portal 
feit alten Zeiten in Beſchlag haben, Thorgeld beim 
Auffhluß verlangen — auf Teppichen figen und fi 
die Zeit mit Rauchen und Kaffeetrinfen vertreiben. 
Allein will Einer ernftlich fih mit diefen Dingen all 
befannt machen, fo muß er zu Büchern greifen, melde 
dazu angelegt find. Ich felber habe Feine Zeit und 
feine Luft zum Steinabmeffen und Schnobern nad) Ei- 
taten, und habe fogar noch ein Wohlgefallen an mei- 
ner Nichtswifferei und Mangel an Forfchergeift. 

Wenn zuweilen in der betrübten Jahreszeit ein 
paar hundert Fuß hoch über dem Boden der Nebel 
bherunterragt, fo tft der Freiburger Münfterthurm oben 
in feinem Ausgang eingehüllt und unfichtbar, während 
fein Aufwachen deutlich vor Augen flieht — und ge— 
vade in dieſer halb fihtbaren, balb unbeftimmten in 
Nebel verlorenen Geftalt wird er wie ein romantifches 
Gedicht. Es werden da nicht die objertiven Baus 
umriffe dem betrachtenden Auge zwangsweiſe aufge- 


273 


drängt, fondern ed wird auch der Phantafie ein Spiel- 
raum übrig gelaffen, fo daß die Seele felbftthätig auge 
baut, was dem finnlichen Anblick verhängt ift — und 
gerade dieſes Weiterbauen in's Unftchtbare, nachdem 
das Sichtbare den Ton angeftimmt bat, ift ein fchönerer 
und würbigerer Genuß, als das paffive Anſtarren. — 
Aehnlih meine ih nun in Betreff der h. Grabfirche 
Einiges deutlich gezeichnet zu haben, und Anderes im 
Nebel gelaflen, daß der Phantafie genug Spielraum 
bleibt. x 

Es ift üblich, daß die Pilger in der h. Grabfirche 
ſich einfchließen laſſen um eine ganze Nacht darin mit 
Andacht zuzubringen. Wer es nicht vollftändig ohne 
Schlaf durdführen mag, findet in den Tempelfammern 
der Franziskaner auch ein Lager. Unſere ganze Ge- 
fellfchaft ging Abends in die Kirche, bevor die Türfen 
das Thor abjhloffen und nah Haus gingen. Nachts 
um neun Uhr fam Pater Wolfgang (Rauchbart), gab 
Jedem yon und eine Kerze und führte uns dann in 
dem Labyrinth des mächtigen Tempels an alle venf- 
würdige Orte, indem er und an jedem derjelben das 
Andenfen bezeichnete, wodurd er geheiligt fei und mit 
ung eine furze Andacht Davor hielt. Ald wir am Altar 
von Golgatha angefommen waren, wendete er fich ge- 
gen und und hielt uns eine Rede über das Glüf nun 
an dieſer Stelle zu ſtehen, wo Jeſus Ehre, Blut, 
Mutter und Leben für und hingegeben: und wir follen 
beten und in unferm Berufe wirken, daß mehr und 
mehr Menfchen für ihn gewonnen werben. Der Lefer 
mag fich felbft denken, daß ed wohl feine Situation in 

12* 
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der Welt gibt, wo eine Chriftuspredigt tiefern Ein- 
druck zu machen geeignet ift, ald damals die unferige: 
in Serufalem, in der h. Grabfirhe, an der Kreuzi— 
gungsftätte, in der Charwohe Nachts, und nur bie 
taufend Stunden weit hergereiste Feine Berfammlungs 

Nach dem gemeinfamen Umgang trennten wir ung 
yon einander und Jeder fuchte in dem fteinernen Wald 
bes nächtlichen Tempels fi einen geheiligten Drt, um 
einfam in Betrachtung und Gebet dort zuzubringen. 
Ich feste mih am Golgathaaltar auf einen Vorſprung 
der Mauer; die ewigen Lampen der Griechen oben 
hielten ihren ftummen Gottesdienft und erhellten däm— 
merig die Hallen. Sch war jest zum erftenmal allein 
und in ftiller Naht. Ich gab meinem Sinnen und 
Phantafiren die Strömung zum Gefreuzigten, und 
fhaute mit ernfter fchwermüthiger Ruhe den Gedanfen 
und Bildern zu, wie fie traumartig aus der Tiefe der 
Seele aufftiegen. Chriftus kam mir dort wirklicher, 
näher und menfchheitliher vor. Später fam ein ans 
derer Pilger; nur balbdunfel in einiger Entfernung 
fihtbar Fnieete er nieder und fette fih dann an eine 
andere Wand. Er ftörte mich nicht; denn auch er blieb 
fill und bewegungsing, ald wäre er eine Statue von 
Stein zum Schmud des Tempels. 

Etwa gegen Mitternacht hörte man durch die hoben 
MWölbungen ein feltfames Tönen wie von einer hölzer- 
nen Glocke, ftarf und nicht unangenehm — dann ein 
Klingeln wie von Rollfchellen. Es Fam von den Ar— 
meniern, welhe aud eine ewige Verehrung ver h. 
Stätten halten und in der h. Grabfirche wohnen. Ein 
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Diafon ging in den weiten Räumen ſchweigend ums 
ber; an jeder Stelle, wo ein Heiligthum verehrt wird, 
räucherte er mit einem Raudfaß, an deſſen Ketten . 
fleine Schellen angebracht fchienen. Seine Erſcheinung 
hatte etwas Geifterhaftes, wie wenn ein verftorbener 
Priefter im Grab nicht ruhen könnte und um Mitter- 
nacht in der Kirche umginge und die frühern Funk— 
tionen fortihäte — doch machte e8 Feinen fchredhaften 
Eindruf, fondern wie wenn man felbft fchon ein ab» 
geichiedener Geift an Geifter gewöhnt wäre, oder wie 
man im Traum ohne Schreden Berftorbene umber- 
geben fieht. / 

In der römifchen Kirche ging nachher das Früh— 
gebet (die Mette) der Franzisfaner anz als diefelbe 
vollendet war, erfuchte ich einen derſelben mich Beicht 
zu hören. Um diefelbe Stunde, da ich felbft zum erften 
Mat Beiht als Priefter gehört habe, um ein Uhr in 
der Nacht, legte ich bier die meinige ab. Der Franzis- 
faner gab mir zur Buße auf, was Millionen für ein 
hohes Glück anfähen, wenn fie ed je im Leben thun 
fönnten — nämlih fünf Baterunfer zur Verehrung 
der fünf Wunden auf Golgatha, d. h. an der Tempel: 
höhe zu beten, welche die Kreuzigungsftätte umfaßt. 

Es find drei chriſtliche Befenntniffe, Katholiken, 
Griehen und Armenier, gleichmäßig berechtigt in der 
h. Grabfapelle Gottesdienft zu halten. Deßhalb hat 
jeder Theil nur eine befchränfte Zeit für fih. Die 
Katholiken benügen hiezu den früheften Morgen. Je— 
dem der Geiftlihen unferer Gefellfehaft wurde eine 
halbe Stunde zugetheilt um die h. Meffe dort zu leſen. 
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Es wird nämlich auf den zugededten Felfenfarg, den 
Grabestrog, der ähnlich wie die Krippe zu Bethlehem 
den Leib des Herrn umfaßte, ein Auffag gelegt zur 
genügenden Höhe eined Altard. In der Grabhöhle 
ſelbſt können außer dem celebrivenden Priefter nur 
etwa zwei oder drei Perfonen fih aufhalten. Es war 
gerade Mittwoch in der Charwoche; an diefem Tag 
wird in der Meffe die Leidensgeſchichte (Paffion) aus 
dem Evangelium des Lukas gelefen; darin wird aber 
gerade die Gefchichte des Drtes, wo ich ftand, erzählt, 
nämlih wie Joſeph von Arimathäa den Leichnam des 
Herrn von Pilatus begehrt und denſelben in dieſes 
Grab gelegt hat., 

Ich nehme Anftand einer ungefonderten zum Theil 
profanen vielleicht felbft widriggefinnten Leferfchaft Alles 
zum Beichauen auszubreiten, was meine Seele ange 
wandelt hat in diefer heiligen Handlung, zu biefer 
heiligen Stunde, an der Geburtöftätte des Chriften- 
thums, an der Duelle aller Sonntage. Wie wenn alle 
die Andacht, weldhe feit mehr als anderthalbtaufend 
Fahren von unermeßlich vielen Chriftenfeelen in heißen 
Gebeten hier ausgegoffen wurde, da angefammelt ge— 
blieben und zu einer heiligen Atmojphäre concentrirt 
wäre, jo fühlte ich mich überfluthet von Freude, Liebe, 
Lob und Geloben. Der Geift webte und ſchwebte im 
goldenen Meere Chriftus, und der Morgenftern der 
Hoffnung, ein ungewöhnlich frohes Gefühl der Ver— 
gebung und Berföhnung, ging am wolfenlofen Hori= 
zont der Seele auf. Wie ein Weihraudforn auf ber 
Kohle fih zu einem Rauhwölfhen wandelt und in 
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Wohlgeruch auffteigt, fo ging meine Seele ganz in den 
Morten des Erftaunens und Danfes auf, die der Prie- 
fter nad der Kommunion zu fich felbft Spricht: „Quid 
retribuam Domino pro omnibus, quae retribuit mihi? 
Was foll ih dem Herrn geben für Alles, was er mir 
gegeben?” 

Da in zugemeffener Zeit nad mir noch zwei Geift- 
liche celebriren wollten, fo wäre es religiöfe Selbft- 
ſucht geweien, an diefem Andachtöbrunnen fo Yange 
zu verweilen, bis ich meinen Durft genug geftillt hätte, 





Wir machten fpäter (4. April) dem Patriarchen 
unfern Beſuch. Obſchon ein Staliener aus Genua, 
hatte er die Aufmerffamfeit für die teutfche Pilger— 
fhaft gehabt, unmittelbar nad unferer Anfunft in Je— 
rufalem feinen Sefretär zu jenden, der und in feinem 
Namen begrüßen und Dienfte antragen ſollte. Der 
Patriarch ift ein noch junger Mann und hat einen 
außerordentlich langen Bart; es ift im Drient üblich, 
daß alle Geiftlihe, auch die katholiſchen Weltpriefter, 
den Bart wachen laffen. Auch bei unferer Pilgerfchaft 
ließen alle ihre Bärte ftehen bis zur Zurüdfunft nad 
Europa; mir und meinem Nächften unter der Gefellfchaft 
war es nad kurzem Berfuh aus Mangel an Gewohn- 
heit zu Täftig, einen folchen Pelz im Geſicht zu haben, 

Wir erfuhren bei dem Patriarchen Manches über 
die chriftlihen Verhältniſſe in Serufalem. Daß die 
Türfen die Schlüffel zur h. Grabfirhe haben und in 
ihrem Belieben es fteht die Chriften ein- und aus— 
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zulaffen, ift eine um fo größere Schande für die Chris 
ftenheit, da es jegt nicht, wie zur Zeit der Kreuzzüge, 
das Blut und Leben von Hunderttaufenden foftete um 
die den Ehriften heiligfte Stätte in Belt zu befommen, 
fondern nur etwas Diplomatentinte; denn der Sultan 
ift in folchen Dingen fehr willig und wohlgefinnt. 
Allein denen am grünen ZTifch fcheint es weltlich viel 
zu wohl zu fein, als daß fie fih um die Kirche küm— 
merten, welche über Golgatha und dem h. Grabe fi) 
wölbt. So lange übrigens feine hriftlihe Macht hier 
Ordnung Schafft, fo ift es viel befler, wie mir ein 
Sranzisfaner fagte, daß die Türfen über die h. Grab- 
ficche regieren. Wenn dieſe einfach fih davon zurüd- 
zögen, fo würden bie Teidenfchaftlihen ver Zahl nad 
viel ftärferen Griechen gewaltthätig allein die Kirche an 
fih reißen, wie fie jest fhon durch Intriguen und Geld 
die Katholifen von mander Stelle und Altar heiligen 
Andenfens hinweggedrängt haben. 

Die Griechen wallfahren viel fleißiger zum h. Grab, 
als die Katholiken. Es follen damals zweitaufend zur 
Feier der Charwoche nach Jeruſalem gefommen fein und 
ihre Zahl wäre noch viel größer gewejen, wenn bie 
Ruffen niht durch die Kriegsverhältniffe abgehalten 
gewefen wären. Hingegen Fatholifche Pilger feien vor 
dem Jahr 1848 zumeilen nur einer oder zwei gefoms- 
men. Der Patriarch verficherte, der Umftand, daß jest 
die Zahl der zuziehenden Katholifen viel größer werde, 
made auf die Fatholifhen Einwohner von Paläftina 
eine fehr gute Wirkung; fie werden dadurd geweckt, 
ermuthigt und in ihrem fatholifchen Selbftgefühl ge- 
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ſtärkt. Er ſprach auch die Anficht aus, wir in Europa 
hätten das Chriftentbum aus Jerufalem befommen, es 
ſei recht und fchön, daß wir durch unfer Beifpiel auch 
wieder helfen in Serufalem, wo das Chriftentbum nur 
noch ein gefnictes Rohr und glimmender Dodht ift, 
es wieder anzufachen und aufzurichten. / 

Sch ging Abends wieder in die h. Grabkirche; es 
wurde Fatholiiher Gotteödienft vor dem h. Grab ger 
balten; die Kapelle war höchſt reich geziert und be= 
leuchtet von außen und innen, Was mir damals ge- 
rade vor die Sinne und in die Seele fam, babe ih 
noch aufgezeichnet: „Hier war einft Schmerz, Blut und 
Mord und Finfternig, jetzt große Pracht, Silber, Gold, 
Lichter, Marmor und was nur Menfchenfunft vermag; 
— der berrlichfte Gefang, denn man nur irgendwo 
hören mag, an dem Drt, wo man Hammerſchläge, 
teuflifhen Hohn hörte, wo Chriftus in höchſter Leibes— 
und Seelennoth gerufen hat: „Mein Gott, mein Gott, 
warum haft du mich verlaflen!” — Alle Konfeffionen 
der Chriftenwelt drängen fih da zuſammen; taufend 
Stunden weit find Pilger zur Verehrung biehergefom- 
men. Das ift die Wandlung aus deinem Blut und 
Schmerz, o Herr! — Und do ift nicht Alles gewan— 
belt. Diefer heilige Drt ift eine offene Wunde, die 
nie verheilen will; das Leiden Chrifti fest ſich bier 
immer noch fort. Während der ſchöne katholiſche Ge— 
fang den Herrn preist, drängen die Schismatifer herein, 
unorbentliches Getös ftört die Andacht und ihre Kinder 
fpielen und fchreien dur die hohen Hallen.“ 
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Am grünen Donnerftag wurde vom Patriarchen 
bie Fußwafchung vorgenommen, wie, fo viel ich weiß, 
in allen biichöflichen Kirchen herkömmlich ift. Daß diefe 
ſymboliſche Handlung in proteftantifhen Kirchen nie 
mals vorgenommen wird, darüber machen wir Katho- 
lifen den Proteftanten feinen Vorwurf, indem wir 
bierin berfelben Anficht mit ihnen find, daß diefe Cere— 
monie fein eigentliched Gebot fei, obſchon der Herr 
Joh. 13, V. 14 u. 15 mit ganz beftimmten Worten 
fagt und zwar wiederholt, daß feine Diener und Jün- 
ger auch einander die Füße waſchen follen. Wir Kar 
tholifen find mit den Proteftanten überzeugt, daß das 
Bibelwort hier nicht wörtlich zu nehmen ift, fondern 
nur dem Geift nach, daß der Herr nur die Demuth, 
nicht das Fußwaſchen damit gebieten will.\ 

An demfelben Morgen empfingen alle abendlän- 
diſchen KRatholifen, welche gerade in Sjerufalem waren, 
deßgleihen alle Priefter, fremde und einheimifche, das 
heil. Abendmahl. ch bemerfe bier für den proteftan- 
tifchen Lefer, daß die Priefter wie die Laien daffelbe 
nur in Geftalt der Hoftie und ohne den Kelh em- 
pfingen. Die Gegner unferer Kirche behaupten näm- 
lich, daß der Kelch den Laien deßhalb vorenthalten 
worden fei, um den Priefterftand auszuzeichnen und zu 
erhöhen. Allein daß folches nicht wahr ift, zeigt der 
Umftand, daß feinem Priefter, und fei es felbft der 
Papft, der Kelch gereicht wird, wenn er die Kommur 
nion empfängt ohne felbft die heil, Meffe zu Iefen. 
Der Grund des Entzugs ift die Ehrfurdt der Fatho- 
liſchen Kirche gegen das Blut des Herrn, indem es 
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beinahe unmöglih wäre, allen Kommunizirenden den 
Kelch zu reichen ohne etwas davon zu verfchütten oder 
" Gefahr fonftiger Entweihung zu vermeiden. Daß aber 
die fatholifhe Kirche gegen die ausdrücklichen Worte 
des Herrn, man folle fein Blut trinfen, dennoch nur 
die Brodsgeftalt reicht, kommt daher, weil fi ihre 
Anfhauungsweife über den Buchftaben hinaus zum Geift 
erhebt. Sie lehrt nämlich, in jeder Geftalt ift Chriſtus; 
wer fomit die Hoftie empfängt, zu dem fommt ver 
ganze lebendige Chriftus, folglich auch fein Blut; es 
ift fomit nicht nothwendig, daß aud der Kelch befon- 
ders gereicht werde. — Aber noch einmal, die Bibel 
fagt doch: „Nehmet hin und trinfet Alle daraus.” 
Dagegen erwiedere ich: die Bibel fagt auch: „So 
wie ih euch die Füße gewafchen habe, fo follt aud 
ihr einander die Füße waſchen,“ — warum thut ihr 
es nicht? Muß das Eine buhftäblich genommen werden, 
fo muß auch das Andere buchftäblich genommen werben. , 
Uebrigend würde beffenungeachtet die Fatholifche 
Kirche ed nicht wagen, Jemanden den Kelch vorzuent- 
halten, wenn fie nicht durch eine andere Duelle, die 
ihr fo viel wiegt als die Bibel und wodurch ihr erft 
ber richtige Sinn der Bibel gefichert ift, ihre Berech— 
tigung zu diefem Verfahren befommen hätte. Es ift 
diejed die lebendige in Wort und Praxis fortquellende 
Tradition, die durch den Geift, welcher als oberfter 
Leiter der Kirche verheißen ift, friich erhalten wird. 
Die Feierlichfeit unferer Kommunion war aud 
durch die Umftände ungewöhnlich erhöht. Der Patriarch 
von erufalem, alfo der Nachfolger des Apofteld Ja— 
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fobug, theilte das b. Abenbmahl aus — am Fuße des 
Hügeld, wo der Leib für uns gebrochen und das Blut 
für und vergoffen ward — vor dem Grabe, wo bag 
Fruchtkorn in die Erde gelegt und am dritten Tag 
bervorgefproßt ift — ferner nahmen Theil an dem 
göttlihen Mahl die treuen Hüter des Grabes, die ita= 
lieniſchen, fpanifchen und teutichen Franziskaner, der 
Herzog und die Herzogin von Brabant mit ihrem Ges 
folge, die Konſuln von Deftreih und Franfreich, unfere 
gefammte Pilgerfchaft, eine beigifchsfranzöftiche Gefell- 
Schaft, einzelne teutfche, italienische und polnische Rei— 
fende. Intereffant war mir auch ein fpanifcher Grand, 
deſſen Taufpathbe Don Carlos ift und der als eifriger 
Anhänger deffelben in der Verbannung fich befindet ; 
ftatt feines Vaterlandes hat er ſich Jeruſalem zur Hei— 
math gewählt und wohnt dafelbft fchon feit längerer 
Zeit mit feiner Nichte. Ich finde dieſe Wahl des 
Wohnortes ächt fpanifh und katholiſch; verbannt aus 
feinem eigenen Vaterland fucht er den Erfag nit in 
fremden Reſidenzen oder Lurusbädern, fondern im 
armen Baterland des Heilandes und an der Geburts— 
ftätte unferew Erlöfung. Ein Franzisfaner machte mich 
fpäter mit dem Spanier befannt. Bei diefer Gelegen= 
heit ift mir wieder recht deutlich geworden, wovon ich 
Ihon lang überzeugt bin, was ich aber in einzelnen 
Fällen wieder vergeffe, nämlih, daß ed eine nichts— 
nugige Aftrologie ift, wenn Einer aus der Phyſio— 
gnomie oder dem Geficht, das eine Perfon macht, ihren 
Charakter und Thaten Iefen will. Ich habe nämlih in 
der zweiten Auflage dieſes Buches über die fpanifche 
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Nichte alfo gefchrieben: Ihr Aeuferes, injofern es 
Naturgebild war, trug den im ſüdlichen Spanien fo 
regelmäßig vorfommenden Typus an fih; was mid 
aber fo ausnehmend anfprah, war die Phyftiognomie 
ihres Seelenzuftandes, der mit großer Beftimmtheit auf 
Geſicht und Rede übertragen fhien. Die ftändige Dop- 
peltrauer, mit ihrem alten väterlihen Schüger vom 
Baterland verbannt leben zu müffen, und nun das 
religiöfe Leid, welches der Tag und der Drt des Lei— 
dens Ehrifti in ihrer mitfühlenden Seele wedte, be— 
wirkten den erhöhten Ausdrud eines edlen Fräftigen 
Schmerzes, ded Schmerzes der Liebe um Chriftus und 
um das Baterland, wie ein bleiches Antlig noch bläffer 
erjcheint, wenn Mondlicht oder weißes bengalifches 
Feuer darauf ftrahlt, oder ein dunkler See noch ſchwär⸗ 
zer wird, wenn Donnergewölf darüber hängt. Das ift 
aber die wahre Menfchen-Schönheit, wenn irgend ein 
würdiges Gefühl die ganze Seele erfaßt hat und mit 
großer Beftimmtheit fih auf das Geficht herausbildet 
wie Sonnenlicht dur dünnen Wolfenflor. Eine Schön 
heit diefer Art ift lebendig; fonft hübſche Gefichter find 
nur materiell aus Knochenbau, Fleifhballen und Haut 
zufammengefegt. Man betrachte 3. B. jo manches junge 
Stabtfrauenzimmer, für die Geſellſchaft aufgepugt; 
hinter dem Schimmer der weichlichen Haut gähnt oft 
deutlich genug die ganze Leerheit einer finnlichen eitlen 
geift- und gemüthlofen Seele hervor — es ift das 
hübfche Gefiht einer Wachsfigur, ein hohles Ei, weiß, 
oval, Kalf und fonft nichts, — Wie edel und ver- 
ehrungswürbig erfcheint das ſpaniſche ſchwarzgekleidete 


284 


Mädchen in der h. Grabfirche zu Jeruſalem, im treuen 
Herzen das Leid um den Heiland und den alten ver— 
bannten Adoptivvater und das geraubte Vaterland — 
gegen fo eine kokette mit Reifrod gefattelte Ballfreatur, 
tanzfelig, blinzelnd und trunfen von den galanten Re— 
dendarten, womit ein heirathsmöglicher Angeftellte fie 
angrinzt. 

Später befam ih ein Buch zu leſen, worin eine 
ganz beillofe Gefchichte über eine Spanierin erzählt 
wird, welche nach allen Umftänden zu urtheilen Nie= 
mand anders war, ald die vorgeblihe Nichte jenes 
vorgeblichen Grande. Wenn das Gerücht wahr ift, fo 
ift eine Zigeunerin vom letzten Rang ein ganz honettes 
Geſchöpf im Vergleich mit jener Dame, 

Nachher hielten wir insgefammt eine Prozeflion 
in der weiten Notunde der h. Grabkirche, Kerzen in 
der Hand und unter religiöfen Gefängen. Das tür— 
fiihe Militär bildete Spalier in der Kirche und prä— 
fentirte das Gewehr; ich weiß nicht, galt diefe Ehren— 
bezeugung dem Herzog oder dem Patriarchen oder dem 
fatholifchen Kult überhaupt; der Paſcha von Jerufalem 
fhien nämlich fehr wohlmollend gegen die Katholifen 
zu fein, Uebrigens freute mich diefe Gegenwart Der 
Türfen au infofern, als der Ernft, die Würde und 
die Andacht unferer Prozeffion einigermaßen eine Ehren= 
rettung des chriftfichen Gottesdienftes vor ihnen fein 
fonnte im Gegenfag des Gräueld, den bald darauf 
die Griechen vor ihren Augen an bderfelben heiligen 
Stätte verführten. \ 
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Auf dem ehemaligen Sion ftand einft eine Kirche 
und Klofter an der Stelle, wo man glaubte, daß dag 
h. Abendmahl eingefest worden ſei. Bor dreihundert 
Jahren haben in roher Gewalttihätigfeit die Türken 
Alles an fih geriffen und eine Moſchee dafelbft her— 
gerichtet. Auf Begehren wurde und ein öder Saal ger 
zeigt, in weldhem der Herr mit feinen Jüngern das 
Dfterlamm gegeffen haben fol. Eine Schaar unartiger 
Türkenkinder betrachtete ung, während wir die Wände 
betrachteten. Ich fand wenig oder feine Erbauung da- 
jelbft; die Behauptung, der Saal ſei bei allen Zer- 
ftörungen Serufalems fteben geblieben, war mir uns 
verdaulih, und die Zumuthung, ſolches zu glauben, 
weckte eine ftarfe Reaktion in mir, weßhalb mir felbft 
das nicht recht einleuchten wollte, daß man aud nur 
den Platz noch wiffe, wo jenes Haus geftanden ift. 
Gewöhnlich meint jeder vom Pater Geramb herab bis 
zum Titus Tobler, er habe gerade das richtige Maß 
im Glauben oder Widerfpruch gefunden, und wer we- 
niger oder mehr glaube fei da ein Ungläubiger oder 
dort ein Schwachkopf. Ich will gern auf diefe alleinige 
Staubensrichtigfeit verzichten und in ſolchen Gutachten 
große Fallibilität und Inkompetenz meinerfeits zuge- 
ftehen, zumal da ich zu träg bin genaue Unterfuchungen 
hierüber zu machen oder auch nur zu leſen. Aber fo 
viel ift gewiß, daß ich mich in Mailand vor dem rui— 
nirten Bild des Leonardo da Vinci, vor feinem Abend⸗ 
mahl, ganz anders erbaut habe. 

Gläubiger ald an jenen Ort bin ich an die Zeit. 
Während ich nicht an fogenannte Loostage glaube, an 
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welchen man den Charafter des Jahres oder das Wet- 
ter für mehrere Wochen hinaus erfennen will: fo glaube 
ich ernftlih an eine geiftige Witterung. An den höch— 
ften Fefttagen wandelt eben den empfänglichen Chriften 
eine entfprechende Stimmung und Anregung an, welde 
feineswegs bloß aus Reflerion oder finnlich wahrnehm- 
barer Umgebung zu erklären ift. Es ift wie wenn Die 
Himmlifchen das Felt mitfeierten und Brofamen von 
ihrem Gaftmahl zu uns Menfchen herabftelen mitten in 
die arme vertrodnete Seele hinein — fo an Weihnacht, 
an Dftern, an Pfingften; aber auch die Schwermuth 
der Trauerzeiten Tegt fih unwillfürlich über die Seele, 
fo am Allerfeelentag und ganz befonders in der Char- 
woche. Es ift dieſes ein feiner geiftiger Duft aus der 
Communio Sanctorum, Gemeinſchaft der Heiligen.\ 

Am Gründonnerftag Nachmittag ging ich bloß mit 
einem oder zwei Begleitern in den Garten Gethſe— 
mane. Derjelbe liegt unten im Thal Cedron, das durch 
den Delberg und den Berg, worauf Jeruſalem ftebt, 
gebildet wird. Und zwar liegt der Garten am Fuß 
des Delbergs bingeftredt. Der Plas ift mit einer ftei- 
nernen Mauer umgeben und gehört jetzt dem Franzis— 
fanerflofter, wenn ich mich nicht irre, durch Schenfung 
eines reichen Chriften. Die Pforte ift fehr fchmal und 
fo nieder, dag man ſich ftarf büden muß um hinein 
zufommen — eine ähnlihe Thüre, wo man fehr un— 
bequem über eine hohe Schwelle fchreiten oder fteigen 
muß, bat das Kloftier von Jafa. Diefe Einrichtung 
fcheint den Zwed zu haben, dem Eindringen der Ara= 
ber, wenn diefe zeitweife wild und tumultuarifch wer- 
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den, bie hinderlichfte Umftändlichfeit entgegenzufegen. 
In dem gut gepflegten Garten ſtehen acht Delbäume, 
die fo did und alt find, als nur ein Delbaum werben 
mag, die jtärfiten Stämme haben gegen 20 Fuß im 
Umfang; man fagt, fie feien fchon zur Zeit Ehrifti 
Dageftanden und er fei fomit unter ihnen gewandelt, 
Allein da Titus bei der Belagerung von Serufalem 
alle Bäume umbauen ließ, fo kann jene Behauptung 
nur infofern Geltung haben, ald erwähnte Bäume 
Sprößlinge der alten Wurzeln find, indem der Del-" 
baum die Eigenfchaft hat, daß aud nad abgehauenem 
Stamm fein Wurzelveft in der Erde wieder treibt. An 
den Mauern find in Email gebrannte Bilder des Leis 
dens Chrifti, die fogenannten Stationen, angebracht; 
fie fcheinen den fpanifchen Ueberfchriften nad aus Spa- 
nien zu kommen. In gleichmäßiger Entfernung von 
einander laufen fie an drei Wänden hin und längs 
derjelben ein Weg. Ein franzöfifcher Priefter verrichtete 
einfam vor jedem Bild feine Andacht; wir thaten dann 
das Gleiche. Wir hatten bier Alles, was auffordern 
und helfen fann feine Andacht dem Leiden Ehrifti zu— 
zuwenden, Wir fanden an demfelben Drt, wo Chri- 
ftus fein Leiden begonnen, ed war derſelbe Tag, an 
welchem die Kirche den Beginn feines Leidens feiert; 
wir waren durch die hoben Mauern des Gartens von 
der Außenwelt und ihrer Zerftreuung abgefchloffen und 
hatten den freien Himmel über ung, Die Bilderfprace 
der Stationen aber erzählte dem Auge und dem Geift, 
was bier und jest gejchehen if. Alles diefes zufam- 
men übte ſtille Gewalt über die Seele, fo daß fie in 
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eine felige Schwermuth oder ſchwermüthige Seligfeit 
verjanf. ‚ 


———— r rrte — — 


Am Charfreitag Morgen ſuchte mich Pater Wolf— 
gang auf und ſagte mir, ich könne jetzt in das heilige 
Grab geben. Da nur drei oder höchſtens vier Per— 
onen drin Plab haben, ſah ich es für ein ſchönes 
Gefchenf der Fürfehung an, daß ih an diefem Tag 
beinahe allein und ungeftört an diefer heiligen Stätte 
weilen fonnte: es Fniete nur nod ein fremder Priefter 
darin, wie es mir fchien voll Rührung und fehmerz- 
liher Andacht. Das Innere der Grabeshöhle war fehr 
veih und ſchön mit Zierratben von Elfenbein und Sil- 
ber und vielen brennenden Kerzen gefhmüdt, auf dem 
b. Grab felbft aber ftand ein filbernes Saframent- 
bäuschen mit den Alferheiligften. Hier fonnte ich nun 
einfam an ber heiligftien Stelle auf Erden, am Todes— 
tag des Herrn, mich der Andacht hingeben. Mit großer 
Innigkeit und Süße quellten aus der Seele andädtige 
Gefühle und Gedanken. Mit dem Blut und Schmerz 
und Tod Jeſu gleihfam begoffen, fprießten aus mei— 
nem Herzen Tiebliche Anmuthungen wie fehöne Früh: 
lingsblumen. Aber indem eine Art Seligfeit der Er- 
löfung mich ahnen und vorfühlen ließ, was die Ges 
vetteten im Himmel an Chriftus finden und haben, 
ftellte fi eine ernfte Frage vor meine Seele. — Schon 
vorher einmal, während ich in ber Kirche tief gerührt 
durch das Andenken an Chriftus war und einige Frans 
ziöfaner fiheinbar ruhig und troden daftanden, fam mir 
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der Gedanfe, ob diefer Ernft des Lebens, wie er bei 
den Franzisfanern zu finden ift, indem fie ein fort- 
währendes Opfer bringen durch Entfagung und relis 
giöfe Arbeit, Gott nicht unendlich beffer gefallen müfle, 
als meine fchönen Gedanfen, die mich nichts Foften, 
fondern mir felbft noh ein Genuß find? Bei jenen 
Mönden gehe die Religion in das fefte Holz und den 
Stamm über, bei mir aber in Blätter und Blüthen— 
jpiel ohne weitere Frucht. Jetzt aber ftellte ed mir bie 
Frage: Bift du nicht dem reihen Jüngling gleich, der 
fih freundlih und mit Vertrauen dem Herrn genaht 
bat? Du erfreueft dih an dem Herrn; fobald er aber 
eine Korderung entjchiedenen Opfers und Thaten an 
dich macht, dann kehrſt du dich traurig wieder von 
ihm ab. Und fo ift ed auch; aber was Chriſtus da- 
mals von dem Reichen fagte, das tröftet auch mich: 
„Bei Gott ift Alles möglich.” Und fo betete ich in— 
ftändig, Er möge etwas Rechtes vor feinem Angeficht 
aus mir werden laffen., 

Manche finden e8 ungeziemend, der Deffentlichfeit 
die geheimften Regungen der Andacht mitzutheilen; fol- 
ches fei verfchloffen zu halten im Kämmerlein des Her- 
zens. Allein fo fehr ich die DOftentation mit Frömmig— 
feit verabfcheue, fo fagt der Herr auch: „wer fich 
meiner vor dieſem ebebrecheriihen Geſchlecht ſchämt, 
deffen werde ich mich aud fchämen vor meinem himm— 
Kifchen Bater.” Ich mag um fo weniger meine Char- 
freitags-Andadht im h. Grab verhehlen, da ed dem 
Gläubigen unnatürlih vorkommen müßte, wenn ein 


Ehrift und Priefter Falt oder Tau in jener Situation 
Stolz, Beſuch. 13 
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geblieben wäre; der Ungläubige hingegen mag dabei 
ahnen, daß es im chriftlichen Leben religiöje Stunden 
und Augenblide gebe, welche Alles aufwiegen, was 
man ſich in finnlihen oder fogenannten Beiftes-Genüffen 
aus der Welt oder Erde deftilliven mag.\ 





Wenn man zu dem füdlichen Thore der Stadt hin» 
ausgeht, führt ein Weg ins Thal Joſaphat. Die 
weſtlich anfteigende Seite dieſes engen Thales fiebt 
aus, wie wenn ed mit zahlloſen Kartenblättern belegt 
wäre. Es find die großen Steinplatten, womit Die 
Judengräber bededt find, ch hielt mich einige Zeit 
mit meinem Begleiter dort auf. Im grellhellen Tag 
fam mir dort die Erfheinung unheimlid) vor, daß an 
diefen Gräbern und auf diefen Grabfteinen in auf- 
fallend großer Menge jene ſchwarzen Thiere, die Tau— 
fendfüge, herumkriechen, deren ftilles nächtliches Ans 
friechen im Lager die Soldaten auf der Krim mehr 
fürchteten, als Bajonet und Kugel in blutiger Feld— 
ſchlacht. Sie haben etwa vier bis fünf Zoll Yänge und 
gleichen an Dice einem ftarfen Bleiftift, dabei glänzen 
fie Schwarz wie ein gewichster Stiefel. Ihr Biß oder 
Stich ſoll fehr bösartig ſein. 

Viele Juden aus den verſchiedenſten Ländern wan— 
dern bis auf den heutigen Tag nach Jeruſalem um 
dort zu ſterben und im Thal Joſaphat begraben zu 
werden, theils aus Liebe zum verlorenen Vaterland, 
theils meinen ſie dadurch das Heil ihrer Seele zu 
ſichern. Wenn man ſo zwiſchen dieſen Gräbern und 
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ihren Denffteinen figt, womit der untere Saum des 
Delbergs breit verbrämt ift, fo hat man ſich gegenüber 
den Berg, auf deffen Gipfel Jerufalem Liegt. Wie ein 
Band zieht fih ein Weg von der Höhe fchief herab 
und geht über den ehemaligen Bad Cedron zu dem 
Todtenfeld der Juden. Auf diefem Weg wurde Jeſus, 
als er im arten Getbfemane gefangen genommen 
war, binaufgefchleppt zu dem Palaft des Kaiphas; am 
Uebergang über den Bach foll er über die Brüde 
binabgezerrt worden fein, und noch zeigt man dort im 
Felfenboden des Bachbettes ein Mal, von welchem die 
Sage gebt, daß es durch das Knie des berabgeftürzten 
Heilandes eingedrüdt worden fei. Auf diefem Wege 
nun, wo die Juden den Erlöfer binaufführten, werden 
fie felber feit Jahrhunderten ſchon bis auf den heuti— 
gen und vielleicht bis zum jüngften Tag todt herab— 
getragen. Und in ihren unerlösten Seelen mögen uns 
aufbörlich Gewiffensbiffe umberfriechen, wie die ſchwar— 
zen giftigen Taufendfüße auf ihren Gräbern. Denn 
der Ausſpruch Chrifti gilt allen Juden, die es bis 
zum Ende bleiben: „Ihr werdet mich fuhen (näm- 
lich den Meffias) und nicht finden, und werdet 
fterben in euern Sünden.” — Das römische Bre- 
vier führt dem Priefter am Charfreitag einen Theil 
der Lamentationen des Propheten Jeremias zu leſen 
vor. Es gibt wohl feinen Drt in der Welt und feine 
Zeit im Jahr, wo fie einen tiefen Eindruck auf einen 
Chriſten machen müffen, als wenn er bier an ben 
Judengräbern der Stadt gegenüber am Charfreitag 
jene Worte liest: „Deine Propheten haben dir Falfches 
13. 
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und Thörichtes gejchaut und haben nicht aufgededt 
deine Sündhaftigfeit, um dich zur Buße zu rufen; fie 
haben dir aber geſchaut falſche und dünfelhafte Ein- 
bildungen. Serufalem, Jeruſalem, befehre dich zu dem 
Herrn, deinem Gott!“ 


In einen felfigen Abhang des Berges, wo dieſes 
Todtenfeld anfteigt, find einige hausgroße Grabmäler 
ausgehauen, welche in der ganzen jüdischen und chrift- 
lichen Welt berühmte Namen tragen. Das erite trägt 
den des Zacharias, welcher nad) Matth. 23, 35 zwifchen 
Tempel und Altar ermordet wurde. Es ift ein Würfel 
von etwa 20 Fuß, durch eine niedrige Pyramide ge- 
det; das Ganze ift ein Stück des fleinigen Berges 
felbft und am Boden noch damit verwachen. — Gleich 
daneben ragt ein Monument hervor, weldes in dop— 
pelter Mannshöhe zwifchen dorifchen Säulen einen Ein- 
gang hat und in eine große Höhle führen fol. Diefes 
Maal wird mit dem Namen des Apofteld Jakobus 
bezeichnet. Am auffallendften aber ift das fogenannte 
Denfmal des Abfalon. Auch diefes ift ein ausgehauenes 
Stück des Berges jelbft, obſchon ed frei zu ſtehen 
Icheint; nur ganz oben, wo das vierzig Fuß hohe Mo— 
nument in eine Kuppel auslauft, bat der Feld des 
Berges nicht zugereicht, weßhalb einige Felsftüde auf— 
gejegt find. Abfalon fol in feiner Hoffart zu Lebzeiten 
noch ſich diejes Denkmal herrichten haben laffen. Ganz 
nahe daran bat die ſenkrechte Bergwand ein Portal, 
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welches in die Grabhöhle des Joſaphat führt. Der in 
Stein gehauene Schmuck von Säulen, Kapitälern, Gie— 
bel u. dgl. zeigt ein Gemisch von griechifchen und ägyp— 
tifchen Erinnerungen. Genau und fiher weiß man 
übrigens nicht, aus welcher Zeit diefe Grabmäler ftam- 
men, von wen und für wen fie verfertigt worden find. 
Aber gegenwärtig gelten fie in Serufalem für die Grä— 
ber biblifcher Perfonen von Bedeutung, obfehon bei 
Juden und Ehriften, das Denfmal des Abfalon abge- 
rechnet, die Benennungen nicht übereinftimmen mögen. 
Die Judengräber drängen fi) Außerft dicht zu den 
drei Monumenten bin um in ihrem Schatten zu ruhen, 
während fie fi) jcheu entfernt halten vom Maal des 
Abfalon. Er felbft hat in jungen Jahren fterben müffen, 
hingegen feine Schande ift unfterblih. Millionen Juden- 
und Ehriftenfinder werden in den Schulen fort und 
fort mit Abfcheu erfüllt gegen Abfalon; im Thal Jo— 
faphat fliehen ihn gleichfam ſelbſt die Todten, und vor— 
übergebende Türfen werfen einen Stein gegen das Maal, 
um ihren Fluch gegen Abfalon und feine That damit 
auszudrüden! — Aus folhen Erfcheinungen fchimmern 
Funken der Ewigfeitz bei einer Schande, die Jahrtau— 
fende lang nicht ftirbt, fondern noch wachst, infofern 
ftetS neue Generationen mit dem Sünder und feiner 
That befannt werden, abnet man, was ewige Schande 
ift. Auf ähnlihe Weife wird die Schande des Pontiug 
Pilatus in jedem Credo gebetet und gefungen, und 
wie eine fehmerzlihe Wunde, wie die Leber des Pro— 
metheus, täglich wieder aufgeriffen.“ 

Während Jeruſalem vielmal bis zum Boden zer: 
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fört worden und jest verhältnigmäßig eine ganz ges 
ringe Stadt ift, und während die Stätten, wo die 
chriſtliche, züdifhe und mohamedaniſche Bevölferung 
gegenwärtig zur Ruhe gelegt wird, nirgends cin Grab— 
mal aufzuweifen bat, wozu mehr als mittelmäßiges 
Vermögen erforderlih wäre, jo liegt weiter jüdlich 
unter dem großen Dorf Siloah dagegen cine einges 
gangene Todtenftadt, welche aus beffern Zeiten ftam- 
men muß. An dem Berg find nämlich zabliofe Ein- 
gänge in die fenfrecht abgeftemmten Felswände ein— 
gehauen, welche in Grabfammern führen. Dieje Thüren 
find jest offen und die Kammern und ihre Todtentröge 
leer. Es liegt eine ſchwere Melandolie, ein ftrenges 
Gericht über diefer Berghalde. Mit ungewöhnlich großer 
Sprafalt hatte das alte Jerufalem dafür geforgt, die 
Gebeine feiner Todten zu bewahren und fie in Felſen— 
fammern eingefhloffen; und jegt find die Verſchluß— 
feine fämmtlih weggeriffen, manche Thüren fo auf 
gefchmettert, dag die Kammer eine ganz offene Seite 
bat, und nirgends ift auch nur ein einziges Todten— 
bein mehr zu finden. Die Bergänglichfeit Täßt fonft 
am Kirchhof noch die Gebeine übrig; hier hat fie tiefer 
gefveffen, fie bat auch noch den letzten Knochen abge— 
nagt und aufgezehrt — und an allen diefen Borneb- 
men und Reichen des folgen Jerufalems find die Worte 
des erften Pſalmes ganz wörtlich erfüllt: „Sie gleichen 
dem Staub, den der Wind vom Antlig der Erde bin 
wegweht.“ Dber diefen Feljengräbern ragt und ſchaut 
herab der Ader Hafeldama, und der Berg des Aerger- 
niffes, und der Drt, wo fih Judas gehenft haben folt, 
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und das Dorf Siloah mit einigen taufend armen ver- 
wilderten Mohamedanern, reichliches Sutter des Todes. | 





Abends oder vielmehr Nachts wird von Fatholifcher 
Seite der Charfreitag befonders feierlich begangen. In 
der Gaſſe, welche zur b. Grabfirche führt, war eine 
Pehpfanne aufgepflanzt, deren große Flamme von einer 
türfiihen Schildwache gehütet und beforgt wurde. Diefe 
Aufmerfjamfeit des Paſcha für die Fatholifchen Kirche 
gänger ift um fo höher anzufchlagen, da im Reich des 
Sultans, ſelbſt in Konftantinopel, nirgends Straßen: 
beleuchtung zu finden ift. Gerade an der vorhergehen— 
den Weihnacht ging ich auch zu einem nächtlichen Got: 
tesdienft, nämlich zu der Chrifimette in der Frühe, aber 
in einem driftlihen Lande und einer fatholifchen Stadt, 
nämlich in Freiburg. Der große Dom ift bei dieſer 
Gelegenheit jo voll Menfhen, wie faft niemals im 
Jahr; und es wird fein Ffatholifches Haus in der 
Stadt fein, aus welhem nicht eine oder mehrere Pers 
fonen in den genannten Frühgottesdienft geben. Un— 
geachtet es aber jtocfinftere Naht war, wurben Die 
Straßenlaternen nicht angezündet. Sie brennen Abends 
nur fo lange, bis die Wirthöhausfiger alle gut nad) 
Haus gefonmen find; fie würden aber gewiß zu jeber 
Zeit befonders angezündet worden fein, wenn etwa ein 
Masfenball eine derartige Vorſorge wünjcenswerth 
gemacht hätte. Der Paſcha in Jerufalem hat menjcen- 
freundlicher und chriftlicher gehandelt als die in Frei- 
burg, welche in der Ehriftnacht fich nicht bewogen fan- 
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den, für Taufende von Kirchgängern einige Gaslichter 
anzünden zu laſſen *)./ 

Als ich in die h. Grabkirche kam, war ſie ganz 
außerordentlich mit Menſchen angefüllt; ich ſah auch 
den Paſcha von Jeruſalem darin. Es wurde am Kreu— 
zigungsaltar auf Golgatha eine Art ſinnliche Darſtel— 
lung von den Franziskanern vorgenommen, indem ein 
ziemlich großes Chriſtusbild an einem Kreuz erhöht 
wurde, dann langſam vom Kreuz abgenommen, in— 
dem die Nägel ausgezogen wurden, das Bild, deifen 
Arme beweglich find, mit Leinwand ummwunden, von 
vier Franzisfanern langjam getragen zum h. Grab, 
dort gleichfam die Einbalfamirung vorgenommen u. f. w. 
Der fatholifche Pfarrer Schiferle nennt in feiner „Reife 
in das h. Land” diefes eine rührende Geremonie; der 
proteftantifche Amerifaner Robinfon in feinem „Palä— 
ftina” eine Mummerei, und Dr. Titus Tobler in fei- 
nem Bud „Golgatha“ ein Puppenfpiel. Mich ſprach 
jene Seremonie auch nit an, deßhalb kann fie aber 
auf den Südländer und Drientalen dennoch erbaulich 
wirfen, und von dieſem Gefihtöpunft aus ift fie ganz 
berechtigt und gleichfam nur eine dramatifhe Erwei— 
terung deffen, was jedes Kruzifir unferm Andenfen und 
Gemüth vorführen will, oder ein Ueberfegen aus der 
Phantafie in die Sichtbarkeit. (Wahrſcheinlich wurde 


*) Diefes Jahr (1857) ift es zum erfien Mal gefhehen. 
Wenn der Gemeinverath fih durch obige Erinnerung hiezu be— 
wegen ließ, fo gab er fich dadurch felbft die befte Ehrenerflärung, 
namlich daß er es wohl über ſich bringe, eine gerügte Unacht- 
famfeit einfach gut zu machen. 
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fie aus Spanien übergetragen.) — Dergleichen Gere 
monien einen Schimpfr oder Spottnamen zu geben ift 
fehr wohlfeil und der Proteftant fann foldhes um fo 
gefahrlofer, da feine Kirche und fein Kultus wegen 
volltändiger Leerheit feinen Gegenftand darbietet, an 
welhem man ebenfalls feinen Wis auslaſſen fünnte, 
fo wenig ald man an einer blinden glatten Mauer: 
wand Gelegenheit hat Fenfterfcheiben einzumwerfen. 

Bei diefem nächtlichen Gottesdienft wurde in fieben 
Spraden nad einander und an verfchiedenen Stationen 
gepredigt, nämlich italienisch, griechifch, englifch, teutich, 
franzöſiſch, ſpaniſch und arabiſch. Die teutfche Predigt 
hielt Pater Wolfgang, die franzöſiſche der Begleiter 
des Herzogs von Brabant, Abbe Mislin. Das Ganze 
währte bid gegen Mitternacht. 





Der Charfamftag war nicht ein Tag der Erbauung, 
fondern ein Tag des Aergerniffes; die Griechen hielten 
ihre Lichterfeier. Wenn der Teufel in diefe. Menfchen 
gefahren wäre, um den chriſtlichen Gottesdienſt mit 
grimmigem Haß zu verhöhnen, fo bliebe ihm nicht viel 
binzuzufegen übrig, was die Griechen hier wirklich trei- 
ben. Ich wurde heftig bewegt von einem Gemiſch von 
Abſcheu, Entfegen, Zorn und Schmerz. Um die heil, 
Grabfapelle liefen fortwährend Schaaren halbzerlumpter 
Burſche und Männer unter großem Gefchrei und hef— 
tigen Geberden. Manchmal ballten fih ganze Klumpen 
von Menfchen zufammen und zerrten aneinander herum 
und ftürzten fih heftig auf Andere vorwärtsidrängend. 

13* 
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Manchmal padten fie einen Kerl und trugen ihn bori- 
zontal durch die Kirche, indem fie ihm das Geficht 
verhüllten und ein beftiges Gebrüll ausftiegen; eben 
fo wie die Erwachfenen machten es die Buben, Ans 
dere wurden gewaltiam ergriffen, aufrecht in die Höhe 
gehoben und auf die Schultern Anderer geftellt und fo 
berumgetragen, zuweilen vier auf einmal, die ſich 
wechfelfeitig an den auggeftredten Armen bielten, zu— 
weilen ftürzte auch Einer freiwillig oder unfreiwillig 
herab — auf die Erde fonnte er nicht fallen vor dem 
dichteften Gedränge. Träger und Getragene fehrieen 
und geberdeten ſich aber wie in wilder Befoffenheit 
oder Raferei, Diefes wüfte Toben wurde nicht gemin= 
dert, als die Priefterfchaft und der griechiſche Patriarch 
mit mehreren Fahnen einen Umgang bielten, fondern 
diefe wurden felbft gebrängt und geſtoßen. Mandye 
hatten fi von oben bis zu den Hüften entblößt, An— 
dere ihren Turban berabgenommen, wo dann ber kahl— 
gefchorene Kopf nur einen dünnen Zopf am Scheitel 
zeigte, der wie cin Rattenfchwanz webdelte. Zugleich 
fonnte man Kinder und Weiber fehben, weldhe in der 
Kirhe Tabak rauchten; Andere ſah ich mit einander 
ringen, wie auf ver Gaſſe. Zuweilen, wenn e8 zu 
arg wurde, ſchlug ein türfifcher Offizier in höchſter 
Gemüthsruhe, ohne im Geringftien eine Miene zu ver— 
ziehen, mit einer Peitfche auf einen folchen beftialifhen 
Haufen; in ihrer wüthenden Aufregung fchienen es 
aber folhe Menfchen faum zu fühlen, Einmal riß ein 
folder Kerl einem der im Kreis aufgeftellten türkiſchen 
Soldaten in feiner Raferei eine Flinte aus der Hand, 
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worauf dann die Türfen ihn mit Gewehrkolben nieder- 
fchlugen./ 

Als nun das erfte Licht aus der h. Grabfapelle 
endlich vom Patriarchen herausgebracht wurde, ftürzte 
der alte weißhaarige Priefter mit zwei Fadeln heraus 
und lief wie aus einem brennenden Haus in die 
griehifhe Kirche hinein. Der Pöbel glaubt, das Feuer 
falle vom Himmel und habe wunderbare Kräfte, und 
alles Griechenvolf drängt darauf log alsbald die eigenen 
Kerzen daran anzuzünden, und in außerorbentlicher 
Schnelligkeit haben Taufende in der Kirche brennende 
Lichter in der Hand, Weiber entblößten ihre Bruft 
und fließen fih das brennende Licht darauf und für 
das erfte Licht, das an dem des Patriarchen angezündet 
wird, zahlt man oft Summen bis zu hundert Gulden. — 
Wenn ich den Bericht meines Franzisfaners vom Fremers⸗ 
berg mit dem vergleiche, was ich felbft gefehen habe, fo 
fcheint im Verlauf von 100 Fahren die Ungebärdigfeit 
der Griechen noch zugenommen zu haben. Er fagt nur, 
daß das Bolf aus vollem Hals zu dem Himmel fchreie 
um das übernatürliche Feuer; wie dann der Biſchof 
zwei angezündete Kerzen berausgebe, wie jeder ber 
erfte fein wolle die Wachsferze anzuzünden. Der große 
Tempel werde augenblicklich voll Feuer und Dampf und 
das heilige Bethaus werde wegen dabei unterlaufendem 
und fehr übel tönendem Gefchrei fo großen Volkes zu 
einem Ort, wo Schatten des Todes und feine Ord— 
nung ift. „Und wir gut fatholifche Franziskaner müffen 
hören, ſehen und fchweigen, denn Gewalt geht vor 
Recht. Das größte Unglüd, fo meiner Zeit dabei ge- 
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ſchehen, war, daß ungefähr diefes himmlische Feuer 
den Bart des griechifchen Biſchofs ergriffen und halb 
verzehrt hat, welcher Umftand den andern Tag an dem 
Dfterfeft das bifchöflihe Hochamt zu halten ihm ein= 
geftellt hat. O Himmel!” 

Wenn ein großes Unglück geſchieht, ohne daß be= 
deutendere DVBerfündigungen vorausgegangen find, fo 
fiept man ſolches mit Recht für Trübfale an, welche 
die Erziehungsweisheit Gottes auch über feine Kinder 
oft fommen läßt. Wenn aber Jahre Yang Greuel 
irgendwo geſchehen, jo fammelm ſich dafelbft allmählich 
fhwere Gewitterwolfen von Schuld, und auf einmal 
bricht Blitz und Hagel fürdhterliher Strafe herein — 
dann wird ed wieder ruhig; aber nah Menjchenart 
erſchrickkt man, der Schreden verbunftet, der Leichtfinn 
fangt wieder an zu gligern, und man madt dann 
wieder fort, wie vorher./ 

Sm Jahr 1834 waren bei der Lichterfeier über 
fechstaufend Perſonen in der Kirche. Die griechifchen 
Priefter waren in der h. Grabfapelle eingefchloffen um 
dort, wie das Volk glaubt, das Feuer zu erflehen, re= 
fpeetive das Teuer anzumachen. Solches währt manch— 
mal eine halbe Stunde, Das Gedränge bei dieſen Anläffen 
ift aber ganz fürchterlich; ich fühlte mich felbft ernftlich 
in Gefahr erbrüdt zu werden. Nun fam damals der 
Umftand hinzu, daß einige Perfonen in Ohnmacht fie- 
fen, ald das Feuer erfhien, wo das Gewühl ganz 
rafend wird um ſich zuzubrängen; man hörte Noth- 
geſchrei. Da ergriff plöslih ein paniſcher Schreden 
alles Volk, ald wolle die Kirche einftürzen oder fer im 


301 


Brand; plöglih rannte Alles wie in Todesangft dem 
Portal zu. Diefes öffnete fih aber nach innen; deß— 
balb war es wegen der nachdrückenden Menfchenflutb 
unmöglich es zu öffnen. So wurden denn durch dieſe 
finnfo8 gewordene Maſſe in blinder Jaſt innerhalb einer 
Biertelftunde zweibundert Verfonen in der Kirche 
zu todt gedrüdt und zu todt getreten, und etwa ein- 
hundert fo zugerichtet, daß fie noch in derfelben Nacht 
ftarben, Der Menfchenflumpen wurde ein Selbftmörder 
und drüdte fih zu tobt. — Deffenungeadhtet Tiefen 
fih die Griechen nicht bewegen den jährlichen Skandal 
aufzugeben./ 

Wenn man mitten in diefen Wüftigfeiten und diefer 
bachantiſchen Drgie an beiliger Stätte die aufgeftellten 
türfifhen Soldaten anſah, wie fie mit ruhigem Ernft 
daftanden ohne Spott oder Lachen, ja felbft ohne Neu— 
gierde, jo mußte man fie wahrhaft hochachten gegen 
das Gefindel der orthodoxen griechiſchen Kirche. Ein 
türfifcher Soldat, wie den andern Tag der fatholifche 
Patriarch erzählte, äußerte fich fehr einfach und treffend 
dabei: „Die Griechen haben feinen Gott.“ 

Man kann genug hören und Iefen, wie mit den 
ärgften Ausdrücken der Entrüftung und des Abfcheues 
fih Europäer über diefen Sfandal ausſprechen. Und 
gewiß tft diefe Raferei an dem beiligften Drt, an 
dem ernfteften Tag von Menfchen, die Chriften fein 
wollen, eine größere Beleidigung Gottes, als ähnliche 
Greuel im Heidenthum, Es wurde mir Far, in biejen 
griehifh Gläubigen ift Fein hriftlicher Segen. Ihre 
Kirche ift ein abgefchnittenes, Tederartig eingefchrumpftes 
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Glied der Ehriftenheit, ein alter Drnat und innen 
baust die zuchtlofe verborbene Menfchenfeele mit al 
ihren Sünden. / 

Dennoch haben meiner Anſicht nach unſere Europäer 
mit ihren Polizeitugenden keine Berechtigung oder Be— 
ruf, ſich zu ereifern und den Stein der Verdammung 
auf dieſe Orientalen zu werfen wegen ihres Unfugs, 
der eben doch mehr aus religiöſer Verwahrloſung als 
aus Bosheit verübt wird. Gewiß beleidigt man bei 
ung durch vollwichtige und Flarwiffentliche Sünden ganz 
anders und tiefer den Herren, ald dieſes ungezogene 
Araber- und Griechengefchleht durch feinen Kirchen= 
tumult. Und es ift mir wahrſcheinlich, daß die Unfitt- 
lichkeit und überhaupt die Unchriftlichfeit beim vorneh— 
men und niedern Pöbel in unfern Städten, der mora= 
liſche Unrath viel umfang- und gehaltreicher ift, als 
bei den roben Arabern dort, die griechiſch getauft find. 
As ih einmal Nachts bei Mondſchein durch einige 
Gaſſen von Jerufalem ging, fiel mir hier die Rube 
und der Anftand auf, welche alfenthalben wie in einer 
Kirche verbreitet waren, obfhon die Stadt zwanzig= 
taufend Einwohner hat. Da fieht man nicht das lie— 
derlihe Abpaffen und Zufammenftehen von Perfonen 
beiderlei Geſchlechtes, die Bierbausichlemmerei, Das 
Fahren der Drofchken, welche ſchamlos gefleidete Töch- 
ter zum Ball führen, oder das Zuftrömen zu dem mo— 
dernen Benustempel, wo der Gefchlechtstrieb apotheoſirt 
und der Ehebrecher mit Beifallffatichen und Bravo be— 
lohnt wird. Nicht einmal Eheleute gehen in Jeruſalem 
mit einander auf der Straße, fondern beide Geſchlech— 
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ter halten fih in der Deffentlichfeit getrennt. Wenn 
ferner bei und Herren=- und Schneidervolf aus alfen 
Ständen grundfäglih an Sonn- und Feiertagen die 
Kirche verachten, fo ift damit Gott mehr im Geift und 
in der Wahrheit beleidigt, als durch das Ausarten 
gottesdienftliher Gebräuche zur Karifatur, wobei aber 
in Bielen feine Abficht und Fein klares Bewußtfein fein 
mag, daß die Religion verunehrt werde, / 

Veberhaupt fommt einem bei diefem Leben und 
Treiben die h. Grabkirche felbft vor wie der Mifro- 
kosmus, der Exrtraft der Geſammtkirche auf der gan— 
zen Erde. Die Türfen haben die Schlüffel zur Kirche 
und fehen dieſes als Erwerbözweig an und führen 
Polizei drin. Dann befigen die Griechen dafelbft Altäre 
und mande Gerechtſame; deßgleichen die Armenier, die 
Kopten, die Syrer. Bei den Katholiken ſelbſt find ſchon 
bedeutende Unfreundlichfeiten vorgefommen zwifchen den 
franzöfifh und den öſtreichiſch Geſinnten. Während der 
fatholifche Gottesdienft am Charfreitag gehalten wird, 
bört man den rückſichtsloſen, wohl auch abfichtlichen 
Lärm der andern Confeffionen des Orients; zugleich 
laufen proteftantifche Engländer umher und fchnobern 
nad Merfwürbigfeiten, und einzelnen Katholifen mag 
auch mehr der Tourift in den Gliedern fteden, als der 
gläubige Pilger. Daffelbe was wir in der h. Grab- 
firche während der Charwoche, ſchaut Gott unaufhöre 
fih im Großen und Weiten auf der ganzen Erde. Die 
katholiſche Kirche dient ihm, in ihr felbft fpalten fich 
manche gegnerifche Gemüther und bunderttaufende Ka— 
tholifen find fo religiongleer, wie ein gemeiner ver- 
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gnügungshungriger Tourif. Dann drängt fih um und 
zwifchen die Fatbolifhe Kirche das Schiema von allen 
Farben, dann der Proteftantismug, dann der Moba- 
medanismus bis zum SHeidentbum herab. Wie aber 
Gott diefes Gewirr ruhig anfiebt und allmählich aus— 
gähren wird Taflen, fo gewöhnt man ſich auch in der 
h. Grabkirche allmählih an diefen Lärm, fo daß man 
zuleßt davon ungeftört gut und innig beten kann. 
Das Brevier legt dem Geiftlichen in der Charwoche 
eine Dration vor, die bei jeder Hora der drei letzten 
Tage wiederholt wird. In wunderbarer Einfachheit und 
zugleich Allumfaffung und Tiefe beißt eg da: „Respice, 
quaesumus Domine, super hanc familiam tuam, 
pro qua Dominus noster Jesus Christus non du- 
bitavit manibus tradi nocentium et crucis subire 
tormentum, qui tecum vivit et regnat in unitate 
spiritus sancti deus in saecula saeculorum. Amen. 
Schau herab, wir bitten, Herr, auf diefes bein Ge— 
finde, für welches den Händen der Uebelthäter über- 
geben zu werden und bed Kreuzes Marter fih zu 
unterziehen fein Bedenken trug unfer Herr Jeſus Chri- 
ſtus, der mit dir lebt und vegiert in Einigfeit des 
h. Geiftes, als Gott in alle Zeit und Ewigfeit. Amen.” 
Gott wird gleichfam die ftärkfte Gewalt angethan fich 
unfer zu erbarmen, indem ihm vorgehalten wird, was 
fein Sohn für ung gelitten hat, und ed wird nur von 
ibm begehrt und anzufchauen durch den verjöhnenden 
und verfchönenden Geifterfriftall Chriftus und den Rus 
bin feines DBluted. Im Erbarmungsblid Gottes auf 
ung ift dann Alles eingefchloffen, was und nur helfen 
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und befeligen kann, den Ungläubigen Glauben, den 
Irrenden Einfiht, den Gefpaltenen Einheit, den Ge— 
bäffigen Liebe, den Yauen Wärme, den Sündern Ber: 
gebung, den guten Chriften VBervollfommnung./ 





Wenn man auf dem Delberg fteht und hinüber: 
Schaut zu dem Gegenberg, auf welchem Serufalem fich 
ausbreitet, fo zieht nichts fo fehr den Blick unwill- 
fürlih und gewaltfam an fich, als der ſüdöſtliche Theil 
der Stadt. Dort Tiegt nämlich eine große mit Stein: 
platten bededte Fläche, die wohl mehr als eine Biertel- 
ftunde im Umfang bat (fie hat 1", Millionen Duadrat- 
fuß); darauf ſteht die merfwürdigfte Mofchee der Welt, 
von den Türfen überaus heilig gehalten, die Omars— 
moſchee. Und während fie der Türfe befigt und eifer- 
fühtig bütet, fchaut der Jude und der Chrift aus der 
Entfernung jehnfüchtig dorthin; denn es ift der Pas, 
wo einft der Tempel des alten Teftaments geftanden 
hat. Da nun die Türfen nächft der Mofchee zu Meffa 
feine höher verehren als diefe zu Serufalem, fo ift 
unter Todesftrafe verboten, daß jemand bineingehe, 
der nicht Mohamedaner if. Deßhalb hängen Steine 
an Striden über den Thoren zu dem großen Tempel: 
platz, um jeden Ehriften oder Juden zu warnen, indem 
er durh den Eintritt Steinigungstod zu gemwärtigen 
habe *). 


*) Daß es den Türken gründlich Ernft iſt mit dem Stei— 
nigen, darüber machte mein Landsmann zwei Jahre fpäter eine 
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Außerhalb der großen Umfangsmauer gegen Weften 
ift ein Heiner Platz, wo es den Juden geftattet ift zu 
beten. Man ftebt bier noch uralte gewaltige Steine 
in den untern Lagen der Mauer, einzelne Steine, 
welche höchft wahrscheinlich noch von König Salomon bers 
ftammen, find 20 Fuß lang und 5 bie 6 Fuß did; 2 
Duadern haben fogar 27 Fuß Fänge. Hier foll es 
niemals leer fein von Juden, an Feſttagen aber ift 
der Platz ganz überfüllt; es ift ihr Klageplag, wo 
gleihfam wie ein ewiges Licht die Klage niemald aus— 
geht. Hier im Angeficht der ehrwürdigen Reſte jüdiſcher 
Herrlichkeit figen die Juden mit eniblößten Füßen, 
füffen den Boden und leſen Pfalmen und Propheten 
und fonftige Schriftfiellen, welche fprechen von dem 


unvergeßlihe Erfahrung. Er gerietb mit einigen Begleitern 
in die Tempelgafle und fie gingen bie zum Thor, weldhes auf ven 
großen Platz der Mofchee führt. Dafelbfi liegen aber die Tür— 
ten fchaarenweife herum. Nun, erzählt er, erhoben fi alle 
Türfen als fie unferer anfichtig wurden, fprangen auf ung zu 
und erhoben ein ſolches Gefchrei, als habe fih die Hölle geöff« 
net. Nur um einen Fuß weiter wäre es zu thun gemwefen, und 
wir wären in die Hände diefer Schaar gefallen und es wäre 
uns fein Rüdweg mehr zu Theil geworben. Eiligſt ſchlugen 
wir in größtem Sprunge die Flucht an; dennoch befamen wir 
Steine auf den Rüden und die Türken, welche ſich in der Gaſſe 
befanden, überhagelten ung mit Fäuften und Prügeln. Als wir 
auf diefe Weife doch unfer Leben retteten, wenn auch mit man« 
chen Malen am Nüden und am Kopf, und wir wieder auf den 
Kreuzweg kamen, fo ſchauten wir einander an, fonnten aber 
fein Wort mit einander fprehen aus Angft und Schreden in 
Todesgefahr geftanden zu fein. 
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Glanz und der Zerftörung diefer einft fo heiligen Orte. 
Ich glaube, felbft der ärgfte Judenfeind müßte gerührt 
und mitleidig werden, wenn er dieſe auch fonft fo 
armen Juden feufzen und weinen fähe bei den Testen 
verwitterten Steinen aus taufendjähriger ſchönerer Ver— 
gangenheit. Bei uns fieht man gewöhnlid am Juden 
nur das Häßliche, beim gemeinen Juden jihmugigen 
Schacher, beim aufgeflärten Juden oft Religionshaß 
und mit den Strobblumen der Givilifation verzierte 
Niederträchtigfeit. Im Serufalem wird man beim Ans 
blick der Juden daran erinnert, daß aud ein edleres 
vor ung gewöhnlich zugededted Feuer in ihnen glüht, 
die heiße fchmerzliche Liebe zu ihrem niedergetretenen 
Baterland und in Scherben zerfchlagenen Gottesdienft. 
Wenn man bier dieje ewige Trauer fieht, fo kommt 
man von felbft zu der Ueberzeugung deſſen was Paulus 
ſchreibt, daß Gott ſolche Treue auch im Irrthum nicht 
veradhten werde und ganz Israel nod zur Erkenntniß 
fommen werde ®).\ | 


*) Dr. Sepp führt die ſchöne Lytanei an, welde jeden Freitag 

an jener 60 Fuß hohen Mauer die Juden beten: 

„Wegen des Palaftes, der mwüfte Liegt. 

Wegen des Tempels, der zerflört if. 

Wegen der Mauern, die zerriffen find. 

Wegen unjerer Majeftät, die dahin iſt. 

Wegen unferer großen Männer, die darnieder liegen. 

Wegen der koftbaren Steine, die verbrannt find. 

Wegen der Priefter, die geftrauchelt haben. 

Wegen unferer Könige, die ihn verachtet haben.“ 
Das Bolt refpondirt vem Borfänger auf jeden Spruch: „Da 
figen wir und weinen.” Und fie thun es wahrhaftig. 
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Ich ging einmal in das Judenquartier; es fteht 
unbefchreiblih unrein aus und ftinft dort über alle 
Mapen von den Heberreften gefchlachteter Thiere. Selbft 
die Gaſſenhunde fcheinen nur mit halbem Verdruß an 
dem vielen Aas hberumzufchnobern. Die jüdiichen Jüng— 
linge ſehen ganz weibifh aus. Sie tragen Pelzmüsgen 
(wahrfcheintih aus Galizien eingeführte Mode), und 
an beiden Seiten des Geſichtes hängt eine fehr Tange 
dünne SHaarlode, gleichſam ein Feiner Zopf berab, 
Ihre langen bartlofen Geftchter find fehr weiß mit 
bleihem Roth, wie Auszehrende. Die Juden in Jeru— 
falem follen größtentheils bitter arm fein bis zum 
Hungerleiden. Dafür find fie aber mit Inbrunft reli- 
giös. Beides gedeiht nicht wohl neben einander, Reich— 
werden und großer religiöfer Eifer. Selbft der Jude 
fann nicht wohl zwei Herrn dienen; die Juden wer- 
den nur im Abendlande fehr reich, wo ihre Religiofität 
einer Pflanze im Keller gleicht. 


Mährend man in Konftantinopel für taufend Piafter 
einen Erlaubnißferman durch den Sultan erlangen fann, 
um in die Sophiamofchee zu gelangen, fo gibt es fein 
Mittel für einen Chriften um Einlaß in die Omars— 
mofchee zu befommen. War ih in Konftantinopel auf 
eine eigenthümlihe Weife ohne Ferman, jedoch nicht 
ohne Gefahr in die Sophiamofchee durch einen tür— 
kiſchen Beamten und Iman gebracht worden, fo follte 
mir nun auch in Serufalem die außerordentliche Ge- 
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fegenheit zu Theil werden, die Omarsmoſchee zu betre- 
ten *). Der Sultan hatte nämlich an den Paſcha von 
Yerufalem den Befehl ergeben Iaffen, dem Herzog von 
Brabant Alles zu zeigen, was er wolle. Unter Allem 
aber was türfifcher Seits in Jerufalem gezeigt werben 
fann, ift nichts, was an Sntereffe und Merfwürbigfeit 
der großen Mofchee gleih kommt; daher follte aud 
diefe befichtigt werden. Der Herzog hatte jchon vorher 
den freundlihen Wunſch geäußert unfere Pilgerſchaft 
fennen zu lernen, weßhalb wir dann Alle ihm Beſuch 
abftatteten. Nun ließ er noch das Anerbieten maden, 
daß fünf von unferer Gefellfchaft ihn begleiten, wenn 
er in die Omarsmofchee gehe. Einige verzichteten frei= 
willig darauf, unter den Uebrigen wurde geloost; das 
2008 traf auh mid. Man fpradh davon, wie unter 
den Türfen eine große Gährung fei, daß ihr Heilig- 
thum von Ungläubigen betreten werben folle; fie haben 
eine Prophezeiung, dag wenn Ehriften in diefe Mofchee 
geben, fo werde es vierzig Jahre nachher mit der mo— 
hamedaniſchen Herrfchaft und Religion zu Ende fein; 
daher fei jest allgemein Zorn und Beftürzung in ber 


*) Ich will mich jedoch hier felbft korrigiren. Es if eine 
gemeine Begierde des Menſchenthums, fih darauf etwas gütlich 
zu thun, daß man da und dort extraordinär bevorzugt worden 
fei durch die und jene Verbindung. Ich will dieſem ariftofra- 
tifchen Gelüft hier einen Tritt geben, indem ich bemerfe, daß 
im Entbehren und Zurüdgeftelltwerden etwas Chriſtlich-Edleres 
Liegt, die Aehnlichkeit mit Dem, der Knechtögeftalt angenommen, 
und mit denen, welche über die zwölf Stämme Joraels richten 
werben. | 
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Stadt. Man habe deßhalb die Türfen mit dem Vor— 
geben zu beruhigen gefucht, daß der Herzog ein ge— 
waltiger Gegner der Ruffen fei./ 

Wir mußten und zu einer beftimmten Zeit in das 
Haus des Paſcha begeben, um dort theils die Einlaf- 
bilfete in Empfang zu nehmen, theils den Herzog zu 
erwarten und ung ihm anzufchließen. Während wir fo 
im Hofe des Palafted, der an der Stelle des Palaftes 
yon Pilatus fteht, warteten, fam mir ernftliche Gewif- 
fensunrube, ob es auch recht fei die Türfen fo fchwer 
in ihrem religiöfen Gefühl zu verlegen durch das Ein- 
bringen in ihre fo bochverehrte Mofchee. Es fteht zwar 
in feinem feolaftifhen Moralfompendium oder Katechig- 
mus etwas von einer derartigen Sünde, und wer ge— 
wöhnt ift nur die Uebertretung von beftimmt ausge— 
ſprochenen Sagungen für Sünde zu halten, wird meine 
Bedenflichfeit für leere Sfrupulofität anfehen. Ich konnte 
mich nur einigermaßen dadurch beruhigen, daß die 
Türfen auch unfere hriftlihe h. Grabfiche nicht nur 
betreten, ſondern geradezu als ihre Domäne befigen; 
wenn es fih nun füge, daß wir Chriften auch einmal 
ihre Mofchee betreten fünnen, jo gejchehe ihnen nur, 
was fie taufendfältig den Chriften gegenüber thun, und 
nur durch anfänglichen Zwang fönnen fie allmählich 
an Toleranz hierin gewöhnt werden. Auch einige 
Franziskaner durften fih dem Zuge anſchließen. 

Als wir zu einer Thüre der großen Umfangsmauer 
gelangten, mußten die Einzelnen ihren türfifch gefchrie- 
benen Erlaubnißzettel zeigen. Auf dem weiten Tempels 
plag waren verſchiedene Abtheilungen Militär aufge- 
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ftellt, und eine andere Abtheilung, etwa eine halbe 
Kompagnie, begleitete und zum Schus überall bin, 
felbft in die Mofchee hinein. Als der Vorplag terrafs 
fenförmig fi) erhöhte und an fleinernen Treppen auf- 
geftiegen wurde, mußten Alle Schuhe und Stiefel ab: 
ziehen. Der Gedanfe, daß dem religiöfen Gefühl und 
der Gewöhnung aller Mohamedaner nun eine tiefe 
Wunde verjegt werde, indem zum erften Mal feit Erz 
bauung der prächtigen Mofchee jest eine ganze Schaar 
Ehriften hineingehe und Alles anfchaue, mag aud bei 
manchem aus uns eine Anwandlung von Bangigfeit 
verurfaht haben. Kaum waren wir einige Minuten 
darin, fo hörte man plößlih ein lautes Rufen und 
Heulen; man fonnte fhon darin den erften Funfen 
eines jchnell ſich entzündenden Aufruhrs beforgen — 
denn wenn bie Türfen in ihrem Fanatismus über ung 
bergefallen wären, würden wohl die Soldaten fchwer- 
lid gegen ihre Glaubensgenoffen in einer Glaubens» 
angelegenheit gekämpft haben. Doch wurde, ich ſah 
nicht in welcher Art, der vor Schmerz heulende Der- 
wiſch bald ſtill gemacht; andere Türfen fanden umber 
mit Thränen in den Augen; andere fchienen es als 
unausweichliches Geſchick mit trüber Nefignation hinzu— 
nehmen. — Gott bat eben doch tief im Herzen ber 
Menjchennatur fein Zelt aufgefchlagen. Sei auch die 
Borftellung von Gott und Gottesdienft noch fo ver- 
fhoben, die Menfjchennatur fühlt innerft Gott als ihren 
Bater und ihr höchſtes Gut; und weil fie die angelehrte 
Form von der dee nicht trennen fann, daber der 
ſchwere Schmerz, die Todesangit religiöfer Menfchen, 


312 


jeien es Chriften, Juden oder Mohamedaner, wenn ihr 
Kultus und der daran ſich wärmende Glaube rückſichts— 
108 behandelt wird. Der unreligiöfe Menſch allein ift 
vor folhen Empfindungen gefichert, wie ein abgeftan- 
dener Fiſch. / | | 

Die Mofchee ift achtedig und oben mit einer Kup— 
pel bedeckt. Schon der äußere Anblick ift ſehr ſchön 
durch die elegante Form und das reiche Baumaterial; 
die Außenſeite beſteht nämlich aus weißem Marmor 
und farbiger hauptſächlich blauer Glaſur, und eine jede 
der acht Seiten öffnet ſich in ſieben hohen Fenſtern, 
welche wie an unſern gothiſchen Domen mit farbigem 
Glas geſchmückt in Spitzbogen auslaufen. Vier Por: 
tale find nad) den vier Himmelsgegenden gerichtet; ſechs 
Marmorfäulen fohmüden den füdlichen Eingang. — 
Tritt man in die Mofchee hinein, fo wird man ans 
fänglih gleichfam geblendet durch die ganz unerwartete 
GSeftaltung. Wie wenn diefe Mofchee durch ihre Ab- 
theilungen den Tempel Salomons nadbilden wollte, 
fo find freisförmig drei Tempelräume ineinander ges 
ſchachtelt. Ungefähr zehn oder zwölf Fuß von der er— 
ften Umfangsmauer entfernt bilden acht Pilafter, welche 
wieder forinthifche Säulen zwifchen fich haben, ein neues 
Achteck. Ueber diefen zweiunddreißig Marmorfäulen 
und Pilaftern zieht ſich ein Architrav oder Gebälf; 
das GSeltfame und doch Gefällige daran ift der Um— 
ftand, daß dann ober dem Gebälf die Wand felbft mit 
zierlihen Spisbogen durchbrochen ift, fo daß aus dem 
griechiſchen Bauftyl der gothifche wächst und ſich dar- 
über erhebt. — Nun fommt ein mehr als noch einmal 
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ü fo breiter Raum, der nad innen wieder begrenzt ift 
durch ſechszehn Säulen, welche nicht durch einen Ars 
chitrav, fondern in römiſchem Bauftyl durch runde Bo— 
gen mit einander verbunden find. Die fehönen forin- 
thiſchen Marmorfäulen find wahrfcheinlih aus griecht- 
fchen und römischen Tempeln genommen. Dieſe innerfte 
Abtheilung umfaßt nun für den Türken das größte 
Heiligthum und für jeden Fremden die größte Merf- 
würdigfeit. Es ragt nämlich daſelbſt zehn bis zwölf 
Fuß hoch aus dem Boden ein großer natürlich belaffe- 
ner Fels, über welchen in ähnlicher Art wie über die 
b. Grabfapelle ein Baldachin gezogen ift. Um den Fels 
berum zieht ſich ein vergoldetes Gitter von Eifen. Un— 
ter diefem Felfen ift eine ziemlich große Höhle, etwa 
20 Fuß breit, zu welcher in Felſen gehauene Stufen 
binabführen. Auf diefem Felſen fol Abraham feinen 
Sohn Iſaak zum Opfer dargebracht haben, auf diefem 
Feld habe David den Engel der Peſt figen fehen, bier 
war die Bundeslade abgefegt, und man wird nicht wohl 
widerſprechen fünnen, wenn Dr. Sepp diefen Fels den 
älteften Hochaltar der Welt nennt. In diefer Höhle 
fol Mohamed nad) dem Glauben der Türken einft Ge- 
richt halten über die Welt. Eine noch wunderlichere 
Sage ift es bei den Mohamedanern, daß diefer Fels 
eigentlich in der Luft fchwebe und man habe nur deß— 
halb aufeiner Seite eine Stüge angebracht, weil ſchwan— 
gere Frauen durch den Anblick des zwifchen Himmel 
und Erde fchwebenden Felſens zu ſehr erfchroden feien, 
Die Chriften des Mittelalters hielten ihn für den Stein, 


worauf Jakob gefchlafen und yon der Himmelgleiter 
Stolz, Beſuch. 14 
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geträumt babe. Da der Berg Moria überall zu einer * 
Fläche ausgeebnet ift, fo ift es nicht wohl anders denk— 
bar, ald daß diefer Fels fhon zu Davids und viel 
früherer Zeit eine beiondere Bedeutung hatte und in 
Ehren gehalten wurde, indem er fonft gewiß nicht allein 
mitten im Tempelplatz unberührt herausragen dürfte, 
Ueber dem Felſen wölbt fi die bobe Kuppel; Die 
Dogen und Wandung, welche zu ihr auffteigen, find 
mit goldener Stufaturarbeit und arabifchen Injchriften 
geziert./ 
Südweitlih von diefem prächtigen Bau fteht eine 
andere Mofchee von einer Bauart, wie es wohl feine 
zweite im Reich des Sultans mehr gibt, nämlih eine 
außerordentlich große Baftlifa mit fieben Schiffen, welche 
beinahe eine Breite von zweihundert Fuß haben; diefe 
Moſchee fol manchmal mit 20,000 Lampen erleuchtet 
werden, Mit umftändlicher Beichreibung der Lage und 
Geftaltung diefer Mofcheen mag ich mich und den Le— 
jer nicht weiter ermüden. Deßgleihen übergebe ic) 
noch mande andere Kuriofitäten, welche auf dieſem 
großen Tempelplag zu fehen find, und woran fich wun— 
derlihe Sagen fnüpfen. Nur erwähne ich noch eines 
Springbrunnend, aus weldem zwar das Wafler nur 
fümmerlich und matt fpringt, deſſen Herkunft ich mir 
aber nicht anders erklären fann, als dag Salomons 
MWafferleitung von Bethlehem her wieder bergeftellt ift. 
Denn aus erufalem felbft fann diefes Waffer nicht 
fommen. In dem Baffin diefes Brunnens liegen ur- 
alte Säulenfapitäler, von denen man behauptete, fie 
ftammten noch vom Tempel Salomons her.« 
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Was mich aber auf diefem fchönften Plate von 
Jeruſalem mehr ald alle Merkwürdigkeiten anfprad, 
war der Anblif des gegenüber liegenden Delberges, 
wie denn überhaupt der Delberg alle chriftliche Denf- 
würbigfeiten des heiligen Landes infofern übertrifft, 
als er die eigentliche Heimath des Herrn if. Was 
ihm Johannes unter den Menſchen war, das war ihm 
der Delberg unter den Orten, Ruhe und Linderung 
für feine Seele. Ja der Delberg vereinigt in ſich Die 
zwei entgegengefegte Pole des ganzen Erlöfungsmerfes: 
am Fuße des Berges begann fein Leiden, auf der Höhe 
des Berges führte er ald Sieger unfere menfchliche 
Natur in den Himmel. Zugleich gibt es feinen Ort 
in Paläftina, welcher fo fiher der richtige ift, als ge- 
rade der Delberg. Während er aber für das chriftliche 
Andenfen ein theures heilige Denfmal ift, fo bat er 
auch ohne Reflerion unmittelbar felbft für das Auge 
einen jeltfamen Reiz, nicht als wären ungewöhnliche 
landſchaftliche Schönheiten dort zu fehen, fondern es 
liegt eine eben fo gewiffe als unerflärliche höhere 
Freundlichkeit über biefem Berg. Es machte zu wie- 
derbolten Malen, wenn der Berg mir zu Geficht Fam, 
den Eindruf auf mich, wie wenn er eine holde Per- 
fönlichfeit wäre, ein fchönes menfchenfreundliches Ant- 
li, ein gütig lächelnder Engel. Sa felbft die Iebhafte 
Erinnerung daran wedt eine Stimmung, wie wenn ich 
eine lieblihe Melodie wieder hörte. Auf dem Tempel- 
platz in Serufalem, diefer mächtigen Terrafle, hat man 
aber gerade fo nah und vollfändig den Delberg vor 
fich, wie man auf dem Münfterthburm zu Freiburg den 
14, 
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ganzen Schloßberg gegenüber fchaut, womit in Höhe 
und Geftaltung der Delberg ohnedieß viele Achnlich- 
feit hat./ 

Am Abend des Charfamftages ging ih noch ein— 
mal in die h. Grabkirche; griechifch-gläubige Weiber 
und Kinder hatten fih an den Wänden umher gela: 
gert und Zurüftung gemacht um dafeldft zu übernachten 
und den Oftermorgen zu erwarten. Es ſchien mir gar 
familiär bier zuzugehen, ungefähr wie wenn ein Trupp 
Zigeuner ſich anfchict in einer Scheuer zu übernadten. 

Am Ofterfonntag in der Frühe fand ich den griechi= 
fchen Antheil der h. Grabfirche gleihfam im Waſſer; 
ed gehört nämlih zum griehifchen Ritus, daß am 
Dftertag die Kirche gewaſchen wird — es würde fich 
allerdings nad folhem Unfug, der in der Kirche wäh- 
rend der Charwoche getrieben worden, mehr noch ge- 
bühren, daß fie aufs Neue geweiht würde. Später 
war ein feierlihes Hochamt der Katholifen; Muftf und 
Geſang, womit daffelbe begleitet wurde, waren fehr 
gut; Schon während der Charwoche hatten wir zumei- 
len Gelegenheit den ausgezeichnet ſchönen Gefang in 
der Kirche zu bewundern. Die Tieblichen Melodien, 
von den glodenhellen Stimmen der arabifhen Knaben 
gefungen, dringen mächtig durch's Ohr in die Geele, 
daß al’ ihre Saiten anfangen zu tönen und mitzu- 
fingen.\ 

Ich ging noch am. Vormittag mit einem oder zwei 
Degleitern zum weftlichen Thor der Stadt hinaus und 
wir machten außerhalb der Ringmauern zum nördlichen 
Damasfusthor einen Spaziergang; Jeder überließ fi 
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feiner Betrachtung. Die innere Unruhe, weldye bei der 
Anfunft an ſolchen Drten zuerft die Seele gähren und 
‚wogen macht, hatte ſich gelegt, und es war Stille ein- 
getreten, wo ſich Alles in der Seele fpiegelt, wie das 
Ufer und der Kahn über dem glatten See. Und aud 
von außen war es an unferm Wege unendlich ftill und 
einfam. Serufalem felbft fieht mit feinen hoben Mauern, 
Zinnen, Thürmen und Kuppeln fo romantifch aus, wie 
eine Phantafie aus vecidentalifhen und orientalifchen 
Bildern es nuraufbauen mag. Außerhalb der Mauern 
ftredft fih nördlid ein weites Hügelland hin; es war 
ziemlich grün durch Gerftenfelder und Pflanzungen von 
Oelbäumen; allenthalben redten aber dazwifchen Fels— 
und Mauerftüde ihr Fahles dürres Geftein an den Tag, 
abgenagtes Gebein der Erde. Dann fam erft noch ein 
mobamedanifches Todtenfeld mit feinen troftlofen ein- 
förmigen Denffteinen und den Gräbern der Unerlösten., 
Es mahte Alles einen Eindruck von weitem unermeß- 
lichem Todtfein und Begrabenfein — und es war doch 
Dftertag und Oftermorgen./ 


Nachträgliches. 


Zu Seite 86 ff. In Betreff der Freimaurer hörte 
ih, daß da und dort, befonders in Nordteutfchlann, 
auch Gefellfchaften diefen Namen fich beilegen, welche 
weiter gar nichts im Schild führen, als unfere foge- 
nannten Mufeumsgefellfchaften, nämlich Zeitungen und 
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Romane zu halten, Rauchtabak- und Biergeſpräche zu 
führen und ihre Töchter auf dem Ball fehen und tan- 
zen zu laffen — folglih ganz ehrfam fein Fönnen. 
Auch foll es Mauerjchaften geben, wo viele tugendlich 
und erhaben tönende Reden erfchallen, die Wohlthätig- 
feit hoch gepriefen und Geld hiefür gefammelt wird; 
wahrſcheinlich werben fie auch fonft viel Gutes thun, 
nur fenne ich es nicht. / 


ID. Sn der Wiehre, den 24. Dezember. 


Es ift morgen Chrifttag. Die mir von Kindheit 
ber fo überaus liebe Witterung, der warme Weftwind, 
weht über die fehneebededten Berge und Fluren bin 
und fingt fein Lied auf den Orgelpfeifen der Pappels 
allee an der Dreifam und thaut mir die Seele auf; 
er wet und hebt die Phantafie zum Flug nad ferner 
Zeit und fernem Land ſüdwärts, mo dieſe mildere Luft 
berftrömt und ihre Wärme bringt. Bon der Natur 
und von der Kirche zugleich gemahnt, will ich nun 
während biefer heiligen Tage wieder zu dem heiligen 
Land zurüdfehren und die Reife nad Bethlebem er: 
zählen. 

Am Abend des Ditertages machten wir uns auf den 
Weg nah Bethlehem. Bor dem romantischen Jafa— 
thor hielt ich Tängere Zeit mit einigen Andern, weil 
der Neft der Geſellſchaft noch erwartet werden mußte. 
Wenn man einer Gemeinfamfeit in der Art angefchlof 
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fen ift, wie wir es waren, fo ift es dem Einzelnen, 
wie wenn er um zwanzig halblahme dem Willen nicht 
fügfame Glieder vervielfältigt wäre, die er nachjchlep- 
pen muß ohne von ihnen gefördert zu fein. Ein juns 
ger Europäer, berrijch geffeidet, vedete mih an und 
erzählte mir als eine befondere Merfwürdigfeit, wie am 
Weg nah Bethlebem ein Drt fei, wo viele Todtenköpfe 
liegen; Ibrahim Pascha habe dort einige hundert Bauern 
tödten laffen, um ein Erempel zu ftatuiren. Cinige 
Wochen ſpäter während der Fahrt nach Kairo fragte 
mich ein Herr, der auch aus Paläftina fam, ob id 
bei der Wanderung nah Bethlehem nicht im Grab- 
mal der Rachel gewefen fei. Beide verrietben dadurch 
ihre Confeſſion, Tegterer daß er ein gläubiger Jude 
fei, erfterer daß er ein Aufgeflärter und über Befchnei- 
dung oder Taufe hinaus ſei; denn obfhon Jeder wußte, 
daß die Geburtsftätte Chrifti das Ziel unferer Reife 
nad Bethlehem fei, äußerte doch Feiner mit einem 
Wort das geringfte Intereffe für eine chriftlihe Merk— 
würdigkeit. 

Ich habe einmal einen Hund betrachtet und ſo recht 
die Armuth dieſes Thieres gefühlt, daß es nichts von 
Gott ſeinem Schöpfer weiß, und lebt und verlebt ohne 
je Theil an ihm zu bekommen. Wenn aber der Hund 
ſeiner Natur gemäß keine Augen für Gott hat, wie der 
Wurm nicht für die Sonne, ſo verſchließt der Menſch 
oft freiwillig ſeine Augen für Gott und wühlt ſich mit 
Leib und Seele in die Erde hinein, und will ſeine 
geiſtigen Anlagen nur verwenden für die Angelegen— 
heiten des Fleiſches oder des Mammons oder der Hof— 
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fart. Die Unfeligfeit und Verantwortung einer ſolchen 
freiwilligen Blindheit fühlt fih am deutlichften an fol- 
chen heiligen Stätten, denn wer ohne Chriftus ift, nach— 
dem Chriftus Menfch geworden und verfündigt if, und 
wer den in der Jugend überfommenen dhriftlichen Glau— 
ben als unbequem abftreift und darauf tritt, der ift 
eigentlich auch ohne Gott; „Niemand fommt zum 
Vater, ald durch mich”; der Gott des Juden war 
im Alten Teftament unvollfändig, und ift jegt, nach- 
dem er fichtbar und Tebendig berausgetreten ift in ſei— 
nem Sohne, eine abgelegte Hülle; und ber Gott des 
Rationaliften ift ein geſchnitztes Bild aus Phantafte, 
Hochmuth, Gewiffensangft und weiblihem Behagen lü- 
genhaft zufammengeleimt und modern angeftrichen. 

Der Weg von Jerufalem nad Bethlehem ift fteinigt 
und zieht fich über Berghöhen fort. Nach einer Stunde 
etwa famen wir zu einem griedhiichen Kiofter, dem hl. 
Elias geweiht. Es ift mit hohen feften Mauern um: 
geben, um in diefer Bergeinfamfeit gefichert zu fein 
vor gewaltjamem Eindringen räuberifchen Volkes. Wir 
machten feinen Berfuh Einlaß zu erhalten: 

Hier ift auch der Erbjenader, yon welchem erzählt 
wird, daß der Herr einen Mann, welder Erbſen fäete, 
aus Hunger um eine Hand voll bat. Der Mann er— 
wiederte fpöttifch, ich füe nur Steine. Darauf habe der 
Herr gefagt: „Was du fäeft, folft du auch ernten.“ 
Und feither habe der Ader feine Frucht mehr gegeben. 
Diefe Sage erinnert mich an den eigenen Charafter, 
welcher die falfchen Evangelien (die apokryphen) gegen— 
fäglih von den wahren unterfcheidet. In den faljchen 
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herrſcht ein hoffärtiges, felbft vachfüchtiges Wefen, das 
gern mit Wundern Speftafel macht. oder den Feinden 
einen Streich fpielt. Es fpuft eben in den falfchen 
Evangelien der hochmüthige Geift ihrer lügenhaften Ver— 
faffer „jo hätt’ ich8 gemacht”; während in den wahren 
Evangelien feine Einbildung der Schreiber regiert, fon- 
dern der Sohn Gottes wahr und lebendig hindurchgeht. 

Später führte und der fümmerlihe Weg an dem 
Grabmal der Rachel vorbei. Es ift ein gemauerter 
MWürfel in der Größe eines einftödigen Hauſes, wor— 
über ftatt des Daches eine Kuppel von Stein ſich wölbt. 
Den Eingang verfchliegt eine eiferne Gitterthür, durch 
welche man in das leere Innere fehen fann. Da die 
Türken befanntlih die Perfonen des Alten Teftamentes 
aud in Ehren halten, jo wird an diefen Drt von Ju— 
den, Türfen und Chriften gewallfahrtet. Ya die Tür- 
fen halten es für heilfam audh im Tode in der Nähe 
diefes Grabmales zu Liegen; obſchon fein bewohnter 
Drt in der Nähe ift, fieht man Türfengräber umher; 
früher benusten die Türfen das Innere des Monus 
mentes als Mofchees jest haben die Juden den Schlüf- 
fel dazu, Zwar ift diefes Gebäude allerdings nicht 
uralt, aber aus den frühelten Zeiten fhon hat man 
Nachrichten, daß hier das Grab Rachels verehrt wurde 
und nur das Denfmal, welches früher eine Pyramide 
war, ift zeitweife erneuert worden. Man kann alfo 
wohl annehmen, daß dieſes die Stelle ift, von welcher 
Mofes in der Genefis redet 35, 17: „Und es gefchab, 
ald Rachel ſchwer gebar, fprad die Hebamme zu ihr: 
Fürchte nichts, denn auch diefer ift dir ein Sohn, Und 
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es geſchah, als ihr die Seele ausging, denn fte ftarb, 
da nannte fie feinen Namen: Ben Oni (Sohn meines 
Schmerzes) und fein Bater nannte ihn Benjamin. Und 
Rachel ftarb und wurde begraben auf dem Weg nad) 
Efrat, das ift: Bet-Lechem. Und Jakob ſtellte eine 
Säule auf ihr Grab, das ift die Säule des Grabes 
Rachels bis auf diefen Tag.” Diefe Stelle ift fomit 
in gewifler Beziehung die eigenthümlichfte in der Welt; 
es ift bier ein Weib auf der Neife am Weg geftorben 
und begraben, und ihr Grab wird fchon vierthalbtaus 
fend Jahre bewahrt und verehrt und zwar zugleich von 
den Bekennern dreier ganz verfchiedenen Religionen, 
von den Ehriften, den Juden und den Qürfen; und 
man kann mit Wahrfcheinlichfeit annehmen, daß auch 
in der fernften Zufunft, vielleicht bis ang Ende ver 
Welt, diefe Grabftelle nicht verloren geben und ver- 
geffen werde. Es ift nicht wohl denkbar, daß ſolches 
ein Zufall iſt — es muß ein gebeimnißvoller Grund 
fein, daß Gott diejes fo gefügt hat — vielleicht auch 
deßhalb, weil fie die Mutter des ägpptifchen Joſephs 
war, deſſen Schidfal Bieles von Chrifti Leben und 
Perfon vorbildete, fomit ein Vorbild von Marian 
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Der erſte Anblick eines Ortes wie Bethlehem macht 
einen ſeltſamen Eindruck auf die Seele; es iſt wie 
wenn plötzlich das Bild, welches ſchon in der Kindheit 
der Seele vorgeſtellt und eingeprägt wurde, aus der 
innerlichen Vorſtellung heraustrete und nun zu einer 
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äußern Wirklichkeit fich verwandelte — es fommt einem 
vor wie eine alte Heimath, ja wie ein materiell, Stein 
geworbener Theil der eigenen Seele; und fie fliegt mit 
dem Blick grüßend fchon ferne dem Drt entgegen. Sn 
der Kindheit nämlich phantafirt fi die Seele viel mehr 
nad Bethlehem, als nad Jeruſalem, weil das neuger 
borne Jeſuskind der Berwandtichaft wegen dem Kinde 
intereffanter und füßer ift, als ver fterbende Schmer— 
zensmann -auf Golgatha. / 

Bethlehem lag vor uns auf einer Anhöhe; die Ge- 
gend ift viel beffer angebaut, befonders mit Oelbäu— 
men, ald wir es in Paläftina bisher geſehen hatten, 
Es war fhon Abend, als wir in die Stadt einritten. 
Eine große Zahl der Einwohner faßen und flanden 
feiertäglich gefleivet umher, denn Bethlehem ift in einer 
Weiſe vorberrfchend Fatholifch, wie wohl feine Stadt 
im Orient. Weil e8 gerade Oftern war, hatten fie 
ihre befte farbenfrifche Kleidung anz die Tracht der 
‚ langen weiten Gewänder ift aber fehr maleriſch. Noch 
viel fchöner aber war die ungemeine Freundlichkeit, mit 
welcher uns die Leute empfingen. Große und Kleine 
grüßten und theils*), theils zeigten fie in ſanftem hei= 


*) Manchmal grüßen fie ven Katholiken, der aus dem Abend- 
lande fommt und ihre Sprache nicht verfteht, mit dem aller- 
fhönften Begrüßungszeihen, mit dem Zeichen ver Einheit in 
ver tiefften Menfchenangelegenpeit, mit dem Befenntniß gleichen 
Glaubens. Sie machen das Kreuz, und indem der Abendländer 
Gleiches thut, anerkennt man fi) wechfelfeitig ald Brüder im 
Glauben. 
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tern Lächeln ihre Freude, daß fo viele Ehriften aus 
dem Abendlande hieher kommen. Bejonders fiel mir 
die Schönheit der Leute aufz fie ift ausgezeichneter und 
allgemeiner, als ich fie in irgend einem Ort von Pas 
läftina ſah. Juden dürfen feine in Bethlehem wohnen, 
gewiß nicht ohne Fügung Gottes, fo wie aud in Na— 
zareth nicht. Der Jude hat auch in beiden Drten nichts 
zu fuchen, was für fein veligiöjfes Andenfen von gros 
Gem Werth wäre. Es muß aber vem drifilichen Bethle- 
hemiten ein eigenthbümliches Gefühl geweckt werden durch 
das Bewußtfein, der leiblihen Abftammung nach den- 
felben Geburtsort mit dem Heiland der Welt zu haben, 
ein Landsmann von ihm zu fein; auch in diefer Bes 
ziehung war mir der Anblick diefer Schönen freundlichen 
Bewohner von Bethlehem intereffant. Bethlehem muß 
felbft dem Menfchenfohn in feiner Verberrlihung eine 
Tieblihe Erinnerung von der Erde fein. Dort famen 
die Hirten und Weifen ihm als Kind zu huldigen; die 
Bewohner von Bethlehem haben nicht wie die von Nas 
zareth ‚und erufalem ihn verfolgt; ja die Kinder von 
Bethlehem waren feinetwegen die eriten Märtyrer. 
Darum mag über diefem Drt jett noch und immer ein 
freundlicher Segen des Herrn ruben.\ 

Bevor wir im Klofter anfebrten, wollten wir vor— 
erft den Drt befudhen, wo die Engel den Hirten er— 
Schienen waren. Derfelbe liegt eine halbe Stunde von 
Bethlehem entfegnt in einem anmutbigen grünen Thal. 
Wir ritten einen felfigen Weg binab und famen dann 
an’ die Kapelle, wozu die Höhle eingerichtet ift, in wel- 
her die Hirten ſich befanden, als der Engel ihnen die 
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frohe Botfchaft verfündigte. Man fteigt etwa zwanzig 
Treppen hinab. ch zweifle nicht, daß dieſes der rich— 
tige Drt war; denn feit jener Zeit find gewiß die Chri— 
ftusgläubigen bis auf den heutigen Tag in Bethlehem 
nicht mehr ausgegangen, weßhalb auch die Wiffenfchaft 
des Ortes nicht ausgehen fonnte, den die Hirten ihren 
Nahfommen zeigten, daß dort die himmliſche Erſchei— 
nung zu ihnen gefommen und geredet habe. Später 
war von der Kaiſerin Helena eine Kirche über diefer 
Höhle gebaut; die Höhle ift geblieben, die Kirche aber 
längft zerftört; nur Steintrümmer und bis zum Boden 
abgebrochenes Gemäuer zeigen noch ihren Drt. Ein 
alter Araber, den ich in feinem Turban für einen Mo— 
hamedaner bielt, zündete Lichter an, zeigte uns Die 
chriſtliche Ausſchmückung und fing dann zu unferer Ueber— 
raſchung an der gebeiligten Stelle an uns in latei— 
nifher Sprache vorzubeten das Vaterunfer, den eng- 
Lifhen Gruß und den Glauben. / | 


— — — 


Ein Haufe junger Leute, welche uns von Bethle— 
hem aus nachgerannt waren, hielten unſere Pferde, bis 
wir aus der Höhlenkapelle zurückkamen. Es war ſchon 
tiefe Dämmerung geworden, als wir uns auf die Rück— 
kehr nach Bethlehem machten; ſchon leuchteten ange— 
zündete Lichter von der Höhe herab; die Stadt ſieht 
kaſtellartig aus, wie wenn ſie aus lauter alten Burgen 
beſtünde. Eine milde weiche Luft war über das Thal 
ausgegoſſen, der reine Himmel funkelte mit feinen ftil- 
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fen Sternen berab, als wollte er ung leife mahnen 
auch fill zu fein. Da fahen wir, wie wenn die Ehrift- 
nacht aufs Neue angebrochen wäre, neben unferm Weg 
Schaafheerden lagern und Hirten, die dabei wachen. 
In NRührung und Freude fühlte es die Seele, Gott 
zeige ung bier nicht nur den Drt, wo die heilige Nacht, 
Weihnacht, erfchienen ift, fondern wie ein Bater freund: 
lich den Kindern ein fchönes Bild zeigt, fo ließ uns 
Gott auch dort Hirten und Heerden feben, ein Bild, 
wie es in jener Nacht hier ausgeſehen hat.« 

As ih noch ein Kind war, erzählte mir zur Weih— 
nachtözeit gewöhnlich ein fogenanntes Krippelein die 
Gefchichte des Feftes auf anmuthige Weife. Alles was 
nur eine Kinderphantafie zur bellen Flamme anfachen 
fann, war da zu feben: die Engelerfcheinungen und 
der Stern in der Höhe; ober den Friftallfunfelnden Fels 
jen die Stadt Jerufalem mit ihren Thoren, Thürmen 
und Zinnen; unten am Abhang weidende Schaafheer: 
den; im Thalgrund der Stall mit dem Kinde, Maria 
und Joſeph, den anbetenden Hirten und Weifen — 
und allerlei Volk, Marktleute, felbit Jäger und Wild 
belebten die Wege, welche fih den Berg hinauf fchlän- 
gelten. Das war für die SKinderfeele,. *) est in 


*) In den Häufern der Vornehmen und Bornehmthuenden 
beſonders frheint die Krippe von dem Chriſtbaum ganz verdrängt 
zu fein. Dieß ift nicht ohne Bedeutung. Bei dem Krippelein 
wird vorzugsweife die Phantafie des Kindes in Anfpruch ge= 
nommen und dem Neligiöfen zugewenvet, und einem unverbor= 
benen Kinde kann man auf der ganzen Welt mit nichts eine 
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reifern Jahren wollte mir der gütige Gott in anderer 
Weife, der Wahrheit näher, abermals eine Chriftnacht 
oder ein lebendiges Andenken daran vorführen. 
Wenn es jih thun bätte laffen, alfein zurückzublei— 
ben und die Nacht in jenem Hirtenthal einfam betrach— 
tend zuzubringen, dieß hätte gewiß noch viel mächtiger 
auf die Seele gewirkt, als das Uebernachten in der b. 
Grabfirhe. Denn fo heilig dafelbft auch die Stätten 
find, fo find fie eben doch alle gleihfam unfichtbar ge— 
worden durch Ueberbau und Marmorverfleidung, wäh 
vend jenes Thal noch Weide ift und Heerden und Hir- 
ten dort weilen und derfelbe Simmel ſich Darüber wölbt, 


größere Freude machen. Am Chriſtbaum Hingegen wachst nur 
Butter für die niedere Sinnlichkeit und Selbfifuht; die Phan— 
tafie geht leer aus, und flatt wie es doch gerade an Weihnacht 
fein follte, den Geift des Kindes auch der Beveutung des Fe— 
filed, dem neugeborenen Heilande zuzuführen, führt ver Ehrift- 
baum gänzlich davon weg; denn die Seele des Kindes ift dann 
obenaus angefüllt mit Gedanken und Anfchauen ver erhaltenen 
Geſchenke; bei manchen auch mit Verdruß, Neid und Zanfen. 
Ein Kind, dem der Ehriftbaum Lieber ift als ein Krippelein, ift 
fhon inwendig gemein und fchlechter geworden. Wie niedrig 
der Chrifibaum fleht und feine Freude daran, das zeigte fidh be= 
fonders grell am Gebahren einer vornehmen Dame in Karld- 
rube, deren Eheherr es mir felbft erzählt hat. Sie hatte Feine 
Kinder, und fo wurde denn, wie es oft bei Reihen ohne Kin— 
ver und ohne Chriſtenthum gefchieht, vie Anlage zur Kindesliebe 
bei ihr beftialifh. Sie wendete viefelbe den Kaßen zu. An 
Weihnacht nun-mußten auch die mütterlich geliebten Katzen ei— 
nen Chriſtbaum haben; der Unterſchied befand nur darin, daß 
ftatt Zuderbrod — Bratwürfte daran hingen. 
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wie vor 1856 Jahren, als die Engel ihren Lobgefang 
dort fangen. In jenem Thal eine Nacht zuzubringen, 
da müßte der Seele die verfchloffene Vergangenheit 
aufgeben, wie die Jerichorofe in der Weihnacht. Ja 
ich wüßte auf der ganzen Welt mir nichts zu denfen, 
was mächtiger und tiefer das Chriſtenherz in jene hei— 
lige Nacht zurüdführen fünnte, wie wenn man Alles 
erlebe, was dort gefcheben ift, ald wenn man Nachts 
in jenem Thal an einem Hügel fäße und zugleich die 
Mufit hörte, welche ich heute im Hochamt gehört habe. 
Es war die Paftoralmeffe von Abt Vogler, eines der 
größten mufifalifchen Kunftwerfe auf der Welt. Im 
Credo winden fi die Lieblichften Melodien des Oboe 
wie Blumengeflecht um den Geſang, gleichfam wie wenn 
ein Hirte an der Höhe ſäße und über das Thal bin 
die füge Freude an dem bolden Kind und eine Teife 
Klage und Elegie über deſſen fchmerzlihe Zufunft in 
Muſik austönen wollte. Bei dem Incarnatus est ex 
Maria virgine greift die Muſik mit einer unerbörten 
Gewalt in die Bruft und wühlt wie ein fundiger Berg- 
mann das Gold der füßeften Luft und Trauer aus 
dem dunkeln Schacht der Seele. Es ift darin die Jung: 
frau Maria und das Kind Jeſu und die Liebe Gottes 
in wunderbaren Tönen gemalt. Zuweilen ſchien alles 
Bolf von der Muſik erfaßt zu werden, in unaewöhn- 
licher Stille ſchauten felbft gemeine Leute aus ihren 
Gebetbüchern auf und hörten auf diefe unbefchreibliche 
Mufifz ja Bielen mag an diefer Mufif eine Ahnung 
aufgegangen fein von himmliſchem Jubel und ewiger 
Seligfeit, (Ein Kind, welches fehr ſtill und eingezogen 
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in der Kirche fonft fi benimmt, fchaute bei dem In- 
carnatus zu der Dame auf,: die es bei ſich hatte und 
ſprach: „Das ift aber fhön!” Die Dame antwortete: 
„ſo werden die Hirten gefungen haben”. Das Kind 
erwiederte treffender: „nein, die Engel” — *). Eine 
ganz überirdifhe Herrlichkeit erfcheint aber in dem Da 
pacem. Anfänglich fommt cd einem vor, als wolle 
eine ganze Welt von Tönen jubelnd aus der Tiefe 
bervorbrechen und der Componift bemühe ſich nicht ſo— 
wohl fie hbervorzubringen, als vielmehr fie zu bewälti- 
gen und zurüdzudrängen. Zuerſt wogte es dumpf, 
wie wenn die Vorbölle ibr Hoffen und Freuen aus 
dem Abgrund herauffänge — dann hörte man wie En- 
gel fingen; und ale fäme der Sang immer wieder aus 
andern Himmelögegenden, von andern Engelchören, fo 
tönte derfelbe Jubel immer wieder in andern Tonarten 
und ſtets wechjelnder Stärfe — und vertönte zulegt in 
leiſem Sang und unfidern Tönen, als tönte es noch 
von dem fernften böchften Engelhor im Himmel droben . 
unbeftimmt berüber./ 

Sch habe etwas umftändlicher davon gefprochen, denn 
dieſe Paftoralmefje ift ein Bethlehem, eine pradhtvolle 
Krippe aus Tönen — und es Tohnt fih der Mühe 
ihretwegen weit zu veifen, wer feinem Gemüth Chrifti 
Geburt auf diefe Weife gleihfam anfingen will Taffen. 


*) Letzten Sommer iſt das Mädchen nach Iangen, fhon und 
chriſtlich ausgeduldeten Leiden dort hinüber gegangen, wo himm« 
liſcher Geſang feine Seele tröftet. 
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Als wir nach Bethlehem famen, war es fhon Nacht. 
Wir wurden fehr freundlih im Klofter aufgenommen, 
wo wir fchon angefündigt waren und für ung zuge— 
rüftet war. Da wir den andern Tag noch mit Um— 
weg über St. Johann nad Jeruſalem zurückkehren woll= 
ten, jo machten wir in der Nacht noch unter Anleitung 
ded Guardians unfere Prozeffion und Andacht an den 
heiligen Stätten. Jedem von und wurde eine Kerze ge— 
geben und dann führte uns der Pater in die große Kirche. 

Diefe mag wohl die ältefte hriftliche Kirche fein im 
heiligen Lande. Es ift nicht wohl zu denfen, daß bie 
Geburtsftätte des Herrn, zumal da feine Mutter wäh— 
rend der BVerbreitung des Chriſtenthums noch lange 
gelebt hat, verloren gegangen fei. Die Sage, daß da= 
ſelbſt fhon im erften Jahrhundert oder im Anfang bes 
zweiten ein Bethaus oder Kirche gebaut und vom Kai— 
fer Hadrian im Jahr 137 zerftört worden fei, hat deß— 
balb wefentliches Gewicht. Ich erinnere vergleichend 
nur an ben Sterbeplag der verhältnigmäßig unbedeu- 
tenden Radel, weldem feit deren Tod bis auf den 
heutigen Tag in Paläftina und im Gedächtniß der 
vielen Generationen niemals das Denfmal ausgegan- 
gen if. Weniger gewiß ift, daß Hadrian dem Adonis 
einen Gößentempel auf jener Stelle erbauen ließ. Im 
fünften Jahrhundert ließ der prachtliebende Kaifer Zus 
flinian, der Erbauer des weltberühmten und älteften 
Domes, der Santa Sophia in Konftantinopel, die Ba— 
filifa, welche Konftantin dafelbit gebaut hatte, nieder- 
reißen, und nun einen fo herrlichen Tempel, wie felbft 
in Serufalem damals feiner zu finden war, erbauen. 
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Saft, fcheint es, follte fein Bauwerk in Bethlehem das- 
felbe feltene Glüd haben wie die Aya Sophia, daß 
fie heute noch, lange nad taufend Jahren, überdauernd 
fteht. Wenigftens ganz zerftört ift die Kirche, fo weit 
man weiß, feither nicht mehr worden, wohl aber wurde 
Erneuung des Daches und mande ſtückweiſe Bauten 
daran vorgenommen. Bethlehem als offener Drt hatte 
nicht das entfegliche Schicfal von Serufalem, das fieben« 
zehn Mal erftürmt und zerftört worden iſt; deßhalb 
blieb auch die Geburtsficche Deffen, der auch von den 
Zürfen ald Prophet geachtet wird, ungefährdet. / 

Allerdings ift von der goldigen Mofaif und all der 
übermäßigen Pracht, welche alte Schriftfteller preifen, 
außer dem Chor wenig mehr zu ſehen. Das Schiff 
der Kirche, achtzig Fuß breit mit vier Reihen von je 
eilf oder zwölf hoben Marmorfäulen, ift eine öde ver- 
nachläſſigte Borhalle geworden, von deren Seitenwäns 
den mande Marmorfteine ausgebrochen und verfchleppt 
worden waren. m fiebenzehnten Jahrhundert begin- 
gen die Griechen auch noch eine gräuelbafte Judas 
fünde an dem Tempel; fie riffen von dem Blei, wo— 
mit das Dad gededt war, herab und verfauften es 
zum Kugelgießen an die Türfen, welche damals gegen 
die Chriften in Kandia Krieg führten. Diefer ruchlofe 
Kram ift um fo unbegreiflider, da die Griechen fonft 
gern große Koften zur Berberrlichung beiliger Stätten 
verwenden. Der Chor des Ganzen ift nun die eigent- 
liche Kirche; derfelbe ift vom Schiff durch eine bis zur 
Dede reihende Mauer abgejondert, wie die h. Geift- 
firche in Heidelberg.‘ 
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Der Chor felbft hat einen ſchönen großen Hoch— 
altar. In dem Duerbau, durh welchen Schiff und 
Chor aneinander grenzen, fteigt man nun ziemlich tief 
hinab in die Grotte, welche als die Geburtäftätte Chrifti 
verehrt wird. Sie mag die Größe eines mittelgroßen 
Schulzimmers haben und enthält, da fie gegen zehn 
Fuß hoch ift, drei Altäre. In der öftlichen Seite die— 
jer Grotte ift eine Nifche, in welder ein Altar von 
Marmor fich befindet; diefer Altar ift unten offen, 
wie ein Tiſch. Innerhalb deſſelben ift ein Stern in 
die Marmorplatte eingelegt, welche den Boden bildet; 
biefer Stern iſt jest bloß von andersfarbigem Stein, 
jonft war er von Silber und hatte früher fogar Strah— 
len aus Diamanten und fonftigen Edelfteinen. Dar: 
über hängen von der innern Altardede herab mehrere 
ftetS brennende Lampen. Hier ift die Stelle, wo ber 
Heiland der Welt zuerft ald Menfch den Erdboden be- 
rübrte. | 

Nicht weit davon ift ein Altar, welcher die Krippe 
zudeckt, in welche Chriftus gelegt worden fein ſoll; und 
der dritte Altar bezeichnet die Stelle, wo die drei Wei: 
fen aus Morgenland den neugeborenen König anbete- 
ten. Diefe beiden Altäre find gleichfalls ftets beleuchtet 
und jeder hat ein gutes Gemälde, wovon eines bie 
Anbetung der Hirten, das andere die Anbetung der 
Weifen darftellt. 

Unter allen Stätten, welche im heiligen Lande be- 
fucht und verehrt werden, ift wohl feine, wo man zwei— 
felfofer glauben darf, daß es die richtige ift, als gerade 
die Geburtsftätte des Herrn. Selbft Tobler, der feinen 
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erdenfbaren Zweifel irgendwo unberührt Tiegen Täßt, 
beftreitet diefed nicht. | 

Mancher gläubige Chrift wünfcht fo gern an jener 
Stelle zu fnieen, wo das Kind gelegen iftz und wem 
es zu Theil wird, wie ung, an jener Stelle zu fnieen, 
der wünfcht wie die Mutter und Joſeph und die Hir- 
ten. und die Weifen aus Morgenland aud das Ieben- 
Dige Kind vor fich felbft zu fehen. Und mander from 
men Seele ift Schon der Gedanfe gefommen, das aller- 
höchſte Glück in diefem Leben wäre, einmal, wie Si— 
meon im Qempel, das Kind auf die Arme nehmen und 
füffen zu dürfen. Diefer Wunſch ift natürlich, aber 
immerhin ein Zeihen von der Unvollfommenheit un- 
feres Glaubens; denn der Herr bat uns in ber ka— 
tholifchen Kirche wirklich diefes Glüd gegeben und ganz 
feiht erreichbar gemacht. In jeder h. Meſſe fiehft du 
venfelben, der in Bethlehem in der Krippe lag, auf 
dem Altar liegen; in der Krippe Tag er in ber de- 
mütbigen Geftalt eined armen wehrlofen Kindes, auf 
dem Altar in der demüthigen unfcheinbaren Geftalt einer 
Hoftie, und dennoch, dort wie bier, verborgen gegen- 
wärtig mit all feiner göttlihen Macht und Hoheit. 
Und fo oft dein Herz Sehnfuht nad Chriftus fühlt 
und du did im Saframent der Buße gereinigt haft, 
darfit du mehr noch als Simeon, der das Kind im 
Tempel auf feine Arme nahm, du darfft ihn in bein 
Herz aufnehmen, weßhalb er in Geftalt einer Speife 
fih uns darftellt. Das ift der Grund, warum bei den 
Heiden im Anfang des Chriftentbums das Gerücht 
ging, die Ehriften fehlachteten und äßen ein Kind; und 
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weßhalb die Kirchenväter fagten, wir feien Chrifto- 
phoroi (Chriftusträger). ı 


— — —— 


Vor mehr als 1400 Jahren ward ein ſehr be— 
rühmter Mann, nachdem er zu Rom und andern großen 
Städten gelebt hatte, der Welt gründlich müde und 
zog nach Bethlehem, um dort an der Geburtsſtätte des 
Heilandes auszuleben. Eine kleine enge Zelle war 
ſeine Wohnung, eine rauhe Bedeckung ſein Kleid, ein 
wenig Brod und Kräuter ſeine Nahrung. Außer dem 
Gebet brachte er ſeine Zeit mit Studiren und mit 
Schreiben zu, und zwar iſt eines ſeiner Werke, näm— 
lich die Ueberſetzung der heil. Schriften in die latei— 
niſche Sprache diejenige, welche die katholiſche Kirche 
als die beſte und ſicherſte gebraucht und empfiehlt. Mehr 
als dreißig Jahre lebte er in Bethlehem und ſtarb 
daſelbſt. Er hatte ſich ſelbſt eine Grabhöhle in der 
Nähe der Krippe des Herrn aushauen laſſen, damit 
auch ſein Leichnam dort ruhe, wo ſein Herz und ſein 
Leben ruhte. Dieſe Stätte wird jetzt noch gezeigt, ſie 
iſt eine größere Höhle, zu welcher ein Gang von der 
Kirche aus führt. Jener Mann war der hl. Hiero— 
nymus. Nun iſt ein Altar mit ſeinem Bildniß in 
dieſer Höhe, die Ueberreſte hingegen des berühmten 
Kirchenvaters wurden ſpäter nah Nom gebracht. Die 
Werke des h. Hieronymus, jest in fünf großen Folio- 
bänden gejammelt, gelten nach faft anderthalbtaufend 
Jahren für fo wichtig, daß wohl jede Univerfitätd- 
und beſſere Klofterbibliothef fie befigt und jeder Lehrer 
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der geiftlichen Wiſſenſchaften fie fennt, und daß fie 
ftetö gelefen und geachtet fein werben, fo lange das 
Chriſtenthum auf Erden dauern wird. Selbſt das leere 
Grab diefes Gottesgelehrten wird von Allen befucht, 
die nach Bethlehem wallfahrten. Wie ftebt es bin 
gegen mit den Werfen, dem Leib und dem Nachruhm 
unferer Gelehrten? ihre Werfe werben in der Gegen 
wart von der Partei und den börigen Blättern hoch— 
gepriefen, nad fünfzig Jahren faum mehr benannt; 
ihr nicht felten an Verweichlichung und Erbärmlichkeit 
geftorbener Leib wird, wie es einem Ehrenmann ges 
ziemt, folenn begraben, aber früher noch als der Hügel 
mit dem Einbrechen des morſchen Sarges ſich fenft 
oder das hölzerne Kreuz vermobdert, ijt fein Grab ver- 
geſſen. Diefer verfchiedene Ausgang am Ende läßt ſich 
ziemlich einfach erflären. Der h. Hieronymus hat vor 
Allem das Reich Gottes gefucht, das Andere, unfterb- 
licher Ruhm, wurde ihm beigelegt; hingegen unfere 
meiften Gelehrten fuhen vor Allem Wiffenfchaft, und 
fehr oft felbft diefe nur als Mittel zu etwas Niedri- 
gerem, nämlich Gelehrtenrupm; darum wird ihnen 
nichts beigelegt von Oben, und nad furzem Gligern 
zerrinnt ihre Glorie, und ihre Seele —? Sweden- 
borg will in feinen VBifionen die Seele Luthers gefehen 
haben; fie jei in ein enges Behältnig eingethban, und 
ihr Stein, an dem fie wälze und ewig brüte, nage 
und fchreibe, feien die Worte „sola fides, sola fides. 
Der Glaube allein, der Glaube allein.” Deßgleichen 
mag manches Gelehrten Seele auch an dem, was auf 
Erden feine Religion und Seligfeit war, jenfeits feine 


336 


Dual und Hölle finden, fei es die sola ratio oder 
fonft ein Wiffen, das in der Ewigfeit fo wohlfeil und 
werthlos ift, wie Glasperlen und Faſtnachtsputz. Man 
fann ſelbſt bei Sterbenden diefe Berbiffenheit des Gei- 
fies oft bemerfen, indem fie fih mit Worten und Ge— 
danfen ihres eitlen Forſchens in den fetten Zügen ab- 
quälen — das ift ihr Tettes Gebet, und „wie der 
Baum fällt, fo liegt er” fagt die h. Schrift.\ 
In derfelben Höhle wird auch die Grabftätte der 
zwei berühmten Frauen Paula und ihrer Tochter Eu— 
ftohium gezeigt. Ein fhönes Gemälde an der Wand 
ftellt beide im Tod dar, die Mutter in fchwarzem Pil- 
gerkleid, die Tochter mit Roſen um das jungfräuliche 
Haupt. Vom höchſten Adel und Reichthum, verließen 
fie ihre Baterftadt Nom, um wie Hieronymus bier an 
der Geburtsſtätte Chrifti Durch ernfte angeftrengte Fröm— 
migfeit und Tugend ihrer Seele die volle Ausgeburt 
für den Himmel zu erringen. Während fie ihren großen 
Reichtum verwendeten, um durch Errichtung einiger 
Klöfter frommen Perjonen Gelegenheit zu geben bier 
auch ein gottfeliges Leben zu führen, und während fie 
auch reih an Geift und Wiffenfchaft waren, wie felten 
eine Frau, fo hielten fie ſich felbft in Nahrung, Klei- 
dung und Arbeit jo demüthig und hart, wie man nicht 
die geringfte Magd hält. — Wenn man fonft in Grab- 
höhlen, Gruften oder Katafomben tritt, befällt einem 
oft ein unheimliches Gefühl, das Entjegen vor dem 
Tod wandelt den Leib und der Schreden vor dem 
Gericht den Geift an. An den Ruheſtätten diefer Hei- 
ligen aber fühlt man ſich eigenthümlich wohl und ge— 
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tröſtet; es ift einem, wie wenn die Nähe ihrer Teib- 
lichen Ueberrefte ein Schugort gegen alle böfe Ge- 
walten feien, welche dem Leib und der Seele des Men- 
ſchen nachftellen. Hier könnte gewiß mandes furdt- 
ſame Mädchen die ganze Nacht allein zubringen ohne 
Bangigfeit zu fühlen. Ich babe aud) jonft ſchon in 
der Nähe heiliger Peiber ein feltfames Wohlbefinden, 
wie das Einftrömen eines fonnigen Aethers gefühlt — 
hingegen verbreitet felbft die höchfte Pracht, welche ven 
fürftlichen Leichnam auf einem Paradebett umgibt, — 
ich will nur das Gelindefte fagen — wahrhaftig fei- 
nen Troſt für die Zufchauer./ 

Die übrigen Höhlenfapellen, wie 3. B. die Des 
beil. Joſeph, der unfchuldigen Kinder u. ſ. w. über- 
gehe ich, da fie mir doch etwas zu unficher vorfommen 
und im Verhältniß der Hauptorte zu bleich find, um 
tiefern Eindruck zu machen. Aucd bier wird jeden Tag 
Prozeflion gehalten an den wichtigften Altären, in den 
Höhlen und Kapellen, und werden bezüglidhe Hymnen 
gefungen. Ich zähle fie hier nicht einzeln auf, weil 
wir fie nicht mitmachten; der Guardian führte ung 
allein in der Nacht an alle heilige Stellen, indem wir 
den andern Morgen, nachdem die Geiftlichen celebrirt 
hatten, aufbrechen wollten. 

Als wir am Montag nad dem Morgengottespienft 
aus der Kirche ind Klofter zurückkehrten, warteten in 
der Borhalle eine Menge Bethlehemiten auf ung, welche 
Jerichoroſen, Rofenfränze, Kreuze und- Perlmutter- 
arbeiten verfchiedener Art zum Verkauf uns anboten, 


Einzelne Gebilde waren wirklich fchön, aber im Preis 
Stolz, Tefud. 15 
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auch wejentlih höher. Die Leute fommen von Beth— 
lebem auch nad Serufalem, um dort zu verfaufen, 
wenn Pilger dort find; gewöhnlich fegen fie ſich in den 
Hof der Casa nuova oder auf den Vorplatz vor der 
h. Grabkirche. Manchmal ſucht fih Einer damit zu 
empfehlen, daß er verfichert ein christiano cattolico 
zu fein. Den Perkmutter, welden fie verarbeiten, be— 
zieben fie vom votben Meer. Das Klofter hat ein 
großes Magazin voll folder Arbeiten; die einheimifchen 
Katholiken befommen dadurch Gelegenheit zum Ber: 
dienft, und der Fremde fann mit großer Auswahl und 
vecht billig mancherlei Gegenftände zum Andenfen mit 
fi) nehmen. Da übrigend der Troß der Tateinifchen 
Schullehrer in Teutfchland gewöhnlich bei Anlaß der 
Reformationsgefchichte nicht ermangelt, der Jugend die 
Lüge von römischen Ablaßkram einzupfropfen, jo will 
ich hier beiläufig bemerfen: Es ift allerdings ſolchen 
Rofenfränzen und Kreuzen, welche auf dem h. Grab 
geweiht find, infofern Ablaß zugefagt, als der Befiger 
würdig an beftimmten Tagen die heil. Saframente 
empfängt u. dgl.; allein in den zu Jeruſalem gedrud- 
ten Beftimmungen heißt ed ausdrüdlih, ein fo ges 
weihter Rofenfranz verliere diefen Anfprud) an Ablaß, 
fobald derfelbe gefauft werde. Deßhalb find 
auch all die frommen Gegenftände im Magazin des 
Klofters nicht geweiht, fondern erft, wenn man fie auf 
irgend eine Weife erworben hat, mag man fie weiben 
laffen, was ſtets unentgeltlich gefchieht *).\ 


*) Ich überfandte der Seite 20 erwähnten Kranten ein 
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Noch gingen wir in die fogenannte Milchgrotte, 
Es ift außerhalb von Bethlehem, aber ganz nahe, eine 
Höhlenfapelle, wo jeden Samftag ein Franziskaner die 
beil. Meſſe liest. Die Sage, weßbalb diefer Drt ver- 
ehrt wird, ift nicht ganz gleichmäßig; und wurde ge- 
fagt, ald Herodes die Kinder zu tödten befahl, babe 
Maria im erften Schreden die Milch verloren und fi 
hierher geflüchtet; vafelbft fei die Milch wieder ge— 
floffen, und davon der Name. Daran fnüpfte fih der 
weitere Glaube, daß der Abfall vom Felfen dieſes 
Drtes eine Heilkraft habe; wenn man nämlich Wafler 
Darauf fihütte, werde ed ganz weiß und werde Milch 
unferer Frau genannt. Diefes Wafler bewirfe die Ab- 
fonderung der Milch bei Frauen, die deſſen bebürfen. 
Auch mohamedanifche Frauen holen fleißig von biefem 
freiveweichen Kalfftein zu erwähntem Zwed. Ob et- 
was und wieviel an dieſen Ueberlieferungen wahr ift, 
weiß ich nicht; um das Geftein der fihern hiſtoriſchen 


Kreuzchen von Perlmutter, das auf dem h. Grab geweiht ifl. 
Ihre Schwefter fohrieb mir darüber: „N. erhielt Ihr Kreuzchen 
gerade zur Zeit, wo ein Hebermaß von Schmerzen fie zwang, 
in dichter Finfterniß ganz unbefchäftigt zu liegen, da mußte 
ihr das Kreuzchen in den Händen die Bücher erfegen, woran 
fie fih fo Vieles auszudenfen weiß. Es war ihr befonders Lieb, 
daß es von Perlmutter iftz fie fah darin, wie durch das heil. 
Sakrament des Altars, diefe foftbarfie Perle, jedes Herz zu des 
Herrn Mutter werden kann, und wie dann in diefen Perkmutter 
auch Chriſtus eingegraben ifl.“ 

Religiöfe Erinnerungszeichen meiden und ſcheuen ift fo ge= 
wiß Innatur und eine Geiſteskrankheit, als Waflerfcheu eine 
Krankpeit des leiblihen Organismus ift. 

19, 
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Wahrheit vanft fi gern üppig das Epheu der poeti- 
Ihen Sage. Wie aber insbefondere das Türfenvolf 
biblifche Refte, injofern fie fih mit dem Koran ver: 
tragen, mit eigener Vorliebe phantaftifh umjpinnt und 
dann feine wunderliche Erträumung recht herzhaft glaubt, 
davon fah ic einmal ein ftarfes Denfmal am Bosporus, 
Auf dem höchſten Berge des aftatifhen Ufers ift ein 
Klofter und Wallfahrt der Türfen, weil dort der Pro- 
phet Joſua oder Jonas begraben Tiegen fol. Dben 
angelangt, wollten wir auch das Grab fehen, welches 
wie ein langer ſchmaler Garten mit einer Mauer um- 
fangen if. Als und aufgefchloffen wurde, ſahen wir 
bier ein bracliegendes Stück Feld von fünfzig Fuß 
Länge, um welches ein breiter Fußweg führte. Hier 
fol der Leichnam des Propheten Tiegen und zwar das 
fünfzig Fuß lange Grab nicht nur einfach einnehmen, 
fondern zweifach, indem man feinen hundert Fuß lan- 
gen Leib wie ein Raſirmeſſer ums oder zufammenlegte. 
Diefes Grab fehen die Türfen zugleich für fehr wun— 
derthätig an. Ich fah viele Kaffeetäßchen darauf ftehen 
und an einem Stedengefleht oder Gatterwerf eine 
Menge Zeugläppchen hängen. Exfterer bedienen ſich die 
türfifchen Weiblein, indem fie Erde von dem Riefen- 
grab hineinthun, Waffer zufchütten und jolches trinken, 
was gegen die Unfruchtbarkeit gut fein fol. Die Zeug- 
läppchen hingegen trägt man an fih, wenn man mit 
Fieber oder Zahnweh behaftet ift.ı 

In Bethlehem find ungefähr 3000 Einwohner, 
eine geringe Zahl Griechen, Armenier und Türfen ab- 
gerechnet, faft lauter Katholiken. Es herrſcht hier Nein- 
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Tichfeit, Drdnung und Arbeitfamfeit wie wohl nirgends 
in Paläſtina; nirgends fonft im Land findet man fo 
grüne Wiefen, jo gut beforgte Aecker, fo ſchön geord— 
nete Weinberge. Was aber all diefes übertrifft ift eine 
‚moralifche Merfwürdigfeit. Bethlehem ift gleihjam bes 
rühmt wegen der Keufchheit des weiblichen Gefchlechtes 
oder vielmehr wegen der ernten Sorgfalt der ganzen 
Bevölkerung, daß feine bezüglihe Schandthat im Drt 
vorfomme. Wenn je eine weibliche Perſon ſich vergeht, 
fo muß fie mit ihrem Blut und Leben dafür büßen;z 
das Bolf übt jelbft Zuftiz an ihr aus. P. Geramb 
erzählt eine Gefchichte, wornad eine fehöne Wittwe 
Schon auf ftarfen Verdacht hin an einen öffentlichen 
Platz gefchleppt und von ihrem eigenen Vater dafelbft 
getödtet wurde. Herr Tobler ergeht fih nun darüber; 
„Wahre Tugendhaftigfeit ohne Freiheit ift unmöglich. 
Wo iſt aber Freiheit möglich, wenn fchon der Verdacht fo 
Leicht tödten fann ? Mit gleichem Rechte fünnte man den 
Dieb, der im Kerker figt, einen braven Mann beißen, weil 
er dort nicht ſtiehlt.“ Abgefehen von der Logik dieſes Ver— 
gleiches, der allenfalls auf Perfonen, welche wie in der 
Schweiz wegen unzüchtigen Wandels ing Zuchthaus kom— 
men, fih anwenden läßt, nicht aber auf die unverdor— 
benen Jungfrauen zu Bethlehem: fo liegt das Achtungs— 
werthe nicht bloß darin, daß fih Mädchen vor dem 
Lafter forgfältig hüten, fondern ganz befonders darin, 
Daß die ganze Bevölferung dieſes Lafter bis zum Tod 
verabfheut und die ganze Gemeinde fih befchimpft 
glaubt, wenn ſolches unter ihnen vorkommt. 

Es gibt eine hohe felbft vor Gott äußerſt Foftbare 
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That, welche Fein Engel erreicht, und eine fehr große 
Sünde, zu welcher fein Teufel fich verfteigt; beide ge— 
hören nur dem Menfchengefhleht an und find die 
zwei Pole feiner höchſten Höhe und tiefften Verſunken— 
heit. Jenes ift das Martyrtbum, diefes die Unzucht, 
die Hingabe des Leibes an Dual und Tod aus Glau— 
ben und Liebe zu Gott, und das Untertaucdhen von 
Leib und Seele in den Abtritt thierifcher Wolluſt. Es 
fcheint, Der, dem alle Gewalt über Himmel und Erde 
übergeben ift, wollte den Ort, wo er geboren ward 
aus der reinften ewigen Jungfrau, möglichft rein er— 
halten von dem ftinfendften alles fittlihen Unrathes. 





Als wir in Bethlehem fertig woren, ritten wir 
vorerft zu den Teihen Salomond. Diefes find drei 
ausgemauerte Waflferbehälter, welhe im Schooß von 
zwei anfteigenden Berghöhen hinter- und übereinander 
liegen; die Größe eines jeden derfelben mag man fich 
durch den Vergleich vorftellen, wenn die ganze Boden= 
fläche, welche eine große Domkirche einnimmt, ausge 
graben und ausgemauert wäre und zwar bis zu einer 
Tiefe von 40 Fuß. Der größte unter denfelben bat 
mehr als 500 Fuß Fänge und etwa 200 Fuß Breite, 
An jedem diefer Teiche ift eine ganze Seite zu Stufen 
oder Steinbänfen geformt, welche bis in die Tiefe Des 
MWaffers binabführen. Wann und von wen fie her— 
gerichtet find, weiß man nicht fiher; wenn auch Salo- 
mon fchon diefe Teiche angelegt baben follte, fo ift 
jedenfalld das jegige Mauerwerk daran aus. viel ſpä— 
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terer Zeit. Nabe dabei fteht cin Kaſtell, welches von 
Soldaten befegt ift, welche, wie man ung fagte, zu 
wachen haben, daß die Bethlehemiten denen von Jeru— 
falem das Waffer nicht abgraben. Es windet ſich näm- 
fh von diefen Teichen aus ein 5 bis 6 Stunden 
langer Kanal in Stein, gleichfam eine Wafferader 
unter der Haut der Erde, an ben Bergfeiten und auf 
den Hügeln bis nad Yerufalem; zuweilen tritt eine 
fleine Strede zu Tag, fo daß Steinumfaffung und 
Waſſer offen daliegen, um alsbald wieder unter der 
Dberflähe zu verfchwinden. Ich fah volltändige Waffer- 
anfüllung an folhen aufgebrochenen Stellen — der 
Kanal ſah dafelbft aus wie ein bis zum Rand voller 
Brunnentrog./ 

Eine Art Schwalbe, aber bedeutend größer als die 
unferigen, hatte fih bei ihrer Fliegenjagd über dem 
Wafler des Teihes zu tief eingelaffen und war von 
dem Waffer erfaßt worden Mit aller Anftrengung 
der Todesangft fonnte fie fih, durch die Näffe zu 
Ihwer geworden, nicht mehr in die Luft erheben; ihr 
beftiger Slügelfchlag bewirkte nur, daß fie nicht unter- 
fanf und gleihfam halb in Waffer halb in Luft ſchwim— 
mend dem Rand des Teiches zuruderte und ihn aud 
erreichte. Hier aber wartete ein arabifcher Burfche auf 
fie — bei Mangel an Kraft und freier Bewegung 
fonnte die Schwalbe nicht zugleih dem Waflerelement 
und dem Menfchen ausweichen, und fiel fomit letzterem 
in die Hände; alles übermäßige Ringen, um bem 
Waſſer zu entgehen, führte Testlih nur in noch viel 
größeres Unheil. Fällt fein Sperling vom Dad ohne 
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Wiffen und Willen Gottes, fo widerfuhr aud der 
Schwalbe nicht diefes Geſchick, von einem Unglüd ing 
andere zu geratben. Wie ein Stein, der in den rubi- 
gen See fällt, auf dem Wafferfpiegel fortlaufende Kreife 
bejchreibt, die ſtets fchwächer werden, je weiter fie fich 
vom Gentrum bewegen — fo ftürzte die Sünde in Die 
Menschheit, und die unaufhörlih aufwellenden Ringe 
find die zahllofen Yeiden, welche fih über alle Völker 
und alle Perfonen verbreiten — aber auch bis in die 
Thierwelt hinein wellen fi dieſe Unglüdsringe, und 
in zahlloſen Bariationen werden auch Thiere von Une 
heil ergriffen, deſto gewiffer und ftärfer, je näher fie 
dem Menfchen ſtehen; am fchlimmften das Pferd.\ 





Bon bier ging es durch abſchüſſige Steinberge nad) 
St. Johann, wo eine fchöne in italienifhem Styl 
gebaute Kirche fteht nebft einem Klofter. Das umlie— 
gende Dorf ift größtentheils von Mohamedanern und 
nur von einer geringern Zahl Katholifen bewohnt. 
Hier fol die Wohnung des Zacharias und der Elifa- 
beth gewefen und Johannes der Täufer geboren fein. 
Nachdem wir unfere Pferde dem berbeigelaufenen Ju— 
gendvolf zum Halten überlaffen und ung im Klofter 
angefündigt hatten, gingen wir vorerft zu den Ruinen 
der Kirche von Mariä Heimfuhung. Zacharias foll 
nämlich eine Biertelftunde weit von feiner gewöhnlichen 
Wohnung ein Landhaus gehabt haben; dort foll ſich 
gerade Eliſabeth aufgehalten haben, ald Maria anfam 
fie zu beſuchen; dort wäre fonad die Geburtsftätte des 
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Grußes der Elifabeth und der ewigen Hymne Magni- 
fifat. Hier find nun Ruinen einer längſt zerftörten 
Kirche und eines Klofters, mitten unter denfelben find 
ſchon mächtige Delbäume aufgewachſen; doch fteht noch 
ſo viel, daß eine Art Kapelle in dem Gemäuerreſt 
zugerichtet iſt, wo die Franziskaner das Feſt Mariä 
Heimſuchung durch eine heilige Meſſe feiern. Dieſe 
einſame Ruine am Bergabhang, von Baum und Buſch 
und duftigen Kräutern lieblich geſchmückt, machte auf 
mich einen ungemein anmuthigen Eindruck; wie ein 
ſanftes einfaches Lied das Kind in der Wiege tröſtet und 
ruhig macht, ſo machte dieſe ganze Umgebung die Seele 
ruhig und ſtill, ſchläferte alles Widrige und weltlich 
Laute ein, und weckte ein leiſes Sinnen, das im In— 
nern gleichſam hervorrieſelte wie eine kleine Quelle am 
ſonnigen Bergabhang. Auch Andere äußerten ſich, wie 
gern fie hier noch recht lange verweilen möchten. 

In einem Bergwinfel am Weg dahin thront ein 
mächtiger Brunnen mit einem großen offenen Ueberbau, 
wie eine Kapelle oder Mofchee zugerichtet; unten find 
die Felder forglic wie Gartenbeete gepflegt, um das 
ablaufende Wafler allhin zuzuführen und den Ge— 
wächfen zu trinken zu geben, Die Chriften nennen 
diefen Ort Mariaquelle, weil Maria bei ihrem längern 
Befuhe bier Wafler geirunfen und geholt haben fol, 
Nun fcheint diefer Drt ganz von den Türfen befeflen 
zu fein, die zu Gebet, Wafchungen und müßigem Ver— 
weilen ihn ausgewählt haben, Wenn ich mich recht 
erinnere, fo Liegen fie ung nicht in den obern Raum 
fteigen. Sie follen überhaupt in St. Johann zu der 
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Ihlimmern Sorte gehören, und das Klofter durch ihre 
Forderungen und Gewaltthätigfeiten viel geplagt wor— 
den fein. Ein Pilger, der vor einigen Jahren dort 
war, erzählte mir, wie faum das niedere Pförtchen 
hinter ihm fich gefchloffen hatte, als ſchon Steinwürfe 
daran polterten. In neuerer Zeit ift das Anfehen der 
Katholiken bedeutend geftiegen, weßhalb in Betracht der 
europäischen Konfuln und des dhriftenfreundlichen Pafcha 
zu Jeruſalem das Arabervolf weniger unfittfam und 
mehr zuthätig fi) erweist. Das Klofter ift wie ein 
Kaftell vorfichtig und flarf in Duaderfteinen erbaut. Die 
Kirche, in ihrer jeßigen Geftalt von König Louis XIV. 
bergeftellt, gilt darum bei Manchen für die fchönfte 
katholiſche Kirche in Paläſtina. Sie hat eine jchöne 
Kuppel in der Mitte, Moſaikboden und in einer Ver— 
tiefung, wozu Marmorftufen führen, einen reihen Als 
tar, unter welchem mit einem weißen Stern bezeichnet 
und yon mehreren Lampen beleuchtet, die Stelle ver- 
ehrt wird, wo Johannes geboren worden fein foll. 
Unter den fchönen Gemälden, welche die Kirche zieren, 
ift eined von Murillo mit dem Bild des hl. Johannes 
in der Wüſte. Wie diefes Bild find aud die Mönche 
des Klofterd aus Spanien; fie nahmen und wie in 
allen Klöftern höchſt freundlich auf und festen einen 
übermäßig guten Wein vor. Als wir und wieder zu 
Pferd fetten, um noch rechtzeitig vor Sonnenuntergang 
und Thorſchluß nah Jerufalem zu gelangen, fo ereig- 
neten fih am Geröll und den Felsplatten des fcharf- 
anfteigenden Berges mehrere Stürze von Neitern und 
yon Pferden; es wäre unbillig, der Stärfe des Jo— 
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hannesweines die Schuld all diefer Fälle anzurechnen, 
indem die ‘Pferde feinen davon befommen hatten./ 





Den andern Tag follte die Reife and todte Meer 
angetreten werden. Hiefür ftelfen fih aber mehr und 
andere Erforderniffe in den Weg, als man bei ung 
zu Land braudt. Bor allem war an fein Wirthshaus 
oder fonftige Herberge auf diefer Reife zu denken; 
folglich mußte Alles mitgeführt werden an Menſchen, 
Thieren und Sachen, was zum Nachtquartier und 
Nahrung des Leibes nothwendig iſt. Alfo ein Koch 
nebft Kochbarem, Geſchirr und Herd, Mannfchaft zur 
Bedienung für Menſch und Thier, Zelte und Lieger- 
ftätten. Damit aber wir fammt Zugehör nicht den 
herren» und gefeglofen Beduinen in die Hände fielen, 
jo mußte eine Bededung von Beduinen gedungen wer- 
den, die als Schutzwache uns begleiteten, jedoch nicht 
um gewaltfame Angriffe mit Gewalt zurüdzumweifen, . 
denn dafür würden die paar Beduinen nicht zugereicht 
haben, fondern um durch ihre Gegenwart den ver: 
brüderten Stämmen darzuthun, daß wir die Majeftät 
und Gerechtfame der Herren der Wüfte anerkennen, 
und den üblichen Eingangszoll in ihr Nevier bezahlt 
haben. Ein fogenannter Dragoman übernahm e8 um 
den arabifeh theuern Preis, „25 Franken täglih für 
den Kopf”, ung zu führen und zu verpflegen.\ 

Als die vielgliederige Riefenfchlange unferer Ge— 
fellfchaft nach vielem Gered und Geläuf endlich berit- 
ten war, ging es zum Stephansthor hinaus; unten 
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bei dem Garten Getbfemane warteten auf und ein 
Sceif mit zwei oder drei gemeinen Beduinen, die mich 
mit ihren Yangen Lanzen an die Kofafen erinnerten.\ 
Zuerft famen wir nad Bethanien. Diefes liegt 
etwa eine halbe Stunde weit von Jerufalem auf einem 
füdöftlihen Ausläufer des Delberges. Sekt ift e8 ein 
fleines mobhamedanifches Dorf, wo zwifchen den würfel- 
förmigen armen Steinbütten Nuinen, Felſen, Delz, 
Feigen= und andere Bäume fid durchziehen. An dem 
Eingang in das Grab des Yazarus fteht jetzt eine 
Mofchee, welche ehemals eine driftliche Kirche war. 
Die Chriften haben deßhalb einen andern Eingang zum 
Grab in der Art gegraben, daß man jest ziemlich viele 
Stufen zum Grab hinunter fteigen muß. In der Bor: 
fammer ift ein Altar zugerichtet, wo jedesmal am Frei— 
tag der vierten Faſtenwoche, deſſen Evangelienabfchnitt 
die Gefchichte der Erweckung des Lazarus enthält, das 
Meßopfer gefeiert wurde; jetzt ift die Zeit auf den 
+17. Dezember verlegt. Um drei Uhr in der Nacht geht 
eine Prozeflion von Franzisfanern und Pilgern mit 
Fackeln in den Händen hinüber nad) Betbanien. Wenn 
die h. Meſſen vollendet find, fteigt ein Franziskaner 
auf das ebene Steindad eines Haufes am Grab und 
fingt feierlich das Evangelium, zuerft in lateinifcher 
Sprache, dann in arabifcher, welchem aud die Moha— 
medaner andächtig zuhören, indem Lazarus bei ihnen 
den Rang eines Propheten hat und fie an feine Auf: 
erweckung glauben. Hernac zieht die Prozeffion oft: 
wärts zum Stein der Naft, wohin Martha dem Herrn 
entgegen gefommen fei. Diefer Stein wird nicht nur 
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von Ehriften, fondern auch von Mohamedanern ehr: 
erbietig gefüßt, während letztere die heiligen Stellen 
der Stationen an der via dolorosa ſchmählich anfpeien, 
— Wenn man zum Grab fommt, find alsbald über- 
flüffig viele Mobamedaner darauf bedacht, dem Frem- 
den ein Lichtlein anzuzünden, ihn hinab zu begleiten 
und ein Bakichifch von ihm entgegen zu nehmen.\ 
Bon Bethanien ging es ein fehmales Thal hinab, 
dem ein Brunnen mit altem Gemäuer im Schvoß Tiegt. 
Hier ſoll Ehriftus mit den Apofteln öfters gerubt haben. 
Solches mag wohl geichehen fein, da die Quellen dort 
zu Yand fehr felten find und gewöhnlich Jahrtaufende 
lang ftanphaft wie die Felfen an ihrer Stelle bleiben. 
Bon hier ging unfer Weg allmählich in ganz ödes 
Berggeländ, während die Sonne (9. April) jo heiß 
brannte, als man es im Juli bei ung finden und em— 
pfinden mag. Ein Häuflein Engländer mit geböriger 
Bedeckung ritten in einiger Entfernung vor ung einher; 
da beste der Dragoman uns auf, im Trab und Ga- 
Iopp die ftarfe Bergfteige hinauf zu rennen, um die 
Engländer zu überholen. Es gelang. Und was war 
der Preis des Wettrennens? Bloß ein Schatten, dort 
aber ein preiswürdiges Gut; nämlich es war oben im 
Bergfattel eine Stelle, wo ein vorbhängender Fels ein 
Stüf Schatten gewährte, was wir alöbald bejesten, 
um dort zu ruhen und einen Imbiß zu nebmen, wäh— 
vend die Engländer in heißem Sonnenjchein ſich la— 
gern mußten. Diefe Briten hatten ihren Kopf ganz 
türfifch eingethan, zierlihe Turbane von neuem far 
bigen Zeug aufgefest. Ich habe das ſchon mandmal 
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wahrgenommen, je ſchwächer und leerer das Innere 
eines Menſchen ift, defto leichter und veränderlicher 
macht er Alles nah, was ihm Neues oder Fremdes 
begegnet, während der tüchtige Menſch biefür zu ſtark 
und zu ftolz ift, um fich anſtecken zu Laffen.\ 

Auf dem Weiterritt brannte die Sonne in die fchiefen, 
nadten Bergwände wie in einen großen Hohlipiegel, 
als follten wir gründlich gebörrt werben. Es zeigte fich 
ein bleiches Stüd vom todten Meer; unferm Weg zur 
Seite fpaltete fi) der Berg fenfrecht zu einer außer- 
ordentlichen Tiefe, worin ein feiner Bach ſich einge— 
frefien bat und in ewigem Schatten ſich windet. Die 
Gegend von Jericho tauchte auf und darin eine grüne 
Strede voll Baum und Buſch, die mitten in diefer 
ausgebrannten Dede das Auge und Herz lieblih an— 
lachte. Diefer fcharfe Gegenſatz eines pflanzenreichen 
faftigen Erdftrihes mitten in einer Wüftenei wird durch 
die Elifäusquelle hervorgebracht. Sie fließt unmittelbar 
am Fuße eined niedern Berges heraus und zwar fo 
ftarf wie ein feiner Bad. Ihre Mündung felbft ift 
mit uraltem Mauerwerk eingefaßt. Es ift die Duelle, 
von welcher das zweite Buch der Könige Kap. 2 wört- 
lich alfo berichtet: „Und die Männer der Stadt (Ges 
richo) ſprachen zu Elifha: Sieh’ doch, die Lage der 
Stadt iſt gut; aber das Wafler ift fchleht und dag 
Land ift entoölfernd. Da fprad er: Holet mir eine 
neue Schüffel und thuet Salz darein! Und fie holten 
jie ihm. Und er ging hinaus an den Duell des Waflers 
und warf Salz hinein und ſprach: So ſpricht Jehova: 
Sch heile diefes Waffer, nicht mehr foll daraus ent— 
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ftehben Tod und Entvölferung! Und das Waffer wurde 
geheilt bis auf diefen Tag, nad dem Worte des Eliſcha, 
welches er geredet.” 

Da viele Stunden weit in diefer Gegend oft fein 
trinfbares Waffer zu finden ift, fo wurde dieſe Duelle 
für den geeignetiten Platz erachtet, daſelbſt das Nacht— 
lager aufzufchlagen. In unferm naßfalten Vaterland 
fann man fi nicht in die Freude hineindenfen, die der 
Reifende im Drient empfindet, wenn er eine frifche 
Duelle irgendwo antrifft. In Serufalem felbft trinkt 
man Regenwaffer aus Lifternen, und dieſes muß zum 
Theil gefauft werden; und auf der Reife wurde das 
Waſſer in Schläuchen von Bockshaut mitgetragen; zus 
weilen hatte e8 alle Eigenfchaften, die ein Waffer nicht 
haben fol, e8 war alt, warm und grau und ſchwam— 
men Thierhaare drin, dennoch wurde es getrunfen. 
Darum eilten jest Alle zu dem frifchen Bach, der fo 
veihlih die Umgegend ſegnete; man freute fich felbft 
für die Pferde, daß diefe nach langem heißen Ritt nun 
fo jchönes füßes Waſſer befamen. Auffallend war mir, 
als ich ſpäter an der entgegengefegten Seite des Berges 
ins Thal hinabftieg, dort feinen Tropfen Waffer an- 
zutreffen; und es ift mir jest noch unerklärlich, wie 
aus dem nicht großen Berg, gerade von ber Seite 
ber, wo nur nadte ausgebrannte Felsberge empor 
ftarren, ein fo ftarfes Waſſer bervorftrimen Tann. 
Daffelbe bat nämlich gleich beim Ausflug aus dem 
Fuß des Berges eine Breite von 9 Fuß, bat Fifche 
und ift im Stande eine Mühle zu treiben. Durch Ka— 
näle wurde früher die Gegend weit und breit be= 
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wäffert, und war fo reih an Palmen, NRofen und 
Balfamgärten, daß man Jericho die „Stadt des Wohl: 
geruchs“ nannte. Bloß die Abgabe von Balfam, der 
dort wuchs, betrug in einem Jahr 30,000 Goldſtücke. 
est gleicht die Gegend, fo weit fie nicht von dem 
verwilderten Bache bewäffert wird, einem dürren Kalf- 
feld. Bon der Stadt Jericho, welche zu Chrifti Zeiten 
die zweit größte in Judäa war, ift nichts mehr übrig 
als Scherbenhügel. | 

Man bat im Drient nicht wie bei uns die Win- 
terszeit, aus welcher dann der Frühling auffproßt und 
al’ die Frühlingsfreude, mit der wir Die neugeborene 
Natur begrüßen. Was aber bei uns der Wechfel der 
Zeit bewirkt, das hat man im Drient durch den Wech- 
jel des Raumes in nicht geringerer Stärfe. Wie man 
dem Morgenländer unfer Frühlingsgäbren in Land— 
Schaft und in Menfchen fchwer begreiflid machen könnte: 
fo begreift der Abendländer, der nie im Drient ges 
wefen, nicht die ſüße Freude, welche man empfindet, 
wenn nach tagelangem Wandern durch nadtes aus— 
gebranntes Geftein plöglich eine Dafe, eine quellen- 
gejegnete, grüne, bufchige, von Vögeln durchjubelte 
Erdſtrecke fich darbietetz die Freude ob dieſem wonni— 
gen Anblik wirft ihre Wellen felbft bis in die Seele 
des müden verlechten Pferdes hinein; die armen Thiere 
werden lebhaft und können nicht genug befommen einen 
gutgemeinten Pferdgefang anzuftimmen. Angenehmer für 
das Menfchenohr war das Tiebliche Tönen der Cikaden, 
welches ich im Drient bisher nie gehört hatte, — 
Ganz nahe fteht auch der Berg Duarantana, eine 
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nadte Felshöhe, wo dem Heilande die Reiche der Erde 
vom Teufel gezeigt worden fein folfen. Früher wohnten 
Einfiedler in den dortigen Höhlen; der Mönd vom 
Sremersberg fagt, man babe dort foldhe noch uns 
verwefen gefunden, welche auf den Knieen mit aus— 
gefpannten Armen, mit zum Himmel gerichteten Augen 
geftorben und in diefer Haltung verblieben feien. Jetzt 
ſteht noch eine Kapelle auf dem fchroffen Berg./ 


Hier war e8, wo wir zum erften Mal im freien 
übernachten follten. Ich meinte, wir würden ganz ein= 
fah auf dem Erdboden Liegen, womit ich wohl zufrie- 
ben gewefen wäre, wenn nicht zabllofe fchwarzgefledte 
rothe Käfer auf der vermeintlichen Liegerftätte durch 
ihr Wufeln angezeigt hätten, daß fie an unferer Ge— 
genwart eben jo wenig Freude hatten, ald wir an ber 
ihrigen. Allein dieß waren überflüffige Sorgen. Zu 
meiner VBerwunderung war für Bequemlichkeit in der 
Art geforgt, daß mir ein derartiger Purus mitten in 
der Wildniß für unreht und unanftändig vorkam. 
Unter den zierlichen Zelten wurden auf eigenen Schra— 
gen für einen Jeden Bette mit allem Zugehör herge— 
richtet, fo daß die meijten in derſelben Weife Fleiderlos 
fih zur Ruhe legten, wie ſolches zu Haus im Schlaf: 
zimmer gejchiebt. Das größte Zelt war zum Speifes 
jaal verwendet; eine runde Tafel darin war jo voll 
ſtändig für unfere ganze Gefellfchaft gedeckt mit Tellern, 
Gläſern, ſelbſt filbernen Löffeln, wie man es nur in 
einem guten Safthaus begehren kann. Ein italienischer 
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Koh mit aller Ausrüftung zu feinem Gefchäft ftellte 
ein europäiſch funftgerechtes Gaftmahl her. Auch an 
einem Schaufpiel follte es nicht fehlen. Es war eine 
Anzahl von Beduinen aus der Nahbarfchaft gefommen 
und hatten fih unfern beigejellt um ihnen Beiftand 
im Kochen und Eſſen zu Teiften. Sie brachten einen 
lebendigen Bord zu ung in das Speifezelt, dann fehlach- 
teten fie denjelben alsbald und richteten ihn an einem 
großen Feuer zu. Einem der Beduinen ſchien die Sade 
umftändficher, als fein Appetit billigen konnte; er ri 
dem aufgehängten Thier ein Stück ingeweide aus 
dem Leib und verzehrte es ohne weitere Zuthat. Die 
wilden Geftalten waren zum Theil von dem Feuer 
glühendroth beleuchtet, zum Theil, weil es finftere Nacht 
war, kohlſchwarz, und gewährten einen außerordentlich 
malerifchen Anblid; es erinnerte an fühne unwahr— 
ſcheinliche Nadtftüfe auf alten Gemälden. Nachdem 
diefe Geftalten genug gefocht und gegeffen hatteu, führ— 
ten fie ein wunderlihes Spiel auf. Sie ftellten fi in 
eine Reihe auf mit einem gegenüberftehenden Bormann, 
welcher über dem Kopf einen bloßen Säbel ſchwang. 
Nur die Füße blieben ftehen, ſonſt war Alles an ihnen 
unaufhörlih in Bewegung. Sie büdten fih mandmal, 
wie wenn fie auf den Boden boden wollten, warfen 
den Kopf hin und ber, grinzten einander an; babei 
liegen fie fortwährend ein wortlofes thierifches Grun- 
zen hören, das zuweilen durch ein aus tiefer Kehle 
berauf geftoßenes „Ululu“ unterbrochen wurde. Die 
Geftalt und das Gebahren diefer Leute machte den Ein- 
drud halb von wilden Thieren, halb von Wahnfinni- 
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gen; alle Spur von Vernunft war gründlich befeitigt. 
Es wurde die treffende Bemerfung von einem meiner 
Zeltfameraden gemacht: fie fähen aus, wie wenn Hyä— 
nen fih auf die Hinterfüße ftellten. Ueberhaupt fchienen 
mir die Bebuinen unter allen Drientalen, welde ich 
ſah, bei fonft ſchönem Kopfbau am meiften etwas Raub— 
thiermäßiges in ihrer Phyſiognomie recht deutlich auge 
geprägt zu baben., 

Die Beduinen und die Bedienungsmannſchaft über- 
nachteten außerhalb der Zelte bei den Pferden. Es 
war eine fehöne Sternennadt, aber feineswegs fo fill 
wie gewöhnlich in einer Schlaffammer. Man börte 
unaufhörlich die Fröfche vom naben Waller, die NRoll- 
fchellen der weidenden Pferde Tießen ſich zeitweife hören, 
da und dort wurde geredet, ein Araber bei den Pfer- 
den fang unaufhörlicd in Mollmelodien näfelnd Korans— 
ſprüche — zumeilen fiel ein Schuß, fei es aus Muth: 
willen oder um anfchleichende Schafale oder Menfchen 
zu verfheudhen. Im Ganzen gefällt mir aber eine 
etwas unrubige Naht, wo man zuweilen aufgewedt 
wird, beffer, als fo ein fatter ungeftörter Schlaf; es 
ift dann Doch nicht der letzte Funke von Bewußtſein 
und Gefühl in der Fleifchmafle des fehlafenden Leibes 
verfunfen und zugederft., 

In aller Frühe wurden die Zeltichläfer vom Lager 
aufgejagt, und wer fäumig war, mußte fich gefallen 
Iaffen, wenn ihm das Zelt über dem Kopf und Bett 
abgedeft wurde. Die Mannfchaft brauchte nämlich 
viele Zeit um Alles wieder zujammenzupaden, und 
follte jedenfalls der Sicherheit wegen fih mit ihrem 
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Gepäck nicht von uns trennen. Als wir aufgebrochen 
waren, famen wir in der Nähe des ehemaligen Jericho 
zu einem Beduinendorf, die Wohnungen waren theils 
Lehmhütten, theils Zelte von fchwarzem Zeug aus Kar 
meel- oder Ziegenhaaren gefertigt. Die Leute fehienen 
viel weniger neugierig, als ſolches bei ung der Fall 
wäre, wenn ein Nitt von zwanzig Fremden durch ein 
abgelegenes Dorf zöge. Ihr geiftiges Leben fcheint es 
nicht einmal bis zur entwidelteren Kindheit gebracht 
zu baben, So feien die Beduinen auch unter allen 
Mobamedanern am wenigften religiös; fie fommen höchſt 
jelten in eine Mojchee und fragen aud) fonft nicht viel 
nad den Vorfchriften des Korans. Es gibt aud chriſt— 
lihe Stämme unter diefem Nomadenvolf, die es wahr: 
fheinlich mit dem Chriftenthbum ungefähr eben jo hals 
ten, wie jene mit dem Islam. Wenn Freiligrath be— 
fonders gern von den Beduinen das Thema nimmt 
um daran feine Berjefunft auszuüben, fo zeigt er darin, 
daß ihm der wahre Beduine ganz unbekannt ift. Diefer 
ift gleihfam nur die gedörrte Haut von einem Men- 
Shen; man fann ihn nicht einmal einen mannegroßen 
Buben nennen, denn bat er aud die fnabenbafte Freude 
an ſinnlich Glänzendem, an Flinten losſchießen, und 
thut er gern groß mit förperlihem Geſchick auf dem 
Pferd: fo fehlt ihm doc die geiftige Gewedtheit des 
erwachlenen Kindes, das durſtige freudige Zuwenden 
zu Allem, wo es etwas zu ſehen, zu hören, zu lernen 
gibt. Bloß mit der Natur verkehren fcheint eben jo 
beillos zu fein, nur in anderer Art, als fich der Natur 
entfremden und in lauter Civilifivung ausranfen, es 
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nes verwildert und verthiert, dieſes verfrüppelt oder 
verteufelt. — Allerdings fcheinen auch die Bewohner 
vom Dörflein Rike zur elendeften Naffe der Beduinen 
zu gehören; fie haben Wollhaar und fehr dunfle Farbe. 
Daß fie halbe Neger geworden find, mag einfach daher 
fommen, weil fie in diefem heißen Keffel wohnen, wel- 
cher 900 Fuß unter der Meeresfliche liegt, wo die 


Sonne jo grimmig bineinglübt, als im füdlichen Afrifa, 


Nach einem langen Ritt gegen Oſten gelangten 
wir an den Jordan; der erfte Anblick diefes Fluffes 
gewährt mehrfältige Freude. Das tiefe vaufchende 
Waſſer mitten in einem ausgebrannten Lande erzeugt 
längs der weitläufigen Krümmungen des Stromes ein 
reiches Bufchwerf, felbft ganze Haine, worin Wild fich 
aufhält und Vögel fingen und niften, fo daß der Fluß, 
von einer Berghöhe betrachtet, wie eine ungeheure 
gelbgrüne Riefenfchlange durch das Land ſich windet. 
Dann aber it diefes der Fluß, welcher durch das alte 
und neue Teftament binfließt, in welchem ber Herr 
jelbft von Johannes fih taufen ließ. Endlich fcheint 
er ald Naturbild eine Menfchen = oder Volksgeſchichte 
abzufonterfeien; er fteigt vom ewigen Eis und Schnee 
des Libanon, vom zebntaufend Fuß hoben Hermon 
herab, fließt in den See Genefareth und wieder heraus, 
fteigt dann taufend Fuß tiefer, als irgend ein Fluß 
in der Welt, und acht dann unter im todten Meer, 
um nirgends mehr zum Borfchein zu fommen. So ift 
das Judenthum von großer moraliiher Höhe, von 
einem Hermon der Religion, von Abraham ausge: 
gangen, und das Ende feines Ausganges, wohin jebt 
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wie bei feinem Volke der Welt fo ausſchließlich faſt 
alle Judenſeelen abfließen, das ift die Erdtiefe, das 
moralifh todte Meer, das Metall; fie geben faft 
ſämmtlich unter in Geldbegierde. Und wie in einem 
ſchrecklichen Medufenfpiegel ſchaut Jeruſalem fich felber 
im Dleiglanz eines Stüdes vom todten Meere, Wäre 
Golgatha nicht überbaut, jo ſähe man wohl von dort 
das todte Meer, und dieß Todten-Aug der Erde ftierte 
einft hinüber und ſchaute zu, wie der Gefreuzigte ftarb.\ 
Da, wo wir den Jordan fahen, füllt er die fenf- 
recht abſchüſſigen Ufer fajt bis zum Nand an und ift 
fo dicht mit üppigem bufchigem Gehölz garnirt, daß 
man nur eine Fleine Strede überfieht und er wie aus 
unbefannter Waldestiefe hervorſchießt um alsbald wie- 
der in Wald umzubiegen. Mehrere von ung badeten 
am Ufer figend die Füße; einer rutjchte neben mir 
hinab, wobei ihm das Waffer, während feine Füße 
auf den Grund famen, bis zur Stirne reichte. Nach 
den Unterfuchungen, welche eine Gefellihaft von Nord— 
amerifanern vor zehn Jahren dort vornahm, ift der 
Jordan an manchen Stellen fünfzehn Fuß tief. Das 
Waſſer ift trüb, indem es fortwährend feinen Schlamm 
aufwühlt; aber es Flärt fich fehr bald ab, wenn man 
davon fchöpft. Die Breite mag ungefähr der des 
Nedars bei Heidelberg gleihfommen. Das Waſſer ift 
übermäßig falt, indem der gejchmolzene Schnee des 
Libanon täglich feinen Beitrag abgibt. Dr. Sepp er- 
zählt von fehr vielen Todesfällen in Folge von Er— 
fältungen, welche ſich Reiſende durch das Baden drin 
zugezogen. And ich befam ein langwieriges Andenfen 
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von dem Jordan nad Haus. Nachdem ich nämlich die 
Füße gebadet hatte, befam ich den andern Tag eine 
fo grimmige Heiferfeit, wie meinen Hals noch nie 
gewürgt hatte, verbunden mit einer allgemeinen Miß- 
ftimmung an Leib und Seele. Diefes Uebel plagte 
mich über drei Jahre lang; ftatt aber in Luftröhr- 
Ihwindfucht auszugeben, fo fchlich es ſich endlich davon 
durch Gottes aber nicht durch der Aerzte Hülfe\ 





Als wir nun aufbradhen, um das Grab des Sor- 
dans, das todte Meer aufzufuden, ritten wir durch 
eine große fandige Ebene. Derfelbe Reifegefährte, wel- 
cher furz vorher im Waſſer Unglück gehabt hatte, ftürzte 
nun auch von feinem galoppivenden Pferd und wurde, 
da ein Fuß im Steigbügel blieb, eine Strede gefchleift 
und dadurch im Geficht übel vom Stein und Sand 
zerfragt und am Arm verlegt. Und wie wenn alle 
Elemente ihm nachftellten, fo wurde er bei einer an— 
dern Gelegenheit, ähnlich dem Abfalon, von den Zwei: 
gen eines Baumes am Kopf gefaßt, während das 
Reitthier unter ihm durchging. Es ift mir ſchon oft 
vorgefommen, daß, wie es Menjhen mit fcharfaug- 
geprägtem Charakter gibt, auch das Lebensgeſchick man- 
cher Menjchen einen ausgeprägten eigenthümlichen Cha— 
vafter, gleichfam eine individuelle Phyfiognomie bat. 
Der Eine bat faft überall und allzeit Mißgeſchick, 
einem Andern glücdt faſt Alles, felbft im Spiel, fo daß 
er fi darauf verlaffen kann; Manche aber gerathen 
häufig in fonderbare, jelbft jcherzbafte Lagen, wie wenn 
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fie einer ironifchen muthwilligen Macht zum Spielzeug 
übergeben wären. Während aber bei einzelnen Mens 
jhen die Schiefale ihres ganzen Lebens eine gleich— 
bleibende Farbe haben, jo trifft folches bei Andern nur 
einzelne Tage ihres Yebens, in welchen Frende auf 
Freude, oder Leid auf Leid zujammenftrömen. Den 
Grund hievon augzurechnen, dazu fehlt das nothwen— 
dige Nechnungsglied der Zufunft.\ 

Wir fommen nun an das todte Meer. Die meiften 
Lefer werden hievon ſchon Befchreibungen gelefen und 
wie gewöhnlich eine jehr düftere Borftellung davon haben. 
Da ich ed nun wefentlich anders gefunden habe, und deß— 
balb auch anders darftellen werde, fo will ich die Bemer- 
fung bier vorausjchiden, daß ich das Folgende nicht aus 
der Erinnerung fchreibe, worin etwa mehr oder weniger 
auch Widerfpruchögeift hineindiftirt haben fünnte, ſon— 
dern ich habe an Drt und Stelle Aufzeichnungen ge— 
macht und gleihjfam auf das Papier fopirt oder photo- 
graphirt, was fi unmittelbar meinen Sinnen darftellte.\ 

Wir fanden eine ganz angenehme Temperatur und 
frifche Luft, obgleich e8 gegen Mittag ging, da wir 
am Ufer anfamen. Der Anblid des Sees hatte eher 
etwas Freundliches, als Düfteres; die Farbe des Waſ— 
fers im Sonnenfchein gli dem Bodenſee, nur ftreifte 
die Bläue etwas and Grün oder näherte fih dem 
Bitriolblau. Das Waſſer zeigte ziemlich ftarfe Bran- 
dung, obſchon nur ein leichter Norbwind ging. Meh— 
vere Stellen der Waffergrenze waren mit ftarfem Schilf 
bewachſen; mannigfadhe Vegetation, felbft Nadelholz 
bevedte einen Theil des Geftades; ich ſah einen Raben 
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und börte im Gebüfch einen Vogel pfeifen, und wäh— 
rend man fonft in Paläftina zuweilen einen ganzen Tag 
lang reiten fann ohne einen einzigen Schmetterling zu 
feben, fo erblidte ich gerade in der Nähe des todten 
Meeres einen folhen. Deßgleihen zeigten fih auch 
Fliegen. Wir hatten überhaupt im Weften von es 
rufalem Gebirgsftrihe durchzogen, welche bei weitem 
todter und von der Sonne verwüfteter ausfahen, ale 
die Umgebung des todten Meeres von Norden aus, 
Am Ufer lag viel Treibholz, wahricheinlih vom Jor— 
dan herabgefchwemmt. Der nahe Einfluß des Jor— 
dand mag gerade bier das Ufer mit einiger Vegetation 
befleidet haben. Augenzeugen, welche größere Streden 
des Ufers bereist haben, berichten, daß im Südoſten 
Berge feien, die theild purpurfarbig, afchgrau oder wie 
von Eiſen ausſehen, fenfreht wie Kaftelle in die Höhe 
fteben und den Tod und die Troftlofigfeit in allen 
Farben darftellen. Selbſt babe. ih wahrgenommen, 
dag an manden Niederungen ſtreckenweiſe Salzüber- 
züge von abgedunftetem Seewaſſer fich zeigen, daß feine 
Fiſche im Wafler find und daß das Wafler, fo unſchul— 
Dig es auch dreinſieht, ganz grimmig herb iftz es 
madte mir auf der Zunge beinahe die Empfindung, 
wie wenn ich von einem Inſekt geftochen würde. Fer— 
ner ift wahr, daß Asphalt vom Waſſer ausgeworfen 
wird; ih nahm ein Stüdchen mit, ſchwarzglänzend wie 
die Hoffart des Teufels *). 


*) Bei Dr. Sepp findet man das Refultat verfchiedener 
Unterfuhungen ausführlich dargeftellt. 
Stolz, Beſuch. 16 
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Woher fommt es nun, daß andere Neifende fo 
fhauerlihe Beichreibungen machen, während wir es 
lange nicht fo arg fanden? Abgefehen davon, daß 
Manche zu anderer Jahreszeit und von anderer Seite 
den See befucht haben — im Sommer muß allerdings 
die Hitze dafelbft, 1300 Fuß unter der eigentlichen 
Meeresflähe, hölliſch ſein —, fo feben die Meiften 
Bieles mit andern Augen an, wenn in ihrer Phantafte 
fhon ein Bild davon vorrätbig iftz dann meinen mande 
Fromme auch der Bibel einen Dienft zu thun, wenn 
fie Drte biblifcher Erzählung mit etwas diden Farben 
foloriren. Sch bin entgegen überzeugt, daß man mit 
reiner Wahrheit für die Dauer mehr den Glauben für- 
dert, als mit rhetoriſch gefchwollenen Schilderungen, 
Gerade in Betreff des todten Meeres, ungeachtet es 
mir nicht fo ſchwarz vorkam, glaube ich dennoch, daß 
dort über die fünf Städte das Gericht gefommen ift, 
wie die Bibel erzählt. Das tft eben die Art Gottes, 
daß er nicht wie jene Starffärber den Menfchen dur 
ftereotype Wunder den Glauben mit Gewalt aufnöthi- 
gen will, fondern er läßt zuweilen Wunder wie Stern- 
fchnuppen niederbligen und wieder erlöfchen, aber un: 
veränderlich ftellt er der Welt das Wort feiner Offen— 
barung bin; jeder foll daran wählen und fich zum 
eigenen Gericht entfcheiden für den Glauben oder den 
Unglauben. Gott will, daß der verbiffene Unglaube 
überall eine Hinterthür, gleichfam ein Mausloch habe, 
wohin er fih vor dem ihm wiberwärtigen Licht der 
Dffenbarung flüchten fann.\ 

Nach den genaueften Erforfchungen der neuern Zeit 
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ift das todte Meer ungefähr 20 Stunden lang, 4 bi8 5 
breit und an manden Stellen über 1000 Fuß tief. 
Ein Berg am Ufer ift ganz ſchwarz von Schladen und 
Lava; über einer Schlucht fteht eine Salzfäule fo hoch, 
als ein mehrftödiges Haus. Es hat nirgends einen 
Abflug, ungeachtet fih der Jordan hinein ergießtz das 
Wafler jheint fomit durch Verdunſtung ſich auszugleichen. 





Bom todten Meer wendete fi unfere Reife zum 
Klofter Saba. est erft, da wir in die Berge famen, 
fing eine Wüfte an, wogegen das Geftade am todten 
Meer, welches wir befucht hatten, faft ein Garten ift. 
Es ift Schwer einem abenbländifchen Lefer diefe entfeg- 
lihe Kahlheit anfchaulich zu befchreiben; man befindet 
fih bier in einer Welt, wovon zwei Reiche der Natur, 
das Pflanzenreih und das Thierreich, ganz ausgefchlof- 
fen find. Wie wenn das feste Gericht und der Erd» 
brand ſchon vorüber wären, und nun die leere ausge— 
glühte Brandftätte ald Grabftein über allem ausgetilg- 
ten Leben zurüdgelaffen wäre, jo fieht es bier aus, 
Steil und glatt fenfen fih die Bergwände zu fpiß- 
winfligen Thälern zufammen — aber oben und unten 
ift gleihmäßig nichts als der todte gelblichte Fels, 
Stein und Staub. An den Lenden der Berge Flettert 
mühfam und fümmerlih ein fchmaler Fußweg hin — 
diefes war der Pfad für unfere Pferde — wer Schwin- 
del bat, der wird dort große DBeängftigung leiden. 
Uebrigens glaube ih, daß die fehredliche Gefahr da= 
felbft, von welcher fo viele Reifende reden, mehr einge- 

16. 
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bildet ift, indem ich noch nie gehört oder gelejen habe, 
daß Pilger dort durch einen Sturz das Leben verloren. 
Ich bin in der Schweiz und einmal im Wallſerthal 
Ihon in böfere Situation gefommen, wo ih fhon an 
Rettung zweifelte, und wo Fein Pferdfuß, nicht einmal 
der eines feld noch geben oder fteben hätte können. 
Später zeigten fi) zuweilen Abhänge und Thalftreden, 
die ziemlichen Pflanzen= ſelbſt Graswuchs hatten. Die 
Atmofpbäre über diefem wafferlofen Gebirg befigt eine 
wunderbare Klarheit. Einmal, als ich ſchon mit eini- 
gen Andern in ein Thal hinunter vorausgeritten war, 
ſah ih oben am felfigen Rückgrath des Berges die 
übrigen Reiter fo ſcharf ausgefchnitten in der Luft, wie 
wenn fie von bengalifhem Feuer beleuchtet wären. Aud 
bier ftürzte auf einer fchiefen Felsplatte ein Pferd; fein 
Reiter hätte elend verunglüden müffen, wenn es ein 
wenig früher neben ſchroff abgefenfter Tiefe geſchehen 
wäre; aber gerade bei Tegtern ift der Weg nicht glatter 
Felſenboden. | 

Endlich zeigte ſich ein ziemlich ordentlich hergeftell- 
ter Weg, wie wir noch nirgends in Paläftina gejeben 
hatten — es war der Meg des Klofterd Saba. Die 
fes tauchte nun bald aus der öden wilden Bergichludht 
hervor, wie wenn es fich meffen wollte mit den auf 
geredten Felshäuptern des Bergreigens, welder die 
Schlucht umfüngt. Zahllofe Höhlen find in die ſchrof— 
fen fenfrechten Bergwände eingenifcht; es find die Woh— 
nungen von mehr als taufend Einftedlern, welche einft 
bier ein wunderbares Leben führten. Jetzt ſchweben 
und weben die Vögel der Wildniß dort. Erft ald der 
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Asmodi Chosroes aus Verfien einbrah und die Ein- 
ftedler ermorbete, wurde das Klofter gebaut. Diefes 
ift von außen eine fühne friegsbereite Feftung. Ueber 
ungeheuer hohem Gemäuer von Duaderfteinen Tiegen 
einige Fuß hoch Steine aufgefchichtet ohne alle Bin- 
dung, damit die Beduinen bei gewaltfamer Erfteigung 
der Mauer von diefen Steinen geworfen und verrathen 
würden. Auf einem boben Thurm fteht Tag und 
Naht eine Wahe — auf den Thurm hinauf kann 
man nur durh einen am Seil herabgelaffenen Korb 
gezogen werben; vom Wächter ziehen fih Schnüre zu 
elf Keinen Glocken im Klofter hinab, um dort aufzu— 
färmen, wenn Gefahr fih naht. Wir felbft befamen 
erſt Einlaß, nachdem ein Empfehlungs-Screiben des 
griehifhen Patriarchen aus Jerufalem vorgezeigt wor: 
den war. Innen ift ein wunderfames Gemifh von 
Kirchen, Kapellen, Wohnungen, Treppen, Gängen, 
Terraffen, Höfen, Gärthen — und aus der Tiefe 
ragt ein hoher Palmbaum in die Höhe. / 

Die griehifhen Mönche zeigten ung Alles bereit- 
willig; in einer Kirche liegen große Beigen von Men- 
Schengebeinen und Schädeln, fie feien von den hinge— 
ſchlachteten Einſiedlern. Unter den vielen Gemälden 
der Bethäufer dafelbft übertrafen mehrere bei weiten 
an Schönheit die, welche ich bisher in griechiichen Kir- 
chen gejehen habe. Was mir aber an den gemalten 
Geſichtern mißfiel, waren die langen fehmalen Nafen, 
die alle, wie nad einem Modell gefertigt, den Eindrud 
der Langweile machten und etwas an Schafe erinner- 
ten, denen befanntlih auch nach ariehiiher Form Nafe 
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und Stirn linealgerade ineinander laufen. Man bot 
ung in einem Gaſtſaal Erquickung an, namentlich Kaffee ; 
unfer Dragoman hatte und aber angewiefen nichts an- 
zunehmen, vielweniger im Klofter zu übernachten, in— 
dem es dafelbft üblich fei den Fremden mehr ald dop— 
pelte Rechnung zu machen. Wir hielten ung deßhalb 
die Gaftfreundfchaft des Klofters vom Leib und gingen 
Abends wieder heraus, wo por dem Kloftergemäuer in 
einem Felsthälchen unfere Zelte zugerichtet wurden.\ 

Sch Iegte mich etwas entfernt von der Gejellichaft 
auf einen Felfen; um mich ſah ich nichts als die nadte 
Bergwand und über mir den wolfenlofen blauen Him— 
mel. Da drängte fih mir die Ahnung auf, wie ein 
eigenes Seelenleben fi entwideln müßte, wenn man 
in ſolcher Einöde lebte; die Seele müßte hier fi fel- 
ber inne werden und den Himmel mit ihren Gedanfen 
durchdringen in einer Art, wie es im Geflimmer und 
Getös des Weltlebens niemals vorfommt. Und wenn 
dann der Tag voll Betrachtung und Gebet ausdäm- 
mert, und die Nacht mit ihren unendlihen Sternen 
anfzieht, und die Glocke vom Klofter her Yäutet, und 
die Felswände in NRefonanz die Glodentöne wiederger 
ben: da müßte wohl Uebernatürliches durch die Seele 
geiftern, ed müßten aud in ihr Sterne aufziehen und 
eine Glocke läuten, wie ein leiblih Auge nimmermehr 
fieht und ein leiblich Ohr nimmermehr hört.\ 


Den andern Morgen Fehrten wir nach Jerufalem 
zurück; unfer Weg führte ung größtentheild dem wal- 


367 


ferlofen Bett des Baches Cedron entlang. Die einft 
fräftige Fluth hat manchmal zwei Fuß tief den Fels- 
boden ausgefreffen, an Erdſtellen aber wühlte fih das 
Waſſer felbft ein ſechs Fuß tiefes Bett. est fpringen 
und tummeln fih Heufchreden darin, und der Schafal 
mag ihn als Hohlweg benüsen um ungeſehen heran- 
zufchleihen. — Gegen Jeruſalem bin zeigte fich früh— 
fingsartig in den Thälern viel Grünes, Einmal ka— 
men wir an einem Dorf von lauter Beduinenzelten 
vorüber; es war Dafelbft nichts als Thierifches zu fehen; _ 
außer den zigeunerhaften Araberfamilien nur Pferde, 
Ejel, Kameele, Ziegen, Hunde und Hühner. Zuweilen 
zeigt fih am Bergabhang eine Heerde ſchwarzer Geifen 
mit feltfam Heinen Köpfen; der Hirt dabei ift regel- 
mäßig mit der Flinte bewaffnet und fist leer an Leib 
und Seele auf einem Stein, wie ein Sperber auf der 
Lauer. Einmal ritt ich in fchmalem Thal voraus, ein 
Scheik und ein Mohr ritten friedlich vor mir herz vier 
bewaffnete Beduinen famen entgegen, gaben die Hand 
und grüßten. Diefe Zuftändlichfeit, als einziger Ab- 
fömmling des Japhet mit den Söhnen des Sem und 
Cham in engem Thal der heiligen Stadt entgegenzu- 
reiten, ſprach mich Tieblih an und ich fühlte mich fo 
heimisch darin, als ſei ich folches ſchon längſt gewöhnt. 
Ueberhaupt bin ich fo für das Wandern und die Fremde 
innerlich Fonftruirt, daß mir auf diefer Reife wie auch 
auf andern tagelang nicht einfiel, wo ich ber bin. Nicht 
nur ber Leib, fondern auch die ganze Seele ift mir 
aus den vorhergehenden Orts- und Zeitverhältniffen 
berausgehoben; während ich anderfeits au zu Haus 
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in halber Reifebereitfchaft lebe, und mich vor vielerlei 
Apparat und Hausbequemlichfeiten fcheue. 

Wir langten gegen Mittag in der Stadt und dem 
Klofter an, und hielten nun außer dem Tag unferer 
Ankunft noh einen vollen Raft- und zugleich Abſchieds— 
tag in Jeruſalem. In der Frühe ging ich wieder in 
die Geißelungsfapelle um die h. Meffe dort zu Iefen. 
Meine Andacht in diefer Tieblichften Kapelle von ganz 
Serufalem hat ein fehr freundliches Andenfen bei mir 
zurüdgelaffen. Hintennad erfahre ich aus Toblers To— 
pograpbie von Jerufalem, daß er diefen Plag nicht für 
die wahre Geißelungsftelle anerfennen fünne, obſchon 
er feinen andern anzugeben weiß, und die Freigebig- 
feit des bayrifchen Fürften fünne deßhalb von ber 
„Lichtwelt“ feinen Danf ernten. Was foll ich jebt 
machen? — | 

Wenn das Kind, welches nah Weihnacht in bie 
Schule fommt, freudevoll erzählt, was ihm Alles das 
liebe Chriftfindlein gebracht habe; und wenn der von 
Gelehrtheit und Erleuchtetheit überfließende Unterlehrer, 
wie der Habicht auf einen Zaunfönig, auf diefen „uns 
finnigen Aberglauben” Tosftürzt und dem Kind den 
Kopf zurechtfegt und abwaſcht — wer hat zulegt vecht? 
Das Kind hat zulegt in feiner Einfältigfeit tiefere und 
gründlichere Wahrheit ausgeſprochen, da Testlich Die 
Geburt des Ehriftfindes und der Glaube daran ihm 
diefe Gefchenfe gebracht hat, während der Unterlehrer 
eigentlich nur jene Aufklärung an den Tag gelegt bat, 
welche zu blöd und feicht ift, um die Poeſie einer 
Wahrheit und die Wahrheit einer Poefie zu erfaffen. 
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Wenn Herr Tobler mir fagt, vor der Lichtwelt fünne 
jene Kirche nicht beſtehen als Drt der Geißelung: fo 
werden wir, die wir in der gemeinten Lichtwelt Fein 
Bürgerreht beanspruchen, zulest in anderer Art das 
Richtige doch getroffen haben. Für uns ift dieſes der 
wahre Drt der Geißelung Ehrifti, gerade weil an die- 
fem Drt fih gleihfam unaufhörlih die Wolfen ver 
Andacht fammeln, welche die Chriften der Geißelung 
Shrifti zuwenden. Darum war und bleibt jener Ort 
für meine Verehrung der rechte, follte auch die wirf- 
liche Stelle, wo der Herr fi) für unfere Sünden fchla- 
gen ließ, eine halbe BViertelftunde entfernt unter Gaf- 
fenpflafter oder Gemäuer unbeachtet liegen. Der Geift 
ift es, welcher Leben gibt; der Buchſtabe tödtet — 
aber auch der pure Stein tödtet. Und es gibt aud 
eine Lichtwelt, in welcher alles Lebendige todt wird. 
In der Wüfte fcheint die Sonne blendend hell, aber 
es gedeiht nichts, nur der dürre Feld und trofilofer 
Sand refleftirt unfrudhtbar die Sonnenftrahlen; und 
oben auf den höchſten Alpen, wo die Schneeregion bald 
beginnt, da ift ed auch äußerſt hell; aber was beim 
Erlöfhen der Vegetation dort nod üppig gebeibt, das 
ift die Diftel und der Eifenhut. Auch in einer gewif- 
fen Lichtwelt gedeiht am feifteften die moralifche Ana— 
logie von Diftel und Eifenhut — worin befteht fie? *). 





*) Ich Habe unterdeflen mit Herrn Zobler einige friedfame 
Briefe gewechfelt. Obige Auslaffung veranlaßte venfelben mir 
Folgenves als Abwehr und Rechtfertigung zu fehreiben: „In 

16 * 
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' Später ging ich mit einigen wenigen Begleitern 
nod einmal auf den Delberg, der mir fo befonders 


den Gesta Francorum expugnantium Jerusalem wird aud- 
prüdlich behauptet, daß man nicht genau ausmitteln könne, wo 
die Geißelung geſchehen fei. Zur Zeit der Kreuzfahrer aber noch 
will man denn doch ausgemittelt haben, daß dieſe Scene auf 
dem Zion, füplich des heutigen Zionsthored, flatthatte. Ur— 
fundlicher Weife können Sie fih davon auch in der Topogra- 
phie 2, 1004 überzeugen. Duaresmiug mag ungefähr bie 
heutige Stätte bezeichnet haben. Wenn nun aber bie alten 
Kreuzfahrer die Stelle der Geißelung etwa 15 Minuten gegen 
Südweſt annahmen, fo wird man es doch für feinen Fortſchritt 
in Wiffenfhaft und Religion annehmen, wenn ver Herzog Mar 
von Bayern das Geld herſchoß zum Bau einer Kapelle an dem 
Orte, den man willfürlih mit einer Tradition belud. Eine 
folhe Sreigebigfeit erntet doch wahrlich nidt den Dank ver 
Licht: und Nachwelt. Um die Sache ganz zu fagen, hätte ich 
doch von Ihrer Unparteilichkeit erwarten vürfen, daß Sie die 
hiftorifche Angabe einer Geißelungsftätte auf Zion nicht dem 
Lefer vorenthalten hätten, um mich einer einfeitigen fchonungs= 
Iofen Beurtheilung preiszugeben.“ 

Sp weit Herrn Toblerd Bemerkung. Ich Tieß veflenunge- 
achtet die betreffende Stelle der erften Auflage ſtehen, venn fie 
enthält Einiges von allgemeiner Gültigkeit, abgefehen von dem 
Gegenfland der Differenz. Im Grund ſcheint es mir, haben 
wir beide Recht, Herr Tobler und ich, jeder von feinem Stand: 
punkt aus. Herr Zobler wollte nichts als nur fireng unter- 
ſuchen und das Reſultat davon der gelehrten Welt mittheilen; 
ich dagegen hatte nicht ven geringften wiſſenſchaftlichen Zwed, 
machte darum auch fo wenig Vorbereitung zu meiner Reife, 
daß ich jene biftorifhe Angabe ver Geißelungsflätte auf Zion 
nicht einmal kannte, folglich fie auch nicht wiffentlich vorentbhielt; 
ich wollte Alles nur an mich fommen laſſen und dann nach ei« 
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lieb geworden war. Bon dort fchauten wir zum legten 
Mal die Stadt an, welche wie fein anderer Drt der 
Melt einmal der Kampfplag zwifchen Himmel und Hölle 
war, und wo das Senfforn in die Erde gelegt wor— 
den, das jest ald mächtiger Baum feine Zweige über 
MWelttheile ausftredt./ 

Nachmittags machten wir einen Gang zu den Kö— 





genem Sinn und Stimmung mir und Andern es zurecht legen. 
Menn aber zur Erinnerung an die Geißelung Chrifti irgendwo 
in Serufalem eine Kapelle gebaut ift, fo Fann ich mich dort im 
Andenken an das Leiden Chrifti nicht minder gut erbauen, 
wenn ih auch ganz gewiß wüßte, daß die Kapelle nicht am hi— 
ftorifch richtigen Ort flieht. In der Tellsfapelle bei Küßnacht 
hat gewiß ſchon mander Schweizer mit patriotifch ſchönen Er— 
innerungen und Stimmungen ſich erbaut, ohne fih an dem Ge— 
danfen, daß die Stelle Hiftorifch nicht ſicher ift, zu erfälten; ja 
es ſtört wohl die Wenigften, daß felbft vie Tellsgefchichte ange- 
firitten wird; warum foll mir in Serufalem, wo mein Erlö— 
fer gewiß gegeißelt wurde, der Standort der betreffenden 
Kapelle die Andacht flören? 

Sonſt gibt Herr Tobler noch die Mittheilung, daß er auch 
das Buch der K. Emmerich verglichen habe und es topographifch 
nicht bewährt gefunden; er führt eine Probe hievon an. Ich 
habe dagegen nichts zu ſagen; die bezügliche Stelle meines 
Buches theilte nur einfach die Aeußerung des Pater Wolfgang 
und Profefiors Hug mit, ohne darum abfoluten Glauben dafür 
zu fordern. \ 

Herr Zobler entgegnet auch meiner Anpreifung des züchti= 
gen Charakters von Bethlehem damit, daß überhaupt der Orient 
fireng die Jungfrauen hüte, hingegen vie Frauen von Bethlehem 
nicht allzeit verdachtlos erfchienen feien nach Altern Berichter- 
ftattern, / 
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nigsgräbern. Sie liegen gegen eine Vierteljtunde weit 
nördlich von Serufalem in weglofem Feld. Das Ganze 
ift ein unterirdifcher Felfenpalaft mit Kämmerlein und 
Steinbett für etwa vierzig Todte. Es ift ein großer 
Borhof in den Felfen gehauen, der fein Dach über ſich 
bat, und wozu ein weiter Bogen führt, der aber jo 
nieder ift, daß man fih büden muß um burchzugehen. 
MWahricheinlih war die Höhe des Thores der Breite 
entfprechend, jest aber durch vielen Schutt gleichſam 
halb erftift. Der Eingang in das Todtenhaus felbft 
bat über fih in Felſen gehauene Zierrathen, ein wun— 
derliches Gemisch von altgriehifcher (dorifher) Orna— 
mentif und vriemtalifchen Pflanzenarabesfen. Um in- 
wendig fi umzufehen braucht es angezündete Kerzen, 
Die man von der Stadt aus dahin mitnimmt; die 
Särge fammt ihrem Knochen-Eingeweide find Tängft 
abhanden gekommen; fleißige Unterfucher fanden noch 
abgefchlagene Marmorftüde davon und aud einen hob: 
len Sargdedel; die fteinernen Drebthüren find wegge- 
ſprengt. / 

Ich mit meinem nächſten Gefährten hatten feine 
Luft in dem naßfalten ausgeleerten Todtenfeller berum- 
zutappen und die langweiligen ausgeleerten Sargnifchen 
anzuftarren. Wir legten und lieber unter dem fonni- 
gen Himmel an einen grafigen Hügel außerhalb bes 
Borhofes, während die andern in den finftern Stein- 
gemäcern fih umthaten. Allmählich gerieth ich in 
einen oberflächlichen Schlaf. Da begegnete mir wieder, 
daß in dem Zwifchenzuftand unmittelbar vor dem Auf: 
wachen ein Gedanfe höchſt Far und lebhaft in meiner 
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Seele fand, wie ein Morgenftern bei Tagesanbrud. 
Als nämlich dort an den Königsgräbern der Schlaf 
zum Wachen binüberdämmerte, nahm ich in mir noch 
deutlich den gleichfam abziehenden Gedanfenreft wahr: 
„Und zudem Glück wird ihm noch ewige Ju— 
gend auf Erden geſchenkt. Was willft du 
aber dann mit dir felber madhen?” Die Ber: 
anlaffung oder Entftehung diefes Gedanfens wurzelte 
in bewußtlofer Seelenthätigfeit während des Sclafes. 
Aber unendlih wahr, als hätte der Geift Salomons 
oder fonft eines bier. begrabenen Königs meiner ſchla— 
fenden Seele ihn eingejäufelt, ift diefer Gedanke: „Alles 
Glück der Welt läßt dich ungefriedigt; dein ganzes 
Weſen ift für und zu Gott gefchaffen, darum Fannft 
du nur in Zufehr und Treue zu Gott deine eigene 
Natur zufrieden ftellen.” Die Menfchennatur findet 
ihre Ergänzung und ihr Bollleben erft in Gott, wie 
der Delphin im Meer. / 


—— — — 


Am Abend nach fünf Uhr gingen wir insgeſammt 
noch einmal in die h. Grabkirche, um vor unſerer Ab- 
reife dort den Testen Abichied zu nehmen. Ich war 
mit Einigen vorausgegangen, und zwar dießmal durch 
die Gaffe, welche zunächſt auf die Gerichtsftätte führte, 
fomit von den Testen Schritten des Herrn begangen 
wurde. Die Gafle geht vorbei an abfcheulichen Stein- 
gemäcern, worin Unvath aller Art, namentlih Aas 
berumliegt, fo daß diefe greulichen Löcher ein Bild der 
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Hölle gewähren. Es ift wie wenn ſich der Böfe vor 
die b. Stätte gelagert hätte und ihm über dieſes Stüd 
Meg Gewalt gegeben fei ungehindert auszuüben, was 
ihm eigen if. Ald wir in die Kirche famen, machte 
gerade die armenifche Priefterfchaft ihren Umgang an 
den h. Stätten. Ihr Gefang hatte weder Rhythmus 
noch Melodie, jondern fam ung wie ein unordentlicher 
Lärm vor, der gleihfam abfihtlih nur ſolche Laute 
und Lautverhältniffe aufiuchte, weldhe das Gehör är— 
gern und flören. Zugleich hörte man von der Fatholi- 
Ihen Kapelle ber die Franzisfaner beten und fingen. 

Es wäre jchon erträglich, daß fo verfchiedene Kulte 
neben einander den Heiland verehren, wenn die Mans 
nigfaltigfeit bloß in Nation und Herfommen gegründet 
wäre, zugleich aber das Band des Glaubens und der 
Liebe zur innern Kivcheneinheit vereinigte, wie ſolches 
auch wirffich ftattfindet zwiſchen den römischen Katho— 
lifen, Maroniten, unirten Griechen und Armeniern. 
Aber in der Disparitas, wie man fie unter den ver: 
Ichiedenen Glaubensbefennern in der h. Grabfirche fin- 
det, liegt wo nicht Feindlichkeit, jedenfalls Entfremdung 
und Kälte, fomit Beleidigung Chrifti. Und während 
Armenier und Franzisfaner rüdfichtslos neben einander 
ihren Kultus übten, lagen unterdeffen die Türfen, bie 
Herren und Zöllner des Kirchenthores, umher und 
vertrieben fich die Langeweile mit Rauchen und Kaffees 
trinfen. 

Als wir ſpäter Alle beifammen waren, bielten wir 
unter Begleitung des Pater Wolfgang einen Umgang 
an den heiligen Stätten, den legten; an jeder wurde. 
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etwas gebetet und aus einem teutfchen Paſſionslied 
die bezüglidhen Strophen gefungen, fo an der Säule, 
wo Jeſus angebunden war, am Pla& der Annagelung, 
am Standort des Kreuzes, an der Stelle, wo die Mut- 
ter den Leichnam des Sohnes auf den Schooß nahm, 
an dem Stein, wo Chriftus gefalbt wurde, am heiligen 
Grab. Mehrere Türfen, wahrfcheinlich die Effendi vom 
Thor, ftanden zu uns und hörten dem teutichen Ges 
fang der abendländifchen Pilger zu; es war fchöner 
ehrerbietiger Ernſt in ihrem Geſicht und ihrer Haltung 
wahrzunehmen. An der Testen Station, am b. Grab, 
wendete ſich Pater Wolfgang zu uns und ſprach davon, 
wie wir uns jest von Serufalem für immer zu verab- 
jchieden meinen und doch wieder einmal nad) dem Aus— 
ſpruch des Propheten an diefem Berg, im Thal Yofas 
phat, und verfammeln werden. Die Gnade des Herrn 
und ein chriftliher Wandel möge bewirfen, daß wir 
dort Alle zur Rechten geftellt werden. Es fei jegt zum 
erſten Mal feit den Kreuzzügen, daß an diefen heiligen 
Stätten wieder teutfches Lied und Gebet gehört wor— 
den; es fei ein Zeichen, daß in Teutichland neues res 
ligiöfes Leben erwacht fer und fih rege, Wir möchten 
nun zu Haus, erfüllt von heiligen Erinnerungen, weis 
ter verbreiten und anregen, was fich bier in ung bes 
febt habe u. f. w. Dann wendete er fih in innigem 
Gebet gegen das h. Grab und flehte alles Gute auf 
uns herab. Seine Worte waren für und eine Gutthat 
und eine Freude — darum erwiederten Biele fein 
„Amen” mit einem lauten „Bergelt’d Gott”, 
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Den andern Morgen war im Kloſterhof großes Ge— 
tümmel; chriftlihe und mohamedanifhe Mannſchaft mit 
Pferden und Maulefeln war verfammelt, um ung und 
unfer angewachfenes vielfältiges Gepäck aufzuladen und 
von dannen zu führen. Ein Kameel trat auch mit 
würdevollem Schritt herein, jedoch nicht um fih zu 
betheiligen, fondern es hatte einige Fenftergefimfe von 
Stein aufgebunden, und brachte fie ald lebendiger Laft- 
wagen zur Stelle. — Wie ed bei dem Arabervolf üb- 
ih ıft, wurde übermäßig viel gefchrieen und finnlos 
umbergerannt, und es dauerte fehr lang, bis das was 
fortgehen und das was bleiben follte, auseinanderges 
vonnen war. Wir nahmen Abſchied mit Handfchlag 
und Kuß von den teutfchen Franzisfanern, die fih fo 
aut und herzlich gegen und erwiefen hatten — und 
wenn Manche von uns mit innigem Gefühl von Tren- 
nungsleid Jerufalem und das Klofter verließen, fo mö— 
gen die teutfchen Mönche noch fehmerzlicher fich gefehnt 
haben, mit ung in die Heimath ziehen zu fünnen, Ei— 
nige derfelben, namentlih auch Pater Wolfgang, be- 
gleiteten unfern Zug, da eine VBerfegung, wie üblich, 
ftattfinden ſollte. Durch eine lange Winfelgaffe mit 
hoben Mauern wurde unfere gegen AO bis 50 Pferde 
ftarfe Gefellfchaft wie durch einen Trichter zu einem 
fchmalen langen Zug auseinander gezogen. Bor bie 
Stadt gelangt ging es nun über eine weite Strede, 
wohin nordwärts früher die Stadt ſich ausdehnte; zwi— 
[hen Scuttfteinen und Gerftenfeld und ausgetretenem 
Straßenboden Flüftet zuweilen plößlich eine alte Ci— 
fterne oder durchbrochenes Gewölb ihre Mündung in 
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die Höhe und droht dem unbehutfamen Wanderer oder 
Pferd jämmerlihen Fall. 

Wo die letzte Anhöhe fih auf- und abbiegt, hielten 
wir und fehrten ung ftabtwärts, um zum legten Mal 
Serufalem anzubliden. Stets dort bleiben hätte ich 
nicht mögen; der natürlihe Menfch findet fih dort 
unbehaglich, die heimathlihen Gewöhnungen find ge— 
Hört und unbefriedigt, ale Bequemlichfeiten und Le— 
bensabwechslung fehlen, die Gegend felbft ift gleichſam 
aus Waffermangel in Gant gerathen und fieht hungerig 
und zerfegt drein; einfame Spaziergänge im Freien 
find aber unmöglih, da am hellen Tag für den Ein- 
zelnen feine Sicherheit if. Den Chriften aber mag 
es in die Länge auch nicht wohl dort fein; das katho— 
Lifchechriftliche Leben ift eben doch in Jerufalem einge- 
ſchrumpft auf das Klofter und ein paar hundert Fatho- 
liſche Araber, und diefe find bis zum Erftiden die um— 
rankt von Türfen und Juden und mancherlei feindlich 
gefinnten Seften, und felbft an heiligen Stätten dampft 
und lodert oft Zwietracht wild in die Höhe. Und was 
noch bäßlicher ift, der proteftantifche Pietift umjchleicht 
die Ghriften, deren Kirche alle Saframente bewahrt, 
und angelt nad ihnen mit dem Speichel füßer Worte 
und mit Geld *) Bei dem Wallfahrer überwiegt wohl 


*) Der proteflantifche Pfarrer Wolf berichtet ſelbſt: „Mit 
dem Jahr 1852 fam eine zweite englifhe Miffionsgefellfchaft, 
welche ihr Auge auf die romifhen und griechifchen Araber ge- 
richtet hat.” Als Gewonnene, d. h. proteftantifch gemachte Ehri- 
fien, zahlt er auf: Erwachſene 25, Kinder 30, Auch die ame- 
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die Freude und Andacht am h. Grab hei weitem das 
Aergerniß; bei längerem Aufenthalt würde aber der 
Eindruck der Neuheit matt werden, hingegen die er- 
fältende Wirfung des unfchönen Lebens mehr und mehr 
and Herz dringen. Diefe Stadt hat dem Heiland nichts 
als Leid gebracht; feine Gnade Teuchtet auch jest nicht 
darüber, mag auch der einzelne fromme Chriſt veich be- 
gnadigt werden, wenn er fih an jener Brandftätte des 
göttlichen Phönix in Andacht verfenft. Darum wird 
der Wanderer beim Abfchiedsblid auf Jeruſalem Gott 
Ioben und danfen, daß er es fehen durfte, aber mag 
ihn auch preifen, daß er in die ferne Heimath zurüd- 
fehren darf. Nur der Delberg feheint einen wie das 
bleiche Antlig eines lieben frommen Freundes noch ans 
zulächeln, und Aug und Herz grüßt ihm entgegen und 
möchte ihn einft wiederſehen. 


Etwa drei Stunden von Serufalem famen wir an 
ein armfeliges Dorf el⸗Bireh; mitten unter den grauen 
Steinhütten der Mohamedaner ragt in hohen Spig- 
bogen noch ein Stüd vom Chor einer zerftörten chrift- 
lihen Kirche empor, wahrjcheinlid von den Kreuz- 
fahrern erbaut. Es foll an diefem Drt gewefen fein, 


rifanifchen Miffionsgefellfchaften laſſen daſelbſt ihre Ausfendlinge 
„umberreifen zu Waſſer und zu Land, um einen neuen Glau- 
bensgenoffen zu machen“, während in Nordamerika viele Tau- 
fenvde aller Klaffen berumlaufen, die nicht einmal getauft find. 
Siehe Matthäus 23, 15. 
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das Maria und Joſeph die Abwefenheit des Kindes 
Jeſu bemerften, als fie von Serufalem wieder nad 
Nazareth zurüdfehren wollten. Eine Schaar Englän- 
der beiderlei Geſchlechts kamen in entgegengefetter Rich- 
tung bergeritten. In folhem Land und foldher Gegend 
fieht man felbft Engländer als feine Landsleute an, 
weßhalb man aucd einander grüßte, was befanntlid 
einem reijenden Engländer nicht Teicht fonft irgendwo 
wiberfährt. ; 

Während es noch ziemlih hoch am Tag ging und 
wir. kaum fünf Stunden geritten waren, fand es unfer 
Dragoman förderlich, ſchon die Zelte aufzufchlagen, da 
er unfere Reife nad Nazareth mit Gewalt auf vier 
Tagreifen auseinanderftredfen wollte, wie mander Abd- 
vofat den Prozeß. Wir follten in der Nähe eines 
elenden Dorfes Tiegen bleiben, das an der Stelle zu 
fiehen fih vühmt, wo Safob feinen Traum von der 
Himmelsleiter hatte; man nennt es Bethel. In der 
weiten Vertiefung, wo wir lagerten, war ein Brunnen 
und ftehbendes Wafler und viel Gras; zum Theil war 
der Play mit angemauerten Erhöhungen umfangen, 
Die Töchter von Bethel famen zum Brunnen um Waf- 
fer zu bolenz fie hatten ſämmtlich blaue Röde an mit 
weißen aber feineswegs faubern Leberhängen. Die 
Mannen von Bethel aber bodten fih in einiger Ent- 
fernung wie große Fröfche auf den Boden und betrad)- 
teten und befpradhen ung mit zäber Ausdauer; ich weiß 
nicht, ob fie noh am Tag fi erhoben und von dans 
nen gingen. Nach einiger Zeit fam der Sceif (Bür- 
germeifter) von Bethel zu Pferd angeritten, begleitet 
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von einem halben Dugend Fußgänger; was feines 
Amtes war und was er wollte, weiß ich nicht; viel- 
leicht follte unfer Dragoman eine Lagerfteuer ihm zah— 
len, oder er wollte nur dieſe Gelegenheit benügen, 
feine Bedeutung und Herrlichfeit ung Fremden zu zei— 
gen. Ich bin Teichtfinniger in Betreff von Gefahren 
als viele Andere — aber e8 hätte für die Nacht fehr 
unheimlich ausgeſehen, wenn unferer Feute nicht viele 
gewefen wären. Unfer Dragoman ordnete befonders 
forgfältig an, daß ja alle Koffer und fonftiges Gepäd 
unter bie Zelte eingethan würden, fiher nicht bloß aus 
Beforgnig, daß fie bei dem ftarfen Nachtthau fi eine 
Erfältung zuzieben.\ 

Als wir in der Frühe des andern Tages alle Um— 
ftändlichfeiten nahezu durchgemacht hatten, die es erfor- 
dert, um fo viel Zeug und Volk vom Lager auf das 
Pferd zu bringen, da hatten fich ſchon wieder Geftal- 
ten, befonders weibliche, aus dem Dorf eingefunden, 
welche den Platz unferes Nachtquartiers forgfältig in— 
fpieirten, ob wir nichts Brauchbares dort liegen laſſen 
oder verloren haben. Einige von und waren jchon 
vorgeritten und warteten auf einem Hügel, big bie 
Andern kämen. Es war ein Falter unfreundlider Mor- 
gen; der Rückblick auf das traurige Dorf zwifchen Rui— 
nen hochragender einft hriftliher Gebäude und auf den 
verlaffenen Lagerplag, wo armfelige Araber wie aus— 
gehungerte Hunde am Wafferftein fuchten, ob nichts 
übrig geblieben ſei, gewährte in Miniatur ein Bild, 
was aus dem Land und Volk überhaupt jest geworden 
ift. Ein folher Anblick weckt überhaupt die Frage: 
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„was thut Gott mit ſolchen an Leib und Seele trau- 
rigen Menfchen? warum läßt er fie überhaupt nur 
geboren werden?” ine vollgültige Antwort wird fein 
Sterbliher geben können; aber gewiß und auf jeden 
Fall: „Gott bat Recht.“ / 





Ge mehr wir in das Samariterland Bineinritten, 
defto grüner wurde die Gegend im Vergleich zu Judäa, 
mande Streden waren vecht fleißig mit Del- und Fei— 
genbäumen angepflanztz; hingegen erreichten die Wege 
einen Grad von Sclechtigfeit, wie er mir im ganzen 
Leben noch nicht vorgefommen ift. Abgefehen von der 
fteilen Senfung, fo war mander Weg nur eine ver- 
tiefte Rinne voll Iofer Steine, noch fehlechter als das 
Dett eines fteinigen Baches; wo aber fefter Fels zu 
Tag trat, fo war verfelbe bisweilen fußtief ausgetreten 
und ausgeſchwemmt, während die obern Ränder einan= 
der fo nahe waren, daß das Pferd nur einen einzigen 
Fuß in die DVertiefung bringen fonnte und bei dem 
Ausglitfhen unfehlbar in diefer Steinfalle das Bein 
gebrochen hätte. in anderes Mal legte ſich eine große 
Selsplatte über den Weg, flach abgefenft wie ein Dad. 
Ich ſah zu, wie ein Pferd mit feinem Reiter gleihiam 
darauf tanzte um Halt für den Fuß zu finden und 
endlich ſtürzte; mit andern als diefen arabiſchen Pfer- 
den wäre dort überhaupt nicht fortzufommen. Für die 
Lebenden bat feine Menſchenhand auch nur einen Stein 
am Weg berührt, wohl aber für die Todten; man 
trifft daneben forglih ausgehauene Felfengräber an. 
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Ich weiß mich nicht zu erinnern, daß wir auf biefer 
ganzen Tagreife auch nur einem einzigen Wanderer 
begegnet wären außer einer Schaar türkischer Soldaten, 
welche nach Jeruſalem zurüdzogen; einer derfelben grüßte 
den Pater Wolfgang freundlih ald Bekannten; es 
wurde gejagt, diefe Soldaten hätten das Geſchäft ge— 
habt, unbotmäßige Ortfchaften zum Steuerzahlen zu 
bewegen. x 

Da wir gegen Mittag unfer Frühſtück zu ung neh— 
men jollten, wurde an einem Berg unter fehattigen 
Bäumen Halt gemacht. Unſer Dragoman fpeiste ung 
bei folchen Gelegenheiten regelmäßig mit hartgefottenen 
Eiern, dürrem Brod und übernädtigen Fleiſchſtücken 
von einem unbefanunten Thier; das Getränf, Waſſer 
und Wein, wurde in Bodsichläuchen mitgeführt und 
in Zinnbechern fredenzt, welche wegen mannigfacher 
Contufionen und Alter eine fchlechte ungefunde Farbe 
und mifvergnügte Phyfiognomie an ſich trugen. Unten 
im Thal lag ein Samariterdorf;z da wir nun dort 
wahrgenommen wurden, ftieg allmählich einiges Volk 
zu uns herauf, um die Fremden und ihr Gebahren zu 
betrachten und nah Befund etwa zu überlegen, ob 
nichts zu machen ſei. Als wir fpäter durch den Rand 
eines andern famaritanifchen Dorfes ritten, ließ unfer 
Führer den Befehl ergehen, dag Alle beifammen fich 
balten und die Waffen bereit hielten, denn es ſei ge- 
fährliches Raubgefindel hier. Wirklich ſahen die Burfche 
und Kinder dafelbft ganz befonders verwildert brein.\ 

ALS es gegen Abend ging, öffnete fich allmählich die 
Gegend zu einer Thalweite von fchönen Bergen um- 
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ftanden. An der Haide eined Bergabbanges, woran 
wir hinritten, hörte ich den Gefang eines Vogels, der 
mir noch niemals zu Gehör gefommen war, und doch 
fühlte id in mir die vorbereitete Anlage foldhes zu hö— 
ren, wie wenn der Ton zu mir gehörte; benn die Men- 
fchenfeele ift vom Schöpfer mit der ganzen Natur in 
Bezug gefegt und beide für einander eingerichtet. Wie 
daher für diefen neuen Bogelgefang in meiner Seele, 
ohne daß ich es vorher wußte, fchon eine ftilfe Saite 
geipannt und geſtimmt war, die nun ans und mittöntes 
fo mag nod unendlich Vieles in der Seele vorbereitet 
liegen, welches erſt dann fich regt, wenn eine neue 
Erde und ein neuer Himmel auf die Seele einwirken. 
Es ift überhaupt ein höchft fader Spiritualismug, wenn 
man die Seligkeit Tediglih in abftraft geiftige Bergnüs 
gen fegen will. Jede Menfchenfeele ift eine concentrirte 
Welt, ein Auge und Ohr, worin alles Licht und aller 
Ton von Himmel und Erde und Hölle einfallen fann. 
So neu mir aber jener Bogelgefang war, fo ſtimmte 
er darin mit unfern Singvögeln überein, daß ein Aus— 
drud füger Unfhuld darin lag. Die Singvögel find, 
wie mande Frühlingsblumen, die Tieben freundlichen 
Kinder der Natur; wie in mander Blume der Blid 
eines harmloſen Kindes, fo liegt oft im einfachften Ton 
des fleinen Singvogeld die Findlihe Stimme deffelben 
und wedt mandhmal beim Ermwachfenen, der einfam es 
hört, Wehmuth, Vorwurf und Schmerz, daß er nim— 
mermehr zu dieſer Schuldlofigfeit und diefem füßen 
Gemüth zurüdfehren kann. | 
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Bevor wir um das Berged bogen, führte ung Pa- 
ter Wolfgang abwärts in ein Thal, wo mitten im 
Feld zerbrochenes Duadergemäuer von üppigem Kräus 
terwerf umfponnen lag. Es ift hier der Brunnen, an 
welchem der Herr die Samariterin anredete. Einft 
war der Brunnen von einer driftlihen Kirche über- 
baut; türfifcher Fanatismus hat fie längſt umgeworfen, 
Schutt und Säulenftüde von Granit find von Gefträud) 
und üppigen Kräutern umfponnen. Aber der 80 Fuß 
tiefe Brunnen mit feinem Waffer ift geblieben, d. h. 
eine mit Stein gefaßte Deffnung, wo das Waffer nur 
mit einem ſehr langen Seil erreicht werden kann. Es 
gibt in dieſem regenarmen Lande faſt nichts, was ſo 
ſicher einen hiſtoriſchen Platz bezeichnet, als ein Duells 
brunnen, weil dieſer als ſeltenes koſtbares Gut von 
der Umgegend in Ehren gehalten wird, wie wenn bei 
uns irgendwo ein ewigfließendes Weinfäßchen im Freien 
niedergelegt wäre. \ 

Nahdem der Franziskaner einige Crläuterungen 
gegeben hatte, las er aus der Bibel das Kapitel Joh. 4. 
von der Samariterin am Jakobsbrunnen, welde Les 
fung dann mit einem furzen gemeinfamen Gebet ge- 
fchloffen wurde. Die Umfchau in diefem fruchtbaren 
gut angebauten Thal wäre außerordentlih ſchön; auf 
einer Seite beflelben fteht der Berg Garizim mit einer 
Mofchee oben, auf der andern der Berg Ebal; aber 
was auch bier zur vollen Schönheit, wie in ganz Pa— 
läftina, fehlt, das ift ver Wald; an allen Bergen ſchaut 
das nadte Geftein zwifchen der zerriffenen frühlings— 
grünen Bekleidung heraus, In einiger, Entfernung hat 
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diefes Thal noch ein anderes biblifches Denfmal, näm⸗ 
lich eine Art Eleiner Kapelle, von den Mohamedanern 
über dem Ort gebaut, wo die Gebeine Joſeph's aus 
Aegypten begraben fein ſollen.« 

Nah einem halbftündigen Ritt famen wir in die 
wunberliche Stadt Nablus, das ehemalige Sichem. Die 
fehr lange Hauptgaffe ift jo fehmal, daß wir einzeln 
hinter einander reiten mußten — ftatt der Trottoirs 
läuft auf jeder Seite ein anderthalb Fuß hoher aufge: 
mauerter Fußweg an den Häufern bin, auf welchem 
jehr zahlreiches Türfenvolf ging, fland und ſaß. — 
Allein in diefer bedeutend großen Stadt (fie foll gegen 
15,000 Einwohner haben) war fein Duartier für ung; 
es wohnen nur Türken, Juden, Griechen und Prote— 
ftanten, aber feine Katholifen in Nablus; nur die 
Franziskaner fanden Herberge bei einem unirten Gries 
chen ihrer Bekanntſchaft. Wir mußten alfo zum an— 
dern Thor wieder hinausreiten, um dann auf einem 
großen freien Plas vor der Stadt unfer Lager aufzu= 
Schlagen. Es waren aber daſelbſt fehr viele müßige 
Stadtleute und Kinder, denen wir ein höchſt erwünſchter 
Gegenftand der Schau: und Redeluft waren, Wir be- 
fanden uns bier ganz in der nämlichen Situation, wie 
wenn eine Seiltänzergefellfchaft auf dem Karlsplatz bei 
Freiburg ſich niederläßt und fich dafelbft anſchickt unter 
mitgebrachter Behaufung ein Mahl und Nachtlager 
berzurichten, während die Kindsmägde, Fleine und große 
Jugend, galante Soldaten und Sonntagsipaziergänger 
von Freiburg fih noch daſelbſt fonnen und ergeben. 
Bei dem Durchreiten hatte ich in der Stadt die Fronte 
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einer prächtigen alten Kathedrale geſehen; ich hätte 
wohl Luft gehabt fie genauer zu betradhten; aber es 
war nicht ratbfam Abends noch allein in diefen ganz 
eigentlich wild fremben Türfengaffen umzugehen. Es 
wohnen auch mehrere Familien darin, welche noch ganz 
der urfprünglih famaritanischen Sekte angehören, an 
beftimmten Tagen auf den Berg Garizim wallfahrten 
und dort Opfer von Lämmern bringen. Sie wollten 
auch eine Thora, nämlich die fünf Bücher Mofes ha— 
ben, welde von einem Enfel des Aaron gefchrieben 
fein follen.\ 

Die Nacht Tief ruhiger ab, als faft zu befürdten 
war, Wie fonft der frühe Morgen in einer fatholi- 
hen Stadt z. B. Würzburg durch vielfältiges Gloden- 
geläute begrüßt wird, fo machte fi die Stadt Nablus 
Durch ein fo ungeheures und aushaltiges Hundegebell 
bei anbrechendem Tag bemerflih, ald wäre die ganze 
Stadt von lauter Hunden bewohnt. Es fcheinen bei 
den Hunden auch gemeinfame Gewohnheiten an ein- 
zelnen Drten aufzufonımen und eine Generation fie 
der andern zu überliefern, fo in Nablus, daß die ge- 
ſammte Hundefchaft gleih einem Hahn den aufziehen- 
den Morgen anbellt, Solches it bei den Hunden im 
Drient um fo leichter, daß fih ein gemeinfames Her: 
fommen bildet, weil fie alle gleicher Raſſe find und fi 
deßhalb mehr als Korporation oder ein Körper fühlen 
und benehmen, als ſolches bei unfern civilifirten und 
unendlich individualifirten Hunden der Fall ift\ 

Sodann fing das Morgengebet unferer arabifchen 
Mannſchaft an, welches regelmäßig in endlofem hefti— 
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gem Zank-Geſchrei beftand, fo oft fie in der Frühe bie 
Zelte abfchlugen und Pferde und Gepäd zuricteten. 
Ich lieg mich bereden die übrige Zeit, bi Alles auf: 
gepadt war, zu benüsen, um in der famaritanifchen 
Synagoge den altersberühmten Koder zu ſchauen. Wir 
wurden eilig zu zweit oder dritt von einem Araber 
unferes Gefolges durch höchſt wunderliche Gaffen, ein- 
mal durch einen oberirdifchen von Gemäuer gebildeten 
Tunnel geführt. Als wir endlih zur Synagoge ka— 
men, ftellte fih ein großer alter Mann mit weißem 
Bart uns als Rabbi der Samaritaner dar; bevor er 
ung eintreten ließ, mußten wir wie bei den Mofcheen 
die Stiefel ausziehen; bevor fodann das alte Perga- 
ment gezeigt wurde, mußten wir im Boraus ein Bak— 
Ihifch erlegen, Die Synagoge ift ganz fehlecht, mit 
einigen alten Judenteppichen belegt; der Koder zeigte 
aber feine beftimmte Spuren von außerordentlichem 
Alter; er reicht vielleicht Faum in das Mittelalter ; mög: 
licherweile bat es aud den alten Rabbi gelüftet und 
ungläubigen Gojim für ihr fchlechtes Bakſchiſch nur 
einen gewöhnlichen Koder zu zeigen, wie fie in jeder 
Synagoge gebraucht werden, und den uralten im Schrein 
zu behalten, woran zulegt nicht viel gelegen ift.x 

AS wir auf unfern Paradeplag zurüdgefommen 
waren, hatte ſich dort eine große Anzahl von Ausſätzi— 
gen eingefunden, von denen wir fehr zudringlich und 
unermüdet angebettelt wurben. Diefelben haben außer 
ihren verfrüppelten Händen, die fie einem entgegen- 
firedfen, gewöhnlich auch verzogene bälftig gefchwollene 
Geſichter. Geftern hat mir das Gewiffen ein gemein- 
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james Unrecht vorgeworfen; wir waren über Brucht- 
feld geritten, um zum Jakobsbrunnen zu fommen — 
ein Mohamedaner hatte und Vorwürfe gemacht; mehr 
fonnte er ungeachtet feiner Lanze gegen unfere anfehn- 
fihe Zahl nicht ausrichten. Dieß veranlaßte mich, daß 
ih den Ausfägigen dev Stadt jedem eine fleine Gabe 
als Neftitution ſchenkte. in Weib, dem ich fchon ge— 
geben hatte, Fam hernach noch einmal und bettelte mich 
ftandhaft an, als hätte fie noch nichts empfangen, fei 
ed aus Vergeglichkeit oder aus liebenswürdiger Unbe— 
fangenheit.« 

Auch hier ſah ich wieder den grellen Gegenſatz zwi— 
ſchen ſchöner Natur und dem phyſiſch und moraliſch 
verlumpten Menſchen, der doch zum Fürſten über die 
Natur beſtimmt war. Die zankenden Araber, die 
ſchmutzigen Juden und entſtellten Ausſätzigen noch in 
den Augen und im Sinn, ging ich an den Rand un— 
ſers Lagerplatzes, wo derſelbe in ſcharfem Abſchnitt ſich 
in ein kleines Thal abſenkt, das von einem Bächlein 
getränkt iſt. An dieſem nahrunggebenden Buſen der 
Erde ſaugte ein friſches Wäldchen von Buſch und 
Baum, wie ich es noch nirgends in Paläſtina ſo grün 
und fröhlich geſehen habe — und während man von 
der Höhe her den Lärm der Araber und die Rollſchel— 
len der Maulthiere vernahm, ſo hörte man aus der 
Tiefe der Waldgärten den Frühlings- und Morgenju— 
bel zahllofer Singvögel.. 
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Dad Samariterland fcheint böfes wildes Volk zu 
begen; ald endlich der Zug in Gang fam und wir an 
einer großen Wafferleitung vorbei waren, erging fehon 
wieder der Befehl unferes arabifchen Herzogs, wir 
follten fämmtlih nabe heifammen bleiben, es fei in 
diefer Gegend nicht gebeuer *). Zunächſt wurde yon 
der Richtung nad) Nazareth abgelenft, um Sebafte, das 
frühere Samaria, aufzufuchen. Es zeigte fi eine fchöne 
freie Bergfrone von einer hochragenden Ruine befekt. 
Als wir dafelbft aufritten, zeigte fi) oben vorerft ein 
unfultivirter Boden veichlich mit den fchönften blauen 
Lilien bewachſen. Es ift das einzig Schöne, was diefe 
einft fo prachtvolle Berghöhe befist. Auf diefer Höhe 
fol auch Johannes der Täufer begraben fein; ic 
wüßte feine Pflanze, welche fchöner feine edle reine 
Gerechtigfeit, feinen gerade zum Himmel ftrebenden 
Charakter finnbilvete, ald die blaue Schwert-Lilie. Sie 
ift der rechte Schmud, womit die Natur feine Grab- 
ftätte alle Jahre bekränzt. 

Statt unmittelbar ins Dorf zu reiten, wenbeten 
wir ung vorerft ins weite Feld; dort fanden wir eine 
fehr große Menge großentheils aufrecht ftehender Stein— 
fäulen von ehemaligen Arkaden, Theater, Tempel u. |. w.; 
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*) Mein Landsmann erzählt, daß feine Netfebegleitung zwei⸗ 
mal bei famaritanifchen Orten mit Gefchrei und Steinwürfen 
angegriffen wurde. Dr. Sepp wurde am Jakobsbrunnen ge— 
plündert; und wie in Nablus vor mehreren Jahren der Vul— 
fan türfifhen Fanatismus plößlich wieder eine flarfe Eruption 
hatte, ift aus Zeitungen befannt. 
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das war Alles, was von der alten Sünderin Sama— 
ria noch übrig it. Herodes hatte nämlich in ähnlicher 
Buhlerei mit Griechenthbum, wie bei ung gefranzöfelt 
wird, dafelbft in griechiſchem Styl fein Sebafte, eine 
glänzende Stadt, aufgeführt. est fteht droben eines 
ber elendeften Dörfer der Erde. Statt der Häufer 
haben Manche eine Art großen Badofen aus Stein 
und Dred geformt mit einer einzigen Deffnung, durch 
welche man nur vierfüßig, glei) dem Kleinvieh, das 
auch drin haust, hinein= und herausfriehen Fann. Sch 
ſah einmal folhe Wohnungen, welche fegelförmig. zu- 
jammenlaufend an dem Boden nur ſechs Fuß im Durch— 
meffer hatten. Die Kleidung der Bewohner war dieſen 
Höhlen entfprechend. Das Männervolf war ganz müßig, 
nur zeigten Viele einigen Sinn für Betriebfamtfeit, 
indem fie und alte aufgefundene Münzen zum VBerfauf 
anbotenz; unfer Dragoman traute ihnen jedoch mehr 
zu und ordnete an, daß der Sicherheit wegen nur die 
Hälfte vom Pferd fteige und die andere Hälfte Auf- 
fiht und Hut halte; felbft ein Pferd hätte das Ges 
wiffen diefer Samariter vielleicht ohne Befchwerde: ver- 
fhluden und verbauen fünnen.\ 

Mitten aus diefem Schutt der Tängft zerftörten 
Stadt und diefen Schwalbenneftern von Lehmhütten 
vagt höchſt großartig und edel die Ruine eines gothi— 
Ihen Domes empor und ſchaut majeftätifch wert ing 
Samariterland hinaus. Es find die Ueberreſte der 
herrlichen Kirche, welche einft die Johanniter ihrem Pa— 
tron zu Ehren bier erbaut haben, der aud drin be— 
graben fein fol. Sie ift in großen Duaderfteinen ges 
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baut und man muß fich wundern, mie bie Zerſtörungs— 
wuth nur fo viele zähe Ausdauer haben fonnte, be— 
trächtlihe Stüde davon niederzureißen. Aus der Tiefe 
des von zerbrohenem Gemäuer umfangenen Kirchen- 
vaumes ragen zwei hohe Palmen empor, und eine 
fleine Mofchee bat fih in ein Stück des mächtigen 
Chors eingeniftet. Das Türfenvolf begehrte hundert 
Piafter für den Einlaß dahin; fo viel Geld wog 
fhwerer, als unfere Schauluftz wir faßen auf und 
ritten eine fteile Steinhöhe hinab unferes Weges weiter, 
ohne die Mofchee mit unferer Gegenwart entweiht zu 
haben. Auch diefer edle Bau dient ald großes Denk: 
mal von der jegigen Gefunfenbeit des chriftlichen Glau— 
bens in dem Welttheil, deſſen Bewohner einft nad) 
dem Drient zogen und Blut und Leben daran festen 
um dem Heiland und beffen Nächten prachtvolle Tempel 
zu errichten. / 

Unfere Leute waren allmählich wieder Teichtfinniger 
geworden; der Zug ging aus dem Leim; nad Laune 
der Reiter oder auch der Pferde blieben manche weiter 
zurüd; einer und der andere, auf dem Sattel weniger 
in feinem Element, war abgeftiegen und begleitete fein 
Pferd zu Fuß. Da fprengten etwa vier oder fünf 
Mann Beduinen feitwärts aus dem Feld und zeigten 
bei den Nachzüglern ihr Räubergelüſt; einer hielt feine 
Lanze quer über den Weg, da gerade jener Pfarrer, 
welcher früher fo große Furchtſamkeit affeetirt hatte, 
zu Fuß nachgezügelt fam, — jene Furchtfamfeit hatte 
ihn aber jest plöglich verlaffen, wie andere in ähn— 
Iihen Fällen fonft der Muth, und er marfchirte ge— 
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rade fo ruhig auf die Ranze zu, als bemerfe er fie 
gar nicht, da hob der Beduine feine Lanze auf und 
ließ ihn paffiven. Hingegen zwei Handwerfer aus Nas 
zareth, welche auch die Charwoche in Jeruſalem zuge: 
bracht und fih unferm Zug angefchloffen hatten, wur— 
den geradezu angegriffen; der Beduine begehrte von 
dem einen feine Pfeife oder er ftehe ihn tobt. Man 
hörte nun rufen, weßhalb wir Alle im vordern Zug 
hielten und unfere Pferde zurüdwendeten — als fol- 
ches die Beduinen fahen, ritten fie lachend davon.\ 

Ich will bei diefer Gelegenheit die Neußerung des 
Kanzlers vom öftreihifchen Konfulat, welcher uns nad) 
Serufalem begleitete, in Betreff folcher Affären ans 
führen, Er fagte, wenn nicht größere Geſellſchaft ſich 
felber fichere, fo thue der Europäer am beften, unbe- 
waffnet in Paläftina zu reifen. Die Bebuinen feien 
fo rafh und gewandt zu Pferd, daß ein Europäer es 
mit ihnen nicht aufnehmen fünne, hingegen durch den 
Berfuh Waffen zu brauchen fein Leben gefährde. Auch 
werde der Beduine nur um fo mehr gereizt den Euros 
päer anzugreifen, wenn bei diefem zierlihe Waffen zu 
erbeuten find, jo daß diefe wie ein fchlechter Gewitter 
ableiter, ftatt zu fchügen, das Unglück noch herbeiziehen. 
Wenn man hingegen fo vorfichtig fei, nur wenig Geld 
mit ſich zu führen, fo riskire man im fchlimmften Falle 
bloß diefes, nicht aber des Lebens entledigt zu werden, 
Die Waffen am Leib find Manchem nur eine Art von 
Bohnenſtecken, woran fih nothdürftig fein ſchwächlicher 
Muth binaufranft und womit er die Teibeigene Angft 
verſcheuchen will. 
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Gegen Abend kamen wir in ein enges grünes Thal, 
welches fich fpäter öffnete — und wir fahen in der 
Ferne ſchon unfere Zelte aufgefchlagen. Während wir 
nämlih auf Samaria geritten waren, hatten unfere 
Muder, der eigentlihe Train, einen fürzern Weg ein- 
geſchlagen, um ung mit einem paraten Lager zu tröften, 
wenn wir anfämen. Da der grüne Plag, wo wir uns 
anfäßig niederließen, unmittelbar an den Ort Dfchinin 
ftieß, fo bildeten wir die eigentliche Vorſtadt davon, 
Diefer Drt fcheint noch wilder und chriftenlofer zu 
fein, als Nablus. Es famen mehrere Türfen "heraus, 
um und und unfer Thun und Laffen zu beobachten, 
Einer unferer Begleiter hatte das Geſchick, durch Ges 
bervenfprache und einige Flickworte eine politifche Un— 
terhaltung mit ihnen zu führen, worin jene ihre Zu— 
friedenheit zu erfennen gaben, daß wir feine Moskow 
(Ruffen) feien, indem allen Mosfow die Köpfe abge: 
fohnitten werden müßten. Unfer Dragoman, welcher 
feine Landsleute fennen mußte, bielt unfer Nadıtlager 
biegmal für fo gefährdet, daß er aus Dſchinin ſelbſt 
Mohamedaner ald Wachmannſchaft oder Nahtwächter 
in Dienft nahm. In der Nacht hörte man Schafale 
fchreien, unmittelbar vor den Zelten zeitweifen Lärm 
und Schießen; übrigens habe ich bei dergleichen Vor— 
fommniffen nicht die geringfte Furcht, theild weil ich 
durch vieles Neifen für Gefahren gleichgültiger ge— 
worden bin, theild aus der religiöfen Leberzeugung, 
daß mich Gott überall hat, wenn er mich auslöfchen 
will, und überall zu fehügen weiß, wenn er mid er- 
halten will, Die letzte und einzige Gefahr für unfer 
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Leben ift eigentlih nur in Gott felbft und in feinem 
‚Belieben, ı 

Den andern Morgen Tießen fih unfere Wächter 
ein Zeugniß ausftellen, daß unter ihrem Schuß die Nacht 
und dem Morgen unverlegt überliefert babe und daß 
die tapfere Wache und nicht nur felber nicht beraubt, 
Sondern auch vor Raub Anderer bewahrt habe. Wäh— 
vend unten Kaffee gefotten und getrunfen wurde, und 
das gewöhnliche Getümmel beim Zeltabfchlagen, Pferde: 
jatteln und Kofferaufpaden verführt wurde, flieg ich 
auf eine Anhöhe, zu deren Füßen wir gefchlafen hatten. 
Es war oben, wie ed mir fchien, eine Begräbnißftätte 
für vornehmere Mohamedaner; ein bereits thür= und 
fenfterlofes Gemäuer, welches den Gipfel frönte, wird 
wohl ein Todtendenfmal fein follen, und auch fonftige 
Gräber und Ruinen lagen auf der unangebauten Höbe 
umber, Unten ſah ich eine Heerde austreiben; den 
Rand des Dorfes bildeten mächtige Kaktushecken und 
üppiges von einem Fleinen Bad) getränftes Gebüſch, 
daraus jubelten die Vögel in großer Freude; aus dem 
Dorf felbit hörte man lebendige Uhren: eine Menge 
Hähne verfündigten die Zeit. Ueber die Mofchee und 
ihre Kuppel breitet die Palme ihre edlen Zweige, Teicht 
von Luft durchweht. Es it fafeunbejchreiblih, wie 
Ihön die Empfindung iſt, welche ihr Anblick erwedt, 
wie wenn fie ein Neft aus dem Paradies, etwas Ge— 
heiligtes wäre. Wollte man fie mit Muſik vergleichen, 
fo wäre fie im ©egenfag zu unfern Bäumen, was 
die einfache und tiefe Mufif der Dratorien von Hän— 
del gegen die Mufif neuerer Komponiften. Auch Täßt 
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fih nicht Täugnen, wenn man auch fein Mohamedaner 
ift, daß fi) der Palmbaum befonders ſchön neben den 
Moscheen ausnimmt. Die Kuppel und der cylinder- 
förmige Minaret und neben daran der edle Bau ber 
Palme verfchönern einander wechſelſeitig. — Weiter: 
bin breitete fich ein großes Thal von mächtigen Bergen 
umfangen aus; fehlte nicht der Wald, fo wäre es eine 
außerordentlich ſchöne Gegend, / 

Hier ftieß mir wieder das unverdauliche Geheimniß 
des Menſchſeins auf, Drunten im Drt haust ein ar- 
mes finfteres Bolf von Mohamedanern; Weibsleute 
treiben ſich am Lagerplag um und fuchen Berlorenes 
und fammeln den Mift von unferen Pferden; um mid) 
liegen Gräber und drunten die Gebeine unerlöster 
Menſchen. Wie ed mit dem Befinden ift, fo mag es 
bier auch mit dem Wohlgefallen Gottes fein. Der 
Bogel freut fih fo friih und voll; und den Menfchen 
wandelt felten eine ausfüllende Freude an. Gott bat 
gewiß auch ein Wohlgefallen wie wir, und noch mehr 
ald wir an dem unfchuldigen füßen Vögelein, denn er 
bat es fo Lieb gefchaffen; aber an dem trüben Men- 
fchen, an dem unerlösten, nicht wiedergebornen, Fann 
Gott fein Wohlgefallen haben, fo wenig ald wir an 
dem Spiel auf einem wüft verfiimmten Klavier Wohl- 
gefallen haben fünnen. Sp hat Gott den Menfchen 
nicht gefchaffen; der Menſch trägt die Signatur tiefen 
Abfalls und Verdorbenheit an fich, und fo lange er nicht 
im Chriftenthum fich heilen laßt, trägt er das Brand» 
mal des Teufels an fih. Aber was thut Gott mit 
den Millionen chriftusfremder Seelen, welche alle Jahre 
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ins Senfeitd binübergeben? — Der Rationalift präs 
parirt fie in verfchiedenen Sternen, bis fie hell und 
geruchlos werden wie der Herentranf im Fauft; eine 
Sorte von Chriften hingegen läßt fie ohne Bedenfen 
furzweg insgeſammt zur Hölle fahren und ewig bren— 
nen; bie meiften aber haben de nad ihrem Glauben 
eine fertige fichere Auskunft. Zulegt wird hierin wohl 
die vernünftigfte und chriftlichfte Anficht die fein, daß 
ed unmöglich ift, zu berechnen, was Gott im Haushalt 
der Ewigfeit mit fo vielen unfterblihen Seelen thut. 
— Gott aber ſprach zu dem Jonas: „Dir ift leid um 
die Kürbisftaude, mit der du feine Mühe gehabt, die 
du nicht groß gezogen, die ald Kind einer Racht ent- 
ftanden und als Kind einer Nacht verwelft iſt; und 
mir follte nicht Teid fein um Niniveh, in welcher mehr 
als zwölf Myriaden Menfchen find, die den Unterjchied 
nicht wiflen zwifchen der Rechten und der Linfen, 
dazu vieles Vieh?“ 


Dſchinin Tiegt an der Grenze von Samaria und 
Galiläa. Hier follen die 10 Ausfägigen dem Herrn 
begegnet und geheilt worben fein. Sobald wir eine 
Strede weit von dem Hügellager abwärts geritten 
waren, famen wir in eine große Ebene, die von Es— 
drelon; fie fcheint äußerſt fruchtbar zu fein, indem fie 
veih mit Gras und üppigen Kräutern bewachfen war, 
wie wir bisher noch nirgends in Syrien und Paläftina 
gefehen hatten. Dennoch liegt fie brach und berrenlog, 
. und auf einer Strede von acht Stunden, welche wir 
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durdhpritten, trafen wir nicht ein einziges Haus, Nur 
einmal famen wir an einem Beduinenlager vorüber, 
die der guten Weide wegen bafelbft ihre fchwarzen 
Zelte aufgefchlagen hatten. Alles hatte ein armes wil- 
des Ausſehen; jo ein Beduinenweib erinnert unwill 
kürlich an ein weiblihes Thier; vornehm bingegen 
faben die weidenden Roffe drein. Ein arabiſches Pferd, 
wie e8 bier frei umbergeht und nie in einem engen 
finftern Stall eig und dumm wird, ift dag Schönfte 
und Beſte, wozu es die Pferbefreatur bringen fann; 
ed hebt ſich gewilfermaßen zu einer faft menfchlichen 
Ebenbürtigfeit, während das Beduinenweib mit Kind 
und Mann viel tiefer fteht, als die Menfchennatur 
angelegt und beftimmt ift. Uebrigens fann das ara= 
bifhe Pferd in Europa gewiß nicht feine Tugenden 
fortpflanzen, weil es bier ftets im Freien athmet, im 
Abendland hingegen das Stallleben feine ganze Natur 
degradirt. 

Da wir ſpäter bei einem kleinen Teich und einem 
Reſt längſt zerſtörten Gemäuers Halt machten, um 
unſer gewöhnliches Mahl zu verzehren, wuſchen ein 
paar Beduinen Schaafswolle in dem trüben unreinen 
Waſſer. Ein hiebei beſchäftigter Mann war vollſtändig 
nackt und ſchien weder vor uns noch vor einem Be— 
duinenweib in der Nähe das geringſte Bedenken zu 
tragen, ob ſein Aufzug geziemend genug ſei; manches 
Hutfräulein geriethe bei uns ſicherlich in größere Ver— 
legenheit, wenn ſie auf der Straße plötzlich bemerkte, 
daß ſie vergeſſen habe ihre Hand mit einem Handſchuh 
zu überziehen. 
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Als wir bald aufbrechen wollten, umfreiste und 
ein Beduine, wie eine Katze den gefüllten Melkkübel, 
und rüdte allmählich mit feiner Anforderung heraus, 
wir hätten für unfer Dafein Tribut zu zahlen, und 
er könne nicht dulden, daß wir den Boden zum Aus- 
ruhen benutzt haben, ohne eine Abgabe zurüdzulaffen. 
Da fein Anfinnen weder Verftand noch Anklang bei 
uns fand, wollte er einem Franzisfaner feinen Stroh: 
hut ale Fauftpfand aus der Hand reißen; diefer aber, 
befannt mit der Naturgefchichte und Bebandlungsweife 
arabifcher Wüftenföhne, erhob feinen Stod, worauf der 
Beduine fih an Andere wandte, aber eben fo vergeb- 
lich. Da fam er endlih mit einem diden Bengel und 
holte aus, als wolle er einen oder mehrere von und 
traftiren, wie Kain den Abel. Unfer Dragoman, ges 
det durch den Hintergrund unferer Bewaffneten, riß 
ihm den Hebel aus der Hand und fchleuderte ihn weit 
hinweg. Wir aber ritten davon und Tiefen den is— 
maelitifhen Steuereinnehmer troftlos und öde im grü- 
nen Gras und in vergeblichen Gedanfen ftehen. \ 

Später zeigte fih gegen Dften der Zabor. Er ift 
hoch und hat eine ungemein ſchöne edle Geftaltung, 
vergleichbar der Längenfeite einer Ellipfe. Befonders 
auffallend ift feine Abfonderung von dem übrigen Ge: 
birg: er ift ein Berg, wohin die ganze Gegend fchauen 
fann. Seine Einfamfeit, Höhe und fanfte Form madt 
einen fehr wohlthuenden ernftlieben Eindrud. Nachdem 
wir nun den ganzen Tag ftets in gerader Linie von 
Süd nah Nord geritten waren, ftellte fih ung ohne 
allen Uebergang ein ſtreng auffteigendes Felsgebirg in 
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den Weg. Nachdem die Pferde mit uns ein beträcht- 
liches Stüd hinaufgeffettert waren, zeigte ſich ein fröh- 
liches Bächlein, das erfte Waffer feit dem fleinen Sumpf, 
woran wir am Morgen und gelagert hatten. Mein 
Pferd fonnte dem erjehnten Trank nicht beifommen, 
weil fih das Waffer eine tiefe Rinne im Kalffelfen 
ausgefreflen hatte. Allein der Durft macht aud das 
Pferd erfinderifh; ungeachtet ich im Sattel blieb, Tieß 
es fih wie ein Kameel auf die Kniee nieder, tranf 
und ftand dann wieder auf. In ziemlich großer Höhe 
öffnete fih nach einigen Windungen ein grünes Thal, 
rings von Berghöhen umfangen, wie man es oft im 
Schwarzwald trifft, nur mit dem Unterfchied, daß fein 
Nadelholz zu ſehen ift und öfters nadte Felfen aus 
dem Grün bervorbreden. An der nördlichen Seite 
diefed Bergfeflels, etwas darüber erhöht, indem ed an 
der Bergwand aufiteigt, liegt Nazareth, und dem Orte 
voran die Kirche, welche über der Behaufung Mariens 
gebaut if. Als wir anlangten, wurde ein Theil von 
uns im Klofter, die Andern in der Casa nuova, der 
Herberge des Klofters, untergebracht. Xebtere ift neu 
und ſehr anmuthig gebaut. 

Es ift wirflich erſtaunenswerth, wie wir auf dem 
langen, langen Wege von Jerufalem bis Nazareth zus 
weilen faum in einer halben Tagreife einen Ort fan— 
den und faft niemals einem Wanderer begegneten. Ein 
einziges Mal erinnere ich mich, einige Yeute auf dem 
Felde pflügen gefehen zu haben. Der Pflug war das 
einfachfte Ding, was man fich denfen mag, vergleichbar 
einem großen Hobel, infofern ein Stück Eifen in den 
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Boden eingreift und an einer rüdgebeugten Handhabe 
dirigirt wird. Die zwei jämmerlichen Kühe hatten ein 
ungeheuer langes Joch auf dem Naden liegen, gleich— 
fam einen diden Rebfteden. Der Pflüger führte eine 
Stange mit einem Stachel daran in der Hand und 
telegraphirte damit den Zugthieren von binten feine 
Unzufriedenheit und die Aufforderung, daß fie tapferer 
fi) anftrengen möchten. Die Kühe find fehr Fein und 
haben nicht einmal Euter wie eine teutfche Geiſe. Wir 
befamen auch niemals in SJerufalem einen Tropfen 
Milch zum Kaffee zu trinfen.\ 

Ge mehr man von Jeruſalem nad Norden vorrüdt, 
befto grüner wird das Land; in Samaria ſahen wir 
zuweilen auch ſtreckenweiſe gehörigen Anbau, bejonders 
Gerfte und Delbäume; hingegen Wald ift nirgends zu 
fehen, weder auf Berg noch im Thal. Auch kann ich 
mich nicht erinnern, auf diefer Strede je ein Nebftüd 
zu Geſicht befommen zu haben, da doch der Wein, 
oder infofern in Samaria nur Mohamedaner wohnen, 
die Trauben bier ausgezeichnet gedeihen müßten. Nur 
in der Richtung von Ramla nach Jeruſalem begegne- 
ten wir etwa zwei oder drei Weingärten; fie waren nicht 
groß und die Stöde fchienen in Betracht ihrer Dide 
uralt zu fein — die Leute mögen wohl zu lebenswell 
fein um neue zu feßen, oder laſſen fie es wohl bleiben 
aus dem runde, weil der Eigenthümer feine Sicher: 
beit hätte die reifen Trauben felbft zu berbften.\ 
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Einer unferer erſten Gänge war in die Kirche; die— 
felbe ift in italienifhem Styl gebaut. In der Näbe 
des Einganges fleigt man mehrere Marmortreppen hinab 
in eine Kapelle, deren Dede und Wandung aus Feld 
beftebt. Diefer Drt wird als das Zimmer verehrt, wo 
der Engel Maria die Botichaft brachte; die Häufer 
in Nazareth baben nämlich öfters ganze Kammern in 
die vom anfteigenden Berg gebildete Felswand einges 
hauen. est fteht an der Stelle ein fohöner Altar, 
deffen Höhlung mit mehreren filbernen Lampen ftets 
beleuchtet ift und auf dem Marmorboden mit gold- 
glänzenden Buchftaben die Inſchrift: „Verbum caro 
hic factum est.“ An einer Rüdwand der Kapelle ift 
eine fteinerne Säule in der Mitte durchgefägt; bier 
fol der Engel geftanden fein, ald er den Gruß bradte, 
Dben in der Kirche fteigt man wieder weiter hinauf, 
wo der reihe Hauptaltar und hinter demſelben ber 
Chor der Franzisfaner fich befindet. Das eigentliche 
Haus der feligften Jungfrau d. h. der Theil, welder 
nicht dur die Höhlung des Felfen gebildet, fondern 
Bauwerk ift, wird in Loretto verehrt. Wenn ihr Leib 
auf wunderbare MWeife aus dem Grab in den Himmel 
überfegt wurde, fo ift ed wohl denfbar, daß das Haug, 
welches dur ihr und Chrifti Inwohnen fo hoch ge- 
weiht ift, nicht der Verwüſtung des Heiden- und 
Türfenvolfes überlaffen werden follte, und darum auf 
hriftlihen Boden übergetragen wurde.\ 

An allen heiligen Orten hatte mich bisher das An— 
fhauen der ganzen Gegend oft inniger und wärmer 
erbaut, als die Feine Stelle, wohin man ein biblifches 
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Ereignig ein= und abgegrenzt hat; in gleicher Weife 
bat mich der Anblid von Nazaretd und feiner Um— 
gebung tiefer angefprodhen, ald die kleine Kapelle der 
Berfündigung. Die ganze Gegend ift gewiß die richtige 
Stelle und ein ganzer Ort mit feiner Landſchaft füllt 
auch das Gemüth genügender aus, als eine Fleine 
durd Marmor überzogene Fläche, an deren Aechtheit 
noch der Zweifel nagt und die Andacht ftört. Deſſen— 
ungeachtet babe ih an jenem Altar über der Infchrift 
« in Freudigfeit und Danf die Mefle von Marii Vers 
fündigung gelefen, welche bier jeven Tag des Jahres 
gelefen werden darf. 

Wie wenn Nazareth auf den Fremden, der zum 
erften Mal bier übernachtet, felbft während des Schlafes 
gleich dem Mondſchein Einfluß übte, fo fand ich beim 
Erwachen eine Betrachtung in der Seele vorräthig, 
nämlich es fiel mir auf, wie Gott diefer auserlefenen 
Jungfrau fo unermeßlih Schweres zugefandt habe; ee 
müffe fomit zum Gedeihen und zur Verherrlihung des 
Menfchen gehören mit Kreuz beimgefucht zu werben. 
Deßgleichen fei diefe Jungfrau unter dem ganzen Ge: 
fchledht die von Gott bevorzugtefte; der Welt gegenüber 
aber war und blieb fie ein unbedeutendes gewöhnliches 
Weib aus der ärmeren Klaffe Syn fpäterer Zeit ıft 
dieß freilich groß anders geworden; Millionen Men- 
fhen grüßen fie jeden Tag und jede Nacht vielmal, 
und es geht im ganzen Jahr Fein einziger Augenblid 
vorüber, wo nicht das Gebet des englifhen Grußes 
von der Erde zum Himmel fteigt. Und an der Stelle, 
wo die arme Jungfrau einft wohnte, da ftehen jetzt 
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berrlihe Altäre, Lampen und Kerzen brennen, Silber- 
und Goldſchmuck glänzt, der Maler ſchmückte die Mar- 
morhalle, der Weihrauch fteigt und Gefang und Orgel— 
ton preifen Gott; und felbft den edelften Tranf befam 
Diefe Erde zu trinfen, das Blut von Martyrern wurde 
bier vergoſſen: ein Sultan früherer Zeit hat in wil- 
dem Fanatismus bier die Mönche ermordet. 

Eine fatholifhe Araberin hat dem Muttergotteg- 
bild zu Nazareth ein Schwert aus reinem Gold ger 
ſchenkt; es liegt darin eine edle Poeſie. Die Frau 
fann fih mehr, als wir, in den Schmerz der Mutter 
Jeſu hineinfühlen, und die Araberin mehr als naß— 
falte Abendländer. Aber auch daß jener unermeßliche 
Schmerz Mariä beim Leiden Chrifti in unermeßliche 
Berberrlihung fih umgewandelt hat, das ift treffend 
ſymboliſirt, indem jest das zweifchneidige Schwert, 
welches ihr Herz einft durchdrang, in Gold verwandelt 
und der foftbarfte Schmud ihres Bildes tft. \ 





Bei unferm Umhergehen in Nazareth wurde Pater 
Wolfgang von Vielen jehr freundlich begrüßt und ans 
geredet; er war nämlich früher Guardian zu Nazareth 
geweſen und fcheint fih ein gutes Andenken im Drt 
gepflanzt zu haben. Auf zwei Perfonen wurden wir 
bei diefer Gelegenheit befonderd und zwar in entge- 
gengefegter Weife aufmerffam gemadt. Ein Mann 
grüßte, aber feineswegs freudig; es war der nämliche, 
von dem ich früher ſchon erwähnt habe, daß er vom 
Klofter als Gefhäftsführer entlaffen, zur proteftantifchen 
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Konfeffion übergetreten fei. Die proteftantifhen Mif- 
fionsgefellihaften haben nämlih auch einen Prediger 
in Nazareth aufgeftellt für alle chriftlichen Seelen, wel: 
hen mit proteftantifch reiner Lehre beizukommen ift; 
Juden bat es nämlich feine in Nazareth *) Wahr: 
fheinlidh hat der Prediger auch dießmal an die Mif- 
fiongregenten berichtet, wie jegt wieder ein reiher Mann, 
ein Mann von Anfeben und Intelligenz, mit der gan- 
zen Familie übergetreten feiz aber von dem edlen Be— 
weggrund ded Mannes und der Freiwilligfeit der Fa- 
milie wird er wohl nichts berichtet haben. Ob die 
proteftantifche Gemeinde zu Nazareth noch mehr Seelen 
in fih faßt, als den erwähnten Nathanael und die 
Familie des Predigers, weiß ich nicht. \ 

Eine erfreulichere Erfcheinung war und der fran- 
zöſiſche Konful, ein alter Nazarener. Obſchon derfelbe 
der griechifeh nicht unirten Neligion angehörte, fo ftand 
er doch mit Pater Wolfgang in fehr freundfchaftlichem 
Berhältnig. Er zeigte viele Freude ihn wiederzufehen 
und bat ihm unfere ganze Gefellfhaft ind Haus zu 
bringen. Auf Zureden des Paterd nahmen wir bie 
Einladung an. Wir wurden äußerft wohlwollend von 
der großen Familie aufgenommen und mit Sorbet und 
Kaffee gaftirt. Pater Wolfgang rühmte ung, wie ein 
höchſt mufterhaftes Hausregiment bier geführt werde. 


+) Steinhart vom Fremersberg fagt: „Der Teufel fliehet 
faum alfo das heilige Kreuz, wie die Juden das Städtlein 
Nazareth; fie erkranken auch und flerben alle gar bald da— 
rinnen,” 
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Obſchon drei verheirathete Söhne mit ihren Familien 
beifammen wohnen, fo herrſche der fchönfte Friede und 
Drdnung, indem alle dem alten Vater treuen Ge— 
horſam Ieiften, 

Wir gingen nun auch zu dem Marienbrunnen; ber- 
felbe ift etwa eine kleine Biertelftunde von Nazareth 
entlegen; dennoch gehen die Frauen und Töchter von 
Nazareth hinaus um Waffer zu bolen, weil dieß die 
nächſte Wafferquelle vom Ort aus ift und ohne Zweifel 
aud zu Zeiten Maria’d war; darum wird angenom- 
men, daß aud fie das tägliche Waſſer dafelbft holte. 
Das Frauenvolf in Nazareth trägt weite an ben 
Knöcheln zujammengebundene Hofen, wie die Armes 
nierinnen; man ſieht frifche geſunde Gefichter unter 
ihnen, die und Fremde zum Theil freundlich anfahen 
und grüßten., 

Sonft zeigt man als chriſtliche Merfwürdigfeiten 
zu Nazareth, noch eine Kapelle, wo einft dad Wohn- 
baus des h. Joſeph geftanden fein ſoll; fie ift fehr 
ärmlich und liegt zwifchen Türfenhäufern. Ein breites 
Felsftüd in der Nähe der Maronitenfirche foll öfters 
Verſammlungs- und Ruheort des Herrn mit feinen 
Jüngern gewefen fein. Es werden auch fonft noch 
einige Drte als biblifch angefehen und beſucht, 3. B. 
wo die Synagoge geftanden fei, in welcher der Herr 
die Schrift erflärt habe u. f. w. Allein fo intereffant 
und erbaulih mancher Pilger dergleichen finden mag, 
fo fomme ich nicht über einen etwas ſchwachen und 
fauen Glauben in Betreff der Zuverläffigfeit hinaus. 

Auf der Zinne, welche in verfchiedenen Höhen das 
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ganze Klofter ftatt des Daches bedeckt, hat man ſchöne 
Umfiht über Nazareth und fein Gebiet. Sehr weit 
gebt jedoch die Ausficht nicht, denn Die grüne Abs 
jenfung des Bergthales ift rings vom Gemäuer der 
Höhen umfangen. Es wehte mich an, die Jugend und 
das Stillleben Jefu habe hier die rechte Wiege gehabt. 
Der Blick ift genöthigt, wenn er nad der Brandung 
an den nahen Bergen noch weiter dringen und An— 
deres fuchen will, zu dem Himmel fi zu heben. Ya 
dieſes Hochthal von Nazareth ift die fchönfte Zelle der 
Welt, welche den Verkehr mit irdiihem Getümmel ab- 
ſperrt; es ift eine Heimath, wie Maria eine Mutter 
war. 


—— — — — 


Da ich eines Morgens wieder auf der Zinne des 
Kloſters ſtand, hörte ich einen großen ſeltſamen Lärm 
in einer Straße und immer näher kommen. Es war 
ein Leichenbegängniß. Ein junger Menſch von achtzehn 
Jahren, der einzige Sohn, war in der Frühe um ſechs 
Uhr bei einem Bau geſtürzt und ein Quaderſtein ihm 
nah und hatte ihm den Kopf zerfchmettert. Um zehn 
Uhr deffelben Morgens wurde er fchon beerdigt. Man 
trug die Leiche zuerft in Die Kirche und hielt dort die 
üblihen Todtengebete; der männliche Theil der Be— 
gleitung ging aud in die Kirche, vom weiblihen nur 
die Mutter, Das übrige Frauenvoff, felbft die Schwer 
ftern, durften nicht hinein, fondern mußten wartend in 
einem Vorhof ftehen bleiben, weil durch ihr Gebahren 
fonft die Andacht gänzlich geftört worden wäre. Sn 
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der Mitte der zahlreichen weiblichen Verſammlung war 
gleihfam ein Kern von etwa dreißig Köpfen, welde 
mit lautem Rufen unaufbörlid den Todten priefen und 
den Sammer ausfpracdhen, daß fie ihn verloren haben. 
Das Rufen war rhythmiſch und hatte eine Art von 
Melodie; eine oder einige Perfonen fangen eine folche 
Formel vor, dann antworteten die übrigen in mehr: 
fahen Wiederholungen, Zugleich Hatichten Alle heftig 
und taftmäßig in die Hände und drehten ſich ins— 
gefammt im Kreife herum, wie wenn jede auf einer 
rotirenden Scheibe ftände. Ganz in der Mitte waren 
einige Mädchen bemerflih, welde ihre Haare ent- 
Ichleiert und gelöst hevabhängen und ihre Bruft ent- 
blößt hatten, fih oft an den Haaren riffen .und fi 
felbft ins Geficht und auf die Bruft fchlugen. Ueber: 
haupt je mehr ed gegen das Centrum der Menge ging, 
defto heftiger und wilder war der.Affeft, und je weiter 
gegen die Peripherie, deſto Fälter fchienen die Leute zu 
fein, fo daß fie, ohne etwas zu fagen und ſich zu be- 
wegen, nur noch in die Hände fchlugen, Zuweilen 
hörten die rhythmiſchen Klagen auf und es entftand 
ein heftiges Heulen in böchften Tönen. Solches ging 
fehr lange fort, fo daß mich wunderte, wie diefe Per- 
fonen ihr beftiges Bewegen, Schlagen und Schreien 
fo aushalten können. Plöglih kamen zwei Frauen, 
machten fih in der Mitte einen freien Raum, die 
Schaar der Uebrigen bildeten einen Kreis um fie. 
Die beiden Frauen aber begannen einen Tanz, den fo- 
genannten Todtentanz. Jede ergriff die zwei Enden 
ihres weiten Doppelfchleierd und machte fchwebende 
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wogende Bewegungen der andern gegenüber, und zwar 
mit einer edlen Grazie, wie ich es noch nie gejeben 
und man ed eher von Griechinnen aus der Zeit des 
Perikles, ald von Araberinnen erwarten bätte fünnen. 
Diefer Tanz übte magnetifh eine beruhigende Wirfung 
jelbit auf die von wildeftem Schmerz aufgeregten Schwe— 
ftern des Berftorbenen; wo vorber beftigftes Rufen, 
Schreien und Schlagen gehört wurde, war jest laut— 
loſe Stille und Ruhe — nur wie Kohlengluth zeigte 
fih der Schmerz noch auf den erhisten Gefichtern. Es 
muß aber in diefem ZTodtentanz etwas Heidnifches oder 
fonft Verdächtiges liegen, denn die Sranzisfaner geben 
fih ernftlih Mühe es abzufchaffen; ich ſah daß fpäter 
Einer aud auf den Haufen eindrang und den zwei 
Frauen abwehrte. Ed wurde mir auch gejagt, daß 
diefe Todtengebräudhe ganz auf diefelbe Weije bei Ka- 
tholifen, Griechen und Mohamedanern bier geübt wer- 
den, Immerhin mögen durch diefe orientalifhen Trauer: 
ceremonien die Ausbrüche des Schmerzes rhythmiſch ge— 
zügelt werden und wie in einem Flußbett unfchädlicher 
abfliegen.; 

Als nun die Leiche gebracht wurde, der Priefter, 
die Mutter und die Männer famen, brad von Neuem 
das Toben grimmigften Schmerzes los. Der Kirchhof 
war unmittelbar am Klofter unter der Terraffe, wo 
ih ftand. Der Todte wurde von der Bahre genommen 
und eingehült in weiße Leinwand in eine Art Grab» 
böhle gefchoben. Dann warfen die männlichen Leichen 
begleiter das Grab zu, indem einer dem andern bie 
Hade aus der Hand nahm, um auch Theil zu haben 
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an dem Liebesdienft — den Todten zu beerdigen. 
Mehrere Männer umarmten und füßten den lautlofen 
Vater des Berunglüdten; ed war eine ftumme Scene, 
weldhe aber bei dem fälteften fremdeften Zuſchauer, 
wenn nod ein Menfch in ihm war, tiefe Theilnahme 
erweden mußte. — Nun feste ſich die Mutter auf das 
Grab; ihre Kleider aufgeriffen, ihre ſchwarzen und 
grauen Haare wild herabhängend; in unerträglicher 
grimmiger Pein Freifelte fie öfters wie wahnfinnig hef— 
tig Hände und Vorderarme um einander. Hier bat 
die entjeglichite Wahrheit des Schmerzes alle dortigen 
Todtengebräuche und ihre Bedeutung überfliegend aus— 
gefüllt. Man denke ſich eine Mutter, welche vor einigen 
Stunden noch ihren einzigen Sohn friſch und Fräftig 
zur Arbeit geben ſah, figt jest auf feinem Grab. Und 
doch hat eine andere Mutter aus Nazareth unendlich 
Herberes noch gefehen und ertragen mit ihrem ein- 
zigen Sohn! ; 

Als ih an einem andern Tag in der Frühe wieder 
an dem Kirchhof vorbei ging, ſah ich die Mutter mit 
mehreren Frauen wieder am Grab fisen und trauern 
und klagen — ich möchte faft jagen: fie ſaß noch 
dort; denn wenn auch ihr Leib Nachts im Wohnhaus 
und Bett lag — ihre Seele ift gewiß Tag und Nacht 
am Grab des Sohnes figen geblieben. Es war am 
18. April 18555 vielleicht ift fie ihm jest nachgegangen ; 
denn dieß war ein Schmerz, der ſchon den Menjchen 
erwürgen fann. Und im Drient ift die Liebe der Mut— 
ter zum Sohn wohl noch größer, als felbit bei ung. 

Da ich einige Jahre früher in Konftantinopel ober 

Stolz, Beſuch. 18 
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vielmehr in Pera den erften Ausgang machte, begeg- 
nete mir auch ein Leichenzug. Wie bei dem Leichen 
begängniß in Nazareth der Seelenfchmerz feine Wirf- 
fichfeit ganz grimmig herausſchäumte, fo war bier faft 
Alles falſch, was die Lebendigen hören ließen und was 
man an ber Leiche ſah. ES waren Armenier. Das 
Kreuz wurde vorausgetragen; drei Priefter im Ornat 
begleiteten die Leiche, und fangen dabei einen wunder 
lichen unordentlichen Näfelgefang. Ich ging dem Zuge 
nad auf den Gottesader. Die Leiche wurde ohne Sarg 
auf einer offenen Tragbahre getragen; der Leichnam 
Ihien eine junge Frau gewejen zu jein und noch nicht 
lange geftorben, die Hände waren noch biegfam; im 
Mund ftedte ein Büfchel weißer Wolle, In dem nicht 
tiefen Grab ftand ein Türfe als Todtengräber. Nach— 
dem die Bahre niedergeftellt war, wurden ohne weitere 
Geremonien der Todten die Kränze abgenommen; auch 
der Zopf, welcher ihr Haupt geziert hatte, war nicht 
angewachſen und wurde der Todten gleichfalls ent- 
viffen, vermutblihd um and Andern, Lebendigen und 
Todten, noch ferner ald Verfchönerung zu dienen. Ein 
vornehmer Rod, mit welchem die Todte befleidet zu 
jein fehlen, war eben fo falfch wie der Zopf, infofern 
derfelbe nur aufgelegt war und nun abgehoben wurde, 
Damit er nicht im Grab vermodere, fo daß ihr nur 
eine Schlechte Bedeckung blieb. Diefelbe Fürforge wurde 
den Pantoffeln der Todten zugedadht. Eines der Klag— 
weiber ergriff die Pantoffen und ftedte fie in den 
Buſen; andere Weiber glaubten mehr Anrecht auf jene 
Pantoffeln zu haben, und fo entitand ein hitziges Ge— 
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zänf vor dem Angeficht der Todten und des Priefters, 
welche lestere beide, der Priefter und die Todte, ge— 
duldig warteten, bis die Plünderung und der Zanf 
vorüber war. Nachdem der Nechtöftreit über die Pan— 
toffeln damit geendigt hatte, daß die erite Beſitzergrei— 
ferin ihre Beute herausgeben und einer andern geben 
mußte, wurde die Todte aller Zierde baar ohne Sarg 
in das Grab gelegt, der Priefter goß ein Fleines Glas 
rothen Wein über fie. Die Klagweiber fchrieen nun 
etwa zwei Minuten lang und zwar mit einigen 
Waſſerthränen, hörten mit einander auf, dann lief 
Alles auseinander und überließ den Leichnam dem 
Türfen. ı 

Es drängte fih mir eine Betrachtung eigener Art 
bei diefer Gelegenheit auf. Zwei Männer füßten ernft 
und fromm die Todte, bevor fie ind Grab gelegt wurde; 
die Klagmweiber hingegen plünderten den Leichnam und 
zanften vor Priefter, Kreuz, Leichnam und Grab um 
zwei lederne Pantoffeln, und kriſchen aus aufrichtigem 
Herzen ein Zankgeſchrei; hernach Fehrten fie zu ihrem 
Geſchäft zurück, verführten ein Klaggebeul und ver- 
goffen für Geld beftellte Zähren, nad Belieben vor- 
räthig. Welch ein Gefchleht!, 





Der andere Tag war dazu beftimmt auf den Ta— 
bor und nad Tiberiad zu reiten. Der Weg führte 
zuerft an einer gelinden Berghöhe bin; dann in ein 
Thal mit üppigem Grad bewachſen und hernach am 
Tabor hinauf. 

18. 
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Schon mehrere Tage vorber, ald wir durch die 
große Ebene Esdrelon ritten, ſchauten wir zur Rechten 
den fchönen edlen Berg, wie er einfam gleich einem 
Hochaltar der Natur fih zum Himmel hebt. Nach zwei 
Stunden etwa befanden wir ung an feinem Fuß. Der 
Berg ift hoch und fiebt von der Seite, wo wir auf- 
ftiegen, wie ein Panther punftirt aus, indem er reich- 
fih mit immergrünen Eichen bewachſen ift, die jedoch 
alfenthalben fo weit auseinander fteben, daß fein eigent- 
licher Wald fich bildet *). Als wir höher hinauffamen, 
gab ich mein Pferd ab und ging allein voraus — ich 
traf noch einen andern VBorausgegangenen. Wir fuch- 
ten auf der mit Kräutern und Blumen höchſt üppig 
bewachfenen Höhe rothe Immortellen, die in ungewöhn— 
(iher Schönheit am Gipfel des Berges zu finden find. 
Dann famen wir ganz oben an mächtige weitläufige 
Ruinen, wie wenn eine ganze Feftung dafelbft zerftört 
worden wäre Auch waren einmal Kirchen, Klöfter, 
Häufer, Befeftigungen da oben; der Türfe it ſchon 
lange mit feiner Berwüftung darüber gefahren, und 
nun ift e8 wieder einfam, unendlich einfam da. Zwi— 
hen Feljen und Gemäuer ift noch ein Gewölbe übrig, 
das nad Weften fi) öffnet; dort wurde ein Altar zu— 
gerichtet, das Klofter zu Nazareth hatte alle Nöthige 
dazu mitgegeben, und zwei h. Meflen, die eine von 


*) Im vorigen Jahrhundert wurde ein großer Tiger dort 
erlegt, deffen Haut von dem Guardian zu Nazareth der großen 
Wohlthäterin des Klofters, der Kaiſerin Maria Therefia, ge- 
fandt wurde. 
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einem Benediftiner, die andere von einem Franziskaner, 
wurden gelefen. Jedes Jahr am 6. Auguft führen bie 
Tranzisfaner von Nazareth eine Prozeffion mit den 
Katholiken der Stadt und Umgegend auf den Tabor. 
Dort wird dann ein Hochamt gehalten und das Evan- 
gelium von der Verklärung gelefen A 

Wo ift ein Dom in der Welt, der diefe Herrlich- 
feit und diefe Weihe befäße, wie der Bergespom, ber 
Tabor, wo wir jest unfern Gottesdienſt hielten! Schon 
feine Naturfchönheit ift eine der größten in der Welt, 
und es ift nicht möglich, die große Herrlichkeit von 
Galiläa, feine prächtigen Gebirge bis zum Meer hin, 
wie fie vom Tabor aus erfcheinen, zu befchreiben. Und 
dazu fommt noch die Heiligfeit der Stätte — auf 
diefem Boden ift, wie nirgends auf der Welt, Himmel 
und Erde, taufendjährige Vergangenheit und Gegen- 
wart ineinander gefloffen — die drei Apoftel der Zus 
funft auf dem Boden, die großen Apoftel des alten 
Zeftamentes in übernatürlicher Erſcheinung, der Gott- 
menſch in himmliſcher Berflärung, und vom Himmel 
die Stimme des ewigen allmächtigen Vaters. Einen 
foihen wunderbaren Drt gibt ed fonft nirgends, er ift 
die Brandftätte einer himmlischen göttlichen Illumina— 
tion. Auch ift feine Stelle, wo je die Perfon Chriſti 
bingefommen, jo ſchön und frifch geblieben, als biefer 
Berg Tabor, und fo geziemt es auch der einzigen 
Stelle auf Erden, wo Er einen Augenblid das Bettler- 
gewand feiner Knechtögeftalt ablegte, wo die Gottheit 
aus der Wolfe des Menfchenleibs hervorbradh und Er 
fih ald den Sohn des Königs der Welt zeigte. Darum 
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mag fih Der, welcher jetzt zur Rechten des allmäch- 
tigen Vaters figt, diefen fchönen Berg als einzigen 
Drt herrlichen Andenfens auf Erden fo ſchön bewahrt 
haben. ; 

Meffe und Brevier hatten aber bier in Geichichte 
und Natur eine wunderbare Folie für den glänbigen 
Katholifen und Priefter. In der Meflfe war ung Der- 
jelbe gegenwärtig, an welchem der Vater bier fein 
größtes Wohlgefallen ausſprach. Ich hatte dabei das 
Gefühl von großer Liebe und Freude zu Chriftus. Und 
die Laudes in der Höhlenfapelle wurden gewaltig res 
pondirt von der Natur und dem Himmel felber. Wie 
wenn Gott felbft dafür forgen wollte, daß wir aud 
folhen Drgelton und Glockenton hätten, wie er fidh 
für den mächtigen Tempel, wo wir unfern Gottesdienft 
hielten, geziemt, fo börte man das ferne Rollen des 
Donners, und als die h. Meſſen beendigt waren, brach 
ein großes Gewitter los. Während fih die übrigen 
Begleiter unter das Gewölb flüchteten um ſich vor dem 
Regen zu jehügen, ftellte ich mich allein auf einen her— 
vorragenden Felfen und hatte die unbefchreibliche Freude, 
einfam und allein auf dem Tabor zu ſtehen während 
eines majeftätifchen Gewitters, Ich habe damals Eint- 
ges aufgezeichnet von dem, was außer mir und in mir 
vorging. Ich fchrieb: „Di bet’ ih an, Du Ewiger! 
und danfe Dir in Ewigfeit für das hohe Glück bier 
zu ftehen. Es donnert in den Wolfen, und ein naher 
Singvogel zwitfchert in den Zweigen; der Wind braust 
duch Buſch und Kräuter, und weithin im MWeften rubt 
Ihönfter Sonnenfchein über dem Bergland. Biel tau— 
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fendmal feift Du auch von mir gepriefen, wie Dich bie 
ganze Natur hier preist — am berrlichften ein Duett 
von zwei Donnern, ein Wechfelgefang von Süden und 
von Norden. Gewiß wird diefe Stelle, wo Dein Sohn 
ftand, an Dem Du Dein Wohlgefalfen haft, au Dein 
Wohlgefallen haben. Es glaftet mir der Blitz ind Aug 
— id stehe bier am höchſten Punkt des höchſten Ber— 
ges — wenn er mich träfe? Nur wenn Gott will — 
ed wäre ein fchöner Tod, bier vom Blitz heimgeholt 
zu werden. Ach nur käme ich leer und nadt. Ich 
habe zu wenig Ihn gehört. — Wie ſchön und fanft 
verfließen im fernen Welten Wolfen, Berge und Son: 
nenfchein, während bier Nordwind faust und Donner 
poltert und DBlige zuden. Der Negen ftürzt vom Him- 
mel, und aus dem Auge die Thräne über die unermeßliche 
Güte Gottes, daß ich hier einfam im Gewitter ſtehe.“ 


* 





Es ging einen andern ſteilern Weg herab, der, 
durch den ſtarken Regen ſchlüpfrig gemacht, ſelbſt den 
Pferden manchmal Beſorgniß zu verurſachen ſchien, ſo 
daß ſie bedächtig und prüfend einen feſten Halt für den 
Fuß ſuchten. Später kamen wir in eine große Hochebene, 
welche äußerſt reich mit Gras und Kräutern und un— 
geſäeten Fruchtähren bewachſen war, aber herrenlos im 
Frühjahr grünt und im Sommer verdorrt. Einmal 
trafen wir ein großes Kaſtell mitten in einer Ebene, 
die noch hohen Mauern reichlich mit Thürmen beſetzt 
— ganz verlaſſen, ſtundenweit kein Haus und kein 
Menſch. Es hatte einige Aehnlichkeit mit Gottsau bei 
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Karlsruhe, verfteht fi) aber ohne Dach und reducirt 
auf den nadten Stein. Wunderlich fahen große Strecken 
aus, indem Tod und Leben zugleich über fie auſsge— 
breitet lag; fie waren nämlich mit frifhem üppigen 
Frühlingsgrün bewachfen, und darüber ragte ein weißes 
Todtenfeld von fehr hoben ausgedorrten Difteln, gleich 
gebleichten Gerippen, empor — der Tod oben, Das 
Leben unten. 

Nach langem Ritt, da es fchon ftarf Abend wurde, 
öffnete ſich plöglih eine Ausfiht nach einer fernen 
Tiefe. Wir nahten ung dem Rand der Bergebene; in 
fteilev Abfenfung windet fih ein Steig in die Tiefe, 
und dort lag der See Genefarethb und die Stadt Ti— 
berias. Der Anblick von der Höhe drang mit der Ge- 
walt zweifacher Freude auf und ein;, die Naturſchön— 
heit des Sees und feiner Bergumgebung freute ben 
Menſchen, und der Gedanfe: „es iſt der See Des 
Herrn” den Chriften; es war wie wenn Falter Nebel 
ſich zertbeilt und Linder Weftwind und Sonnenfchein 
zugleich den frierenden Wanderer erwärmen. So nabe 
wir ung am Ziel glaubten, hatten wir dennod lange 
zu thun, bis wir ind Thal und zur Stadt gelangten, 
Bor dem Thor ftand ein Jude im Kaftan, zog jeine 
turbanartige Kopfbevedung ab, machte ein abendländi= 
fches Kompliment und grüßte: „Guten Abend, ibr 
Herren!’ Wir waren überrafht am See Geneſareth 
in teutfcher Sprache angeredet zu werden, und erfuhren 
jpäter, daß gegen fünfhundert Juden in Tiberias tentfch 
nicht nur veden können, fondern die teutiche Sprache 
als Familienſprache im Haus fortführen. 


417 


Wie gewöhnlich wurde unfer Lager an einem freien 
Plag neben der Stadt zugerichtetz allein e8 vegnete und 
windete ohne Rüdficht auf ung. In einem Nachbar— 
zelt wurde gejammert, daß der Negen durchſchlage und 
das Bettwerf nege. Einige Juden, die mehr Appetit 
zu und zeigten ald wir zu ihnen, wußten Rath, einer 
der ihrigen führe eine Herberge für Fremde. Dar: 
nad aber gelüftete es Niemanden. Unterdeſſen kam 
ein chriftliches Anerbieten. Seit wenigen Jahren ift 
eine fleine Wohnung und Kirche in Tiberias, wo ein 
Tranzisfaner mit einem Diener haust. Diefer trug 
und feine zwei Zimmer zum Webernadhten an. Die 
Mehrzahl ftimmte dafür, und fo wanderten wir in fin— 
fterer Nacht durch böfe verworrene Gänge dahin. Un— 
jere achtzehn Köpfe ftarfe Pilgerfchaft belegte den Bo— 
den der beiden Zimmer dergeftalt vollftändig, wie man 
faum die Todten auf einem zu Flein gewordenen Kirch— 
hof legt. Es war mir eine geplagte Nacht vorzüglich 
wegen der böfen Luft, weldhe von Odem und Dunft 
fo vieler fchlafender Leiber dergeftalt gefättigt war, daß 
ein Gewitter davon entfliehen hätte können, wenn ber 
Raum nicht zu Flein gewefen wäre. 

Da ih einmal ein Fenfter öffnete, ftöhnten und 
jammerten einige Somnambulen über bie bereinftrö- 
mende falte Luft. Wahrfcheinlih hatten fie fich, wie 
in der Philifterheimath, ganz entkleidet. Ich machte 
es bier, wie in einer überfüllten Kajüte. In böchfter 
Frühe, während die Uebrigen noch fchliefen, ftieg ich 
auf das Verdeck, d. b. auf das flache Steindach des 
Klöfterleind. Ganz nahe lag der See. Da fab id) 
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einen fehr gut geffeiveten Türfen, einen noch jungen 
Mann, der am Ufer feine religiöfen Wafchungen ver- 
richtete und dann feine Gebete. — Du wirfft den Stein 
in See, er fchlagt hinein und raſch bildet fich ein klei— 
ner Furchenkreis; in immer größern Reifen ein zweiter, 
dritter, bundertfter, taufendfter, und zulegt noch ſtun— 
denmweit, wo das Menfchenaug zum Sehen zu roh ift, 
zittert das Waffer noch weiter vom Einfall des Fleinen 
Steined. Der einfame gewiffenbafte Türfe unten am 
See predigte, ohne es zu wiffen, einem einfamen Chri— 
ften auf der Höhe der Klofterzinne, und durch diefen 
predigte er weiterhin mandem Lefer im Abendland, 
wir follen das tägliche Gebet doch auch für eine fo we— 
ſentliche Tagespflicht halten und folchen Ernft damit ma= 
chen, wie diefer Mohamedaner, der in höchſter Frühe an 
den See geht um dort feine Morgenandacht zu verrichten.x 

Später gingen wir in die Feine Kirche; die Frans 
ziskaner hatten darin übernachtet um uns ihre fonftige 
Wohnung zu überlaffen. Sie ift dem HL. Petrus ges 
weiht; an diefer Stelle foll gefchehen fein, was das 
dortige Altargemälde aus Portugal darſtellt, nämlich 
die Uebergabe der Schlüffel an Petrus. Es Tiegt eine 
fhöne Fatholifche Poeſie darin, daß dort ein Priefter 
täglich das hl. Meßopfer darbringt, und Chriftus ganz 
einfam im Saframent jest weilt. Der Heiland lebt 
nun dem Volk verborgen ald Einfiedler da, wo fonft 
der Drt feiner größten Thätigfeit war. Der Wriefter 
und fein Diener find nämlich die einzigen Katholifen 
in Tiberias; fonft tft die Stadt von Juden und Tür— 
fen bewohnt, welche gegen die Ehriften fehr übel ge- 
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finnt fein folfen, Als der Paſcha erlaubte, daß eine 
fatbolifche Kirche erbaut werde, wollten die Juden mit 
Gewalt den Bau hindern; der Paſcha legte deßhalb 
Militär in die Stadt um die gewaltthätigen Juden im 
Zaum zu halten, und zwar ſechs Mann. Der Paſcha 
hatte fih in Betreff der aufzubietenden Macht nicht 
geirrt, die gegen zweitaufend Mann ftarfe Jüdenſchaft 
wagte nichts mehr gegen den Bau. So fpaßhaft die 
fchnelle Beruhigung ift, welche beim Anblid der ſechs 
Soldaten über das rebellifche Judenvolk fam, fo bat 
es auch eine fehr ernithafte Seite, Die Jünger des 
Herrn waren fehr furdhtfam; als aber durch den hei— 
ligen Geift das Chriſtenthum fie innerlich erfaßt hatte, 
fürdhteten fie feine Macht der Erde mehr. Die Juden 
hingegen waren früher fehr tapfere Männer; ſeitdem 
fie aber das angebotene Ehriftentbum zurüdgeftoßen ha— 
ben, find fie fo feig geworden wie faum eine Nation 
auf Erden, ganz genau wie in ihren eigenen Schriften 
des alten Bundes verheißen ift, daß Zehn vor Einem 
fliehen und alle das Kniezittern haben. 

Ad der Morgen gegen den Mittag flieg, gingen 
wir an den See; er ift in feiner ganzen Länge von 
Bergen umgeben; am nördlichen Ende aber fließt ver 
Sordan hinein, am fünlichen heraus. Ich las erft heute 
in einem Artifel über den See, daß das Waffer des 
Sordans fich nicht mit dem Wafler des Sees Genefa- 
reth vermifche, fondern fliege viele Stunden 'weit hin— 
durh, um am andern Ende wieder fo nüchtern und 
unbenegt wie ein Schwan hinauszufhwimmen, als er 
bereingefloffen ift.. Diefe Behauptung fommt mir fo 
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unfinnig vor, als wie wenn Einer verfiherte, das Waſ— 
fer, welches man in ein Faß voll Wein oben am Spuns 
den hineingöffe, fliege ohne den Wein zu berühren uns 
ten am Hahn als pures Waſſer wieder heraus. Das 
Wafler des Sees ift dunfelgrün wie der Drean. Hier 
fcheint mir das Gericht Gottes grellere Spuren zurüd- 
gelaffen zu haben, ald am todten Meer. Bei Mat- 
thäus 11, 22 bedrobt der Herr die Städte Chorazin 
und Bethfaida, daß es ihnen ärger geben werde, als 
Tyrus und Sidon; noch Ärger wird Bers 23 die Stadt 
Kapernaum bedroht. Wie fteht es jest? Bon Kaper- 
naum weiß man nicht einmal fiher den Platz mehr; 
wo Manche es fuchen, da ift ein verödeter Steinhaufe; 
der neuefte Unterfucher, Robinfon aus Amerika, will 
aber ausgeforfcht haben, da fei eigentlih Chorazin ge- 
legen; und wo Bethfaida war, weiß man heutigen 
Tages auch nicht beftimmter. Hingegen wo Sidon 
lag, da ift doch jegt noch ein Drt von 7000 Einwoh— 
nern; und Tyrus war zur Zeit der Kreuzzüge nod 
eine fefte mächtige Stadt. est ift freilich auch an 
Tyrus wörtlich erfüllt, was Schon bei Ezechiel verheißen 
ift (26, 14): „Und ich mache dich zum dürren Felfen, 
ein Pas zum Ausbreiten der Fifchernege ſollſt fo fein, 
nicht wieder aufgebaut werden, denn ich, der Ewige, 
habe geredet, ift der Sprud Gottes des Herrn.” 
Ungeachtet die Umgegend fruchtbar und der See 
voll Fiſche ift, fo ift in Tiberias nur ein einziger Kahn 
zu finden, und dieſer ift ziemlich neu — vorher fcheint 
gar feiner exiftirt zu haben; zur Zeit des Joſephus 
Flavius hatte Tiberias allein weit. über zweihundert 
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Fahrzeuge. Alle Einwohner von ZTiberias fcheinen 
jelbft nur Ruinen von Menfchen zu fein, ohne Wille, 
ohne Muth und Kraft. Und als wollte die Natur 
felbft diefe abfchütteln, fo zerftörte vor zwanzig Jahren 
ein heftige Erobeben den größten Theil ver Stadt, 
Der weite herrliche See, fünf bis fehs Stunden Yang 
und einige breit, einft mit unendlich fruchtbarem Ge— 
ftade umfangen, vom Landesftrom durchfloffen, das 
Auge von Kanaan genannt, geziert mit fünfzehn Städ— 
ten, umrahmt von edelgeformten Bergen, Tiegt jebt 
verlaffen von Menſchen da. Der finnlihe Anblick ift 
jegt noch ſchön, der geiftige hingegen ift traurig und 
wedt Schwermuth,. ch möchte den Eindrud, welchen 
das todte Meer macht, mit einem längft ausgeborrten 
Todtengerippe vergleichen, den See Genefareth hinge— 
gen mit dem Leichnam eines erft vor mehreren Tagen 
verftorbenen Menfchen. Bor Testerm fehaudert der Les 
bendige zurück; erfteres ftört einen weniger. \ 

Wir mietheten die Barfe und liegen uns in den 
See rudern; der Franzisfaner aber 309 die teutjche 
Bibel heraus und las uns die Stüde vor, welche die 
Thaten Ehrifti auf diefem See erzählen. Die heiligen 
Worte machten um fo mehr Eindrud, da die ganze 
Weite des Sees durchaus einfam war; fein Dampf: 
Schiff oder moderne Häufer hinderten die Phantafie an 
gegenwärtigem Drt der Begebenheit auch deren Zeit 
fich zu vergegenwärtigen. Später ging ich mit einigen 
Wenigen in Tiberiasg umher; es ift faft ganz eine Ju— 
denftabt, und demgemäß fieben Synagogen darin und 
unmenfhlid viel Koth in den Gaffen.. 
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Eine Frau, etwas boffärtig geffeidet, die zu einer 
Hausthüre herausfam die Fremdlinge zu betrachten, 
hatte ihre Nafe, d. h. die eine Nafenwand, mit einer 
goldenen Zierrath, Ähnlich wie ein niedliches Hembder- 
fnöpfchen, durchbohrt. Die Ungewohntheit diefes An— 
blickes ftörte zwar etwas, dennoch ſah ich dem Ding 
an, daß es nach einiger Gewöhnung recht wohl ges 
fallen fünne und zwar mit mehr Recht, als die Fari- 
faturmäßigen Abgefchmadtheiten der Gebildeten im 
Abendland Wohlgefallen finden, wenn es nur Move 
aus Paris if. — Diefes ift überhaupt eine der ſchö— 
nern Seiten des Drients, daß man den unmwürbigen 
baftigen Wechfelbalg der Moden nicht Fennt, jondern 
in wahrhaft edler Ruhe einfah an die Vorfahren fi 
hält in Kleidung, Wohnung und Lebensart. Der fort: 
währende Modewechfel gleicht einem in Folge von Lie 
derlichfeit nervös gewordenen Geſicht, das allaugen- 
blicklich in Zudungen und Grimaſſen verfällt. Er ift 
aber auch, abgefehen von feiner unfittlihen Duelle und 
unfittlihen Früchten, treffende Verfinnlihung, gleichlam 
Barometer der Charafterlofigfeit eines Volkes, eines 
Sefchlechtes und eines Standes, Und zwar feheint 
diefes Auftauchen neuer Moden und wieder Verbrängt- 
werden durch noch neuere immer heftiger zu werben, 
wie die Tanzmufif am legten Faſtnachtsball, wenn es 
der Mitternacht, dem Afchermittwoch, dem Ende zugeht.\ 

Im Drient hingegen ift große Stetigfeit wie in 
Allem fo auch in der Bekleidung und im Schmud. 
Schon der Prophet Jeſaias fpricht von goldenen Na- 
jenzierden und von Fußfchellen und klirrendem Gang 
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(Kapitel 3). Wie erftere in Tiberias, fo fah ich letz⸗ 
tere auch auf einem Schiff, Das Kind vrientalifcher 
Eltern hatte dafelbft die Füße ober den Knöcheln mit 
fifbernen Spangen wie mit einem ftarfen Armband um— 
fangen, und diefe waren mit filbernen Rollſchellen be— 
feßt. Auch ein anderer ganz allgemein verbreiteter 
Schmuf wird wohl aus dem alten Teftament ftammen. 
Vornehmere Frauen flechten ihre Haare in zahllofe 
fleine Zöpfe, in welche felbft wieder Goldmünzen ein= 
geflochten find; eine Fleine Goldpfatte ſchmückt den 
Scheitel — fo daß ihr reiches ſchwarzes Haar und die 
vielen Goldmünzen darin ausfieht wie ein Stück Nacht 
mit ihren Sternen und dem Mond. Hingegen auf 
der Gaſſe trägt das weibliche Volk, vom Heinen Mäd- 
hen bis zur alten Frau, eine Art Kopf- und Gefichts- 
bordur von aneinander gereihten oder geſchuppten Sil- 
bermünzen. Perſonen, die feinen ganzen Rod anhaben 
und bettelarm daherfommen, tragen an ihrem Kopf 
nicht felten mehr als fünfzig und fechszig Silberthaler 
als Gefichtseinfaffung. Diefes Geld ift oft fo abge— 
fchliffen, daß man ihm wohl anſieht, es fei von den 
älteften Generationen fortgeerbt.\ 

Einer von unfern Begleitern hatte ein filbernes 
Kreuzen verloren; fpäter fam ein Jude, der es ge- 
funden, und bot ed einem andern unferer Leute zum 
Berfauf an, Als mir ein zweiter Jude folches fpäter 
erzählte, bezeichnete er das Kreuzchen mit der Benen— 
nung „ein Stüdele Silber”. Entweder war ihm der 
Name Kreuz unbefannt oder, was wahrfcheinlicher ift, 
er fürchtete feine Lippen unfofcher zu machen, wenn er 
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jenes Wort ausſpräche. Ein anderer Jude hatte fich 
noch am Abend bei unfern Zelten eingefunden um zu 
fragen, ob Niemand etwas zu fliden habe, er fei ein 
Schneider. Die meiften Juden, welche teutich ſprechen, 
ſollen aus Galizien ftammen, 

Während der Nacht waren Sturm und Negen über 
unfere Zelten ganz übel bhergefahren; einige waren 
ganz zu Boden geriffen, ungeachtet unfere Mannfchaft 
dort übernachtet hatte, Sonft foll in Tiberias eine 
große Hitze herrſchen, da es fiebenthalbhundert Fuß 
unter dem. Mittelmeer liegt; die Häufer haben deßhalb 
gewöhnlich noch eine Strobhütte auf der Dachfläche, 
um dort ald dem fühlern Drt zu übernachten. Die 
Zürfen der Stadt — gegen zweihundert an der Zahl 
— ſeien bösartig gegen die Chriften; und wenn id 
mich nicht irre, mußten Einer oder Zwei unferer Ge 
fährten die Flucht ergreifen, als fie vor den Ring— 
mauern der Stadt auf einige Türken trafen. Deß— 
gleichen fol audh das Ungeziefer den Aufenthalt in 
Tiberias fehr Lieben und der König der Flöhe dort 
feine Refivenz halten. — Ich felbft habe fchon feit mei- 
nen Jugendjahren den Bortheil, daß mein Blut ven 
Flöhen abgeſchmackt vorfommt. Diefe Stadt des Dredes, 
der galizifchen Juden, der dümmſt fanatifchen Türfen, 
der Flöhe und der Faulheit ift gegründet von dem Gaft- 
mahl-Herodes, welcher den heiligen Johannes köpfen 
fieg. Sie iſt auch ſchon fünfmal vom Erdbeben zer 
ftört worden, das legte Mal im Jahr 1837, wo einige 
hundert Juden elend von den eigenen Häufern tobt ge- 
macht wurden, \ 
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Als endlich wieder Alles zu Pferd geladen war, 
ging es einen andern Weg nad Nazareth zurüd. Auf 
dem Hügel einer weiten Bergflähe wurde und der Drt 
gezeigt, wo die Brodvermehrung geſchehen. Wir bhiel- 
ten daſelbſt; der Sranzisfaner Tas das betreffende Evan: 
gelium von Johannes Kap. 6, und wir befchloffen die 
Lefung mit einer kurzen Andacht. Der Ort flimmt 
jest noch ganz mit der Erzählung der Bibel überein; 
es war viel Gras da, und wie wenn noch DBrofamen 
von damals übrig geblieben wären, fo wuchfen im Gras 
und zwifchen dem Felögeftein hervor viele ſchöne Frucht: 
ähren, die Niemand gefäet hat und Niemand erntet. 
Im Thal unten fahen wir Beduinen und Schaafheer- 
den — tiefer ber fchaute der See zu uns herauf und 
von Weſten der Tabor herüber. Auch wir aßen bier 
unfer Morgenbrod. 

Nahdem mir etwa eine Stunde auf den Berghöhen 
weiter geritten waren, wurde wieder auf eine ftärfere 
Erhebung zur Seite aufmerffam gemacht, jenes fei der 
Drt, wo Chriftus die Bergpredigt gehalten habe. Meh— 
rere von und und ich auch hatten feine Luft noch be— 
ſonders hinaufzureiten; wir feßten daher unfern Weg 
fort, während die Uebrigen die etwas entfernte Höhe 
hinaufritten. Als fie uns nad einigen Stunden wie: 
der eingeholt hatten, theilten fie ung mit, daß die Aug 
fiht auf dem Berg der adt Seligfeiten noch fchöner 
fei, als felbft auf dem Tabor. Bei mir war eg Ei» 
genfinn und Trägheit gewefen, was mid um jene Aus— 
sicht gebracht hatte. Es iſt wohl die gnädigfte Strafe 
von Gott für eine Verfehlung, nur mit dem Berluft 
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eines neuen Gutes belegt zu werden. ine Feine Ent: 
fhädigung fand ich darin, etwas einfamer als fonft 
eine Zeitlang durd die grüne Berglandfchaft von Ga- 
Iiläa reiten zu können. So fchön aber auch dieſes 
Stück von Paläftina ift, fo geht es dem Boden wie 
den weiblihen Schönheiten im Drient. Pater Wolf: 
gang fagte, ſchon im Mai verdorre Alles; denn von 
da an regne ed gewöhnlich nicht mehr bis im Dftober. 
Hingegen falle fehr ftarfer Thau und der Temperatur: 
wechjel fei ganz übermäßig, Morgens zuweilen nur 3 
Grad Wärme und dann Mittags brennende Sonnen 
gluth. Mebrigend gehört Paläftina zu den feltenen 
Pändern, wo zugleich der Weinftod und der Palmbaum 
gedeiht; folches findet nämlich nur in ſolchen Regionen 
ftatt, worin die durhfchnittlihe Temperatur des Jah— 
res gerade 20 Grade beträgt. Iſt die Temperatur 
niederer, fo kommt die Palme nicht fortz ift fie höher, 
wie in Indien, fo gedeiht die Rebe nicht. Es ergibt 
fih aus diefer Erfcheinung aud, daß das Klima in 
Paläftina feit den Zeiten des alten Teftamentes bis 
jest fich nicht bedeutend geändert hat, indem es aud 
damals für den Weinftod nicht, zu heiß war und nicht 
zu kalt für die Palme. 

Da die ganze Gefellfchaft wieder beifammen war, 
gelangten wir nad Kana. Diefed Dorf liegt anmuthig 
in einem Thalfeffel, Tieblih an einer Berghöhe anftei- 
gend. Wie wir den Drt der Brobvermehrung mit 
wild und frei wachjenden Fruchtähren geſchmückt fans 
den, fo ranfte bier am Drt des Weinwunders neben 
der Ruine einer zerftörten chriftlihen Kirche eine einzige 
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junge Rebe ungeftüßt und fröhlich in die Höhe, von 
Abendſonnenſchein ihr glänzendes Laub durchleuchtet. Ka— 
tholifen gibt es keine mehr im Dorfz in der Heinen 
griechifchen Kirche dort zeigt man einen großen Krug, 
der noch von jener Hochzeit zu Kana übrig geblieben 
fein fol, Nur ift es ein fchlimmer Umftand, daß der 
anmaßliche Krug nicht von Stein ift, fondern aus Thon 
gebrannt. Wir verzichteten darauf, denfelben anzu— 
ftaunen. 

Wir waren nur noch durd einen Berg von Nazas 
reth getrennt, ald wir in ein Thal kamen, gar grün 
und frifh und mit Bäumen angepflanzt, und an ber 
. Deffnung des Thales von Weften fchauten ferne Berge 
blau herein und duftiger Schein der abfinfenden Sonne 
— es war jo vaterländiich ſchön, wie ein Sommer: 
abend im Tieben Nedarthalz; nur die Türfenjungfern, 
welche da Waffer holten, brachten einen zur Befinnung, 
dag wir weit weg von Handſchuhsheim oder Ziegelhau- 
fen feien.\ 


In Nazareth blieben wir noch einen Tag weiter. 
Bormittags machten einige Wenige von ung einen Aus- 
gang auf ein mohamedanifches Dorf, eine Fleine Stunde 
von Nazareth entfernt. Nicht weit davon Tiegt näm— 
lich ein Fleines Gebäude mit einer Zurichtung, daß die 
h. Meſſe dafelbit gelefen werden fann. Es foll näm— 
id) dort das Haus geftanden fein, wo Zebedäus ge: 
wohnt, jomit Jafobus und Johannes geboren und ge— 
lebt jollen haben. Wenn man nun bebenft, daß der 
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Heiland die Jünger daher genommen hat, wo er fich 
felbft gerade aufhielt: fo läßt fih wohl annehmen, daß 
er an andern Orten und in andern Ländern eben jo 
wohl Männer gefunden hätte, aus welchen Apoftel ge— 
macht werben fonnten. Somit war es lediglih Gna— 
denwahl, daß gerade die wirklichen genommen wurden, 
und was fie fo groß gemacht bat, war der h. Geift, 
wirffam auf menfhlih gutem Boden. Ja felbft das 
Berlaffen des Eigenthbums ift e8 nicht, was fo große 
Auszeihnung verdiente; im Drient, wo der Menſch 
unendlich einfacher und genügfamer lebt als bei ung, 
ift es nichtd außerorventlih Großes. Der Herr Ipricht 
fomit nur feine übermäßige Güte aus, wenn er dem 
Petrus auf die Frage, was ihnen für das Alles, was 
fie verlaffen haben, zu Theil werde, die himmliſche 
Herrlichkeit verheißt — einen Königsthron für eine 
Schale Waffer. \ 

Bei der Rüdfehr gährte ein Gewitter am Himmel; 
ein Mädchen und ein Knabe, beide noch nicht zehn 
Sabre alt, gingen aud nach Nazareth. Das Mädchen 
zeigte fich wie eine junge Kabe fehr lebhaft und zu= 
thätig, Füßte uns die Hand, wußte felbft feine arabifche 
Sprade verftändlih zu Schmeichel- und Bittreden zu 
verwenden, wir möchten ihm doc etwaß fchenfen. Seine 
Ausdauer erreichte theilmeife den Zwed, Der Knabe 
hingegen hatte zwei Zöpfe, wie bei ung die Schwarz= 
wäldermädchen, war ftetd ernft und ruhig wie ein äch— 
ter Drientale, vielleicht zu fehr vom Gefühl der Würde 
getragen, welches ihm feine mächtigen Stiefel erwedten, 
oder in. großen Sorgen, daß fie ihm nicht dahinten 
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bleiben, da fie ihm wegen ihrer Weitläufigfeit nicht 
haften wollten; er zeigte nicht die geringfte Begehr- 
lichkeit. \ 

In Nazareth ift auch eine Kirhe der Maroniten, 
Ich fand äußerfte Armuth darin. Deſſenungeachtet ift 
für das weibliche Geſchlecht eine eigene vergitterte Bor- 
bühne zugerichtet, wie bei ven Türfen. Der maroni- 
tifche Priefter, ein alter weißbärtiger Mann, lebt fehr 
einträdhtig mit den Sranzisfanern und ging neben dem 
funftionivrenden Priefter einher, ald der verunglüdte 
Yüngling begraben wurde. Er Tieß unferer Gefellichaft 
ein Gefuh um Unterftügung durch die Franzisfaner 
übergeben; und es wurde ihm bezeugt, daß er fehr 
dürftig lebe. Ueberhaupt zeigen die Maroniten insge— 
ſammt eine außerordentlich innige Anhänglichfeit an den 
Papft und die römische Kirche, ungeachtet fie Priefter- 
ehe und Kelch und andern Ritus beibehalten. So fann 
man oft auch im Kleinen ein ähnliches Verhältniß be- 
merfen, nämlich, dag die Filialorte mehr Freude und 
Anhänglichfeit zur Kirche haben, als die Bewohner des 
Pfarrortes. \ 

E8 wurde mir gefagt, die Sitten, Gewohnheiten 
und Kleidung feien in Nazareth, und mannigfach auch 
fonft im Drient, bei Chriften, Juden und Mohames 
danern ganz diefelben. Ja dieſes ftredt fih bis in 
das Religiöje hinein. Man ftieht Chriften, welche in 
der Kirhe die Schuhe ausziehen *) und während des 


*) Bor einiger Zeit war es gefchehen, daß eine Frau auch 
ihre Schuhe abgezogen, um ihre große Ehrfurcht vor der heili— 
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Gottesdienſtes den Feß oder Turban aufbehalten, Die 
zeitenweife den Boden küſſen und die Hände betend 
ausbreiten, ganz wie der Mohamedaner es maht. Ans 
derfeits verführen auch Türfen und Griechen ähnlichen 
Todtentumult, wie ich es bei der fatholifchen Leihe zu 
Nazaretb fab. Während aber in Jerufalem und man— 
hen Drten des Drientd das Frauenvolf ohne Unter- 
fchied der Religion verfchleiert ift, fo fab ih in Mas 
zareth faft feine einzige Perfon, welde ihr Gefiht ver— 
bülft hätte.\ 

Es war aud eine Hochzeit während wir in Nazas 
reth waren; mir fam jebod nichts Davon zu Geſicht, 
als eine Wiege, welche ein Reiter höchſt vorforglih auf 
dem Pferd hatte und damit durch den Drt trimmpbhirte. 
Die Mädchen heirathen ſchon mit zwölf bis dreizehn 
Jahren, und es bleibt bei der geringen Bevölferung 





gen Stätte darzutfun. Während ihrer Andacht kroch ein Skor— 
pion in einen der Schuhe. Als die Frau diefelben wieder an- 
ziehen wollte, quetfchte ihr Fuß den Skorpion, und fie wurde 
tödtlich geftochen und mußte qualvoll fterben. Dem Lefer und 
noch viel mehr der von giftiger Gluth gepeinigten Frau mag 
wohl eingefallen fein: ift das ver Dank für die geübte Fröm- 
migfeit? Die Antwort ift ungefähr viefelbe, welche die Apoftel 
und die Martyrer im Himmel gefunden haben. Wenn jene 
Frau die ſchwere Verſuchung gegen ven Glauben und vie Liebe, 
welde die plößlich hereinbrechende ſchreckliche Noth nahe legt, 
fiegreih überwunden und im Todesſchatten den Glauben und 
in Todesfchmerzen die Liebe fefihielt bis an's Ende: fo hat fie 
damit eine Siegeskrone durch dieſe Stanphaftigkeit gewonnen, 
welche 100 Zahre in gemächlicher Frömmigkeit und rechtfchaffe- 
nem Wandel zugebracht fchmwerlich gewinnen werben. 
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faft niemals eine ledig. Das Ledigbleiben ift fo un- 
lieb, daß zu Nazareth eine fatholifche Mutter, deren 
Sohn geiftlih wurde, ihn beweinte, wie wenn er ger 
ftorben wäre, lediglich deßhalb, weil er wegen des 
Cölibates Feine Nachfommenfchaft haben werde. Bei 
uns wird ein junger Mann, der geiftlich wird, zuwei— 
fen auch von der Welt bedauert, aber nicht fowohl der 
Nachkommenſchaft wegen, als vielmehr der Ehefeligfeit 
und des vorausgehenden Liebefrühlings wegen, worauf 
er Berzicht leiſt. So meint die Welt. In Wahrheit 
gibt es aber fchon in diefem Leben feinen glüclichern 
Menſchen, als den katholiſchen Geiftlihen, wenn er 
wahrhaft von Gottes- und Nächſtenliebe durchdrungen 
ift. Sein Leben ift das edelfte Künftlerleben; der Stoff, 
in welchem er arbeitet, find unfterbliche Seelen — das 
deal, das er darin ausprägt, ift Jeſus Chriftus — 
und das Genie, welches ihn felbft begeiftert, ift der 
heilige Geift — und feine Kunftwerfe follen einmal 
aufgeftellt werden in dem Dom des Himmels vor Got- 
tes Thron ihm zum ewigen Ruhm. Frei von den 
mannigfaltigen Erbärmlichfeiten, womit das Eheleben 
den Mann oft quält und berabdrüdt, bat der Seel— 
forger feine Familie an der Gemeinde. Er entbehrt 
aber auch das Edlere in der Ehe, eine veine Liebe, 
nicht; im Gegentheil, außer einem Fürften vermag fich 
nicht wohl ein Menſch auf Erden die innigfte Liebe fo 
vieler Herzen zu gewinnen, ald in einer Dorfgemeinde 
der rechte Geiftliche. Zeuge davon ift das allgemeine 
SFammergefchrei, welches fo oft bei dem Leichenbegäng- 
niß eines vechtichaffenen Seelforgers von der ganzen 
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Gemeinde auf dem Kirchhof erhoben wird. Und wenn 
er 3. DB, eine Kinderfchaar in langem Unterricht und 
veligiöfen Uebungen allmählid für den Tifh des Herrn“ 
vorbereitet bat, und fie nun zum erften Mal fo vein 
und heilig binzutreten: fo iſt die VBaterliebe, die er 
empfindet, eine edlere und berechtigtere, als die ber 
leiblihen Eltern; denn er ift der Vater ihrer Seelen 
geworden, injofern die höhere Wiedergeburt derjelben 
durch ihn zu Stand gefommen if. Wer fo als Künft- 
ler des höchſten Ranges wirft, dem wäre die Ehe ein 
Dleigewicht und ein Hemmniß, wie es felbft weltliche 
Künftler und Männer der Wiffenfhaft oder der That 
von vorragender Begabung gewöhnlich fühlen, und 
entweder ledig bleiben oder ungeſchickte Ehegemahle 
abgeben. ı 


IV. Freiburg, Mariä Empfängniß. 


Es wandelt mich zuweilen eine leife Freude an, 
freind aller Reflexion, wenn ich daran denfe, daß Maria 
allzeit jündenrein gewefen, ch möchte die Empfindung 
mit der vergleichen, welche es weckt, wenn man in einer 
wolfenreinen Nacht die Mondfichel leuchten und über 
ihr den Morgenftern funfeln ſieht. Nur ift jenes 
Schauen der ſtets Unbefledten und das Wohlgefühl 
daran rein geiftig und darum gleichfam feiner. Es 
wird fih demnach auch wohl geziemen, ven heutigen 
FTefttag damit zu feiern, daß ich im Geift zurüdwall- 
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fahre an jenen lieben Drt, wo Maria gelebt bat, nad 
Nazareth, und zu einem ſchönen Augenblid, den aud 
‚ich dort gelebt habe. Gerade feit ich in Paläftina die 
heil. Drte befucht habe, befommt jedes chriftliche An- 
denfen und die Andacht mehr Lebendigfeit und Wärme 
— die heiligen Perfonen der Schrift treten mir plafti- 
fcher vor die Seele, feit fih der Schauplag ihres Wir- 
fens und Lebens durch unmittelbare Anfchauung in mei- 
nem Innern unauslöfchlic photographirt hat. 

Wir hatten einmal Nachmittags unter Führung uns 
jers teutfchen Franzisfaners einen Gang gemacht an 
die fellige Bergwand, wo die Einwohner von Naza— 
reth einft den Herrn hinabſtürzen wollten. Es ift dort 
dgs Gebirg, worauf Nazareth Liegt, gegen die große 
Ebene, woher wir gefommen waren, fohroff abgefchnit- 
ten, jo daß ein furdtbarer Sturz von der Höhe mehr 
nicht brauchte ald einen einzigen Stoß. Wenn Diefes 
wirflih die Stelle war, wohin die Juden den Herrn 
aus der Synagoge von Nazareth her gewaltfam führ- 
ten, jo bezeugt diefe Stelle recht grell die Berbiffen- 
heit und zähe Ausdauer des jüdischen Grimmeg; denn 
man braucht nicht nur eine halbe Stunde um von Na— 
zareth dahin zu gelangen, fondern es {ft auch bejchwer- 
lich, ja beinahe gefährlich hinanzufteigen. Ein Herr 
unferer Gefellfchaft, der vom Schwindel zuweilen ge— 
plagt wird, blieb deßhalb vor dem Eingang der Schludht 
ſtehen.« 

Es war ſchon Abend geworden, als wir bei der 
Rückkehr in das Thal kamen, an deſſen Bergwand Na— 


zareth aufſteigend angebaut iſt. Da wir nun in der 
Stolz, Beſuch. 19 
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grünen Thalfläche heimmwärts gingen, läutete es von 
der Klofterficche ber die Betglode. Wir blieben fteben, 
zogen die Hüte ab und beteten den englifchen Gruß: 
„Der Engel des Herrn bradte Maria die Botjchaft, 
fie empfing vom heil. Geiſt. Marta ſprach: ih bin 
eine Dienerin des Herren, mir gefchebe nad deinem 
Wort. Und das Wort ıft Fleiſch geworden und bat 
unter uns gewohnt. Gegrüßet feift du Maria, du bift 
voll der Gnade, der Herr ift mit dir, du bift gebene- 
veit unter den Weibern und gebenedeit ift die Frucht 
deines Leibes, Jefus. Heilige Maria, Mutter Gottes, 
bit? für ung arme Sünder, jeßt und in der Stunde 
unferes Todes. Amen.” 

Der Gelehrte betrachtet mit großem Intereſſe den 
Drt, wo im Altertum irgend eine merfwürdige That 
gefcheben fein foll oder ein berühmter Mann gelebt hat. 
Und doch geht diefes Andenfen nur auf Abgelebtes; 
aber fhon der Umftand, daß der Drt nun vor ben 
Augen wirklich dafteht, welcher bisher nur aus dem 
Bud einen fhwachen Schatten in den Geift geworfen 
bat, erwedt ein eigenes Gefühl, als erlebe man eine 
Poefie, als werden die Gedanfen zu Grund und Bor 
den wahr. Ungleich böher fteht die Stimmung und 
Empfindung, welche wir im Thal von Nazareth erleb- 
ten. Wir beteten- den alten Gruß, den wir nicht etwa 
wie die Stelle aus einem Klaffifer in der Schule in— 
terpretirt hatten, fondern welchen zu beten wir von 
frühefter Kindheit an gewöhnt find, wie alle Katholiken, 
und hatten vor Angefiht den Ort, wo das gejchehen 
ift, was wir beteten; und die Glocke, welche ung zu 
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diefem Gebet mahnte, Täutete von der Kirche ber, die 
über der Wohnſtätte Mariens, über der Stätte des 
“englifhen Grußes gebaut if. Im dieſem Augenblid 
war uns die religiöfe Wahrheit gleihfam auch Fleiſch 
geworden und bat unter und gewohnt; war auch bie 
zeit vorüber, fo ftand doch der Drt nun vor unfern 
Augen, und Maria, der Engel, der h. Geift und das 
Wort find ohnedieß niemals vorüber, fondern bleiben 
ewig gegenwärtig jeder andächtigen Chriftenfeele. / 
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Als ich heute im Hochamte, wo dem Feft zu Ehren 
eine Mefje von Beethoven aufgeführt wurde, nach der 
Wandlung das Benediftus hörte, in welchem die füße- 
ften Töne, die nur eine Menfchenjeele erfinnen und 
erfühlen fann, den Heiland, das Lamm Gottes auf 
dem Altare begrüßen: da führte dieſe Mufif abermals 
mein Gemüth und Geift zurück nad Nazareth und er- 
zählte mir von dem wunderbaren Leben, das die hei— 
ige Familie dort geführt haben müffe — wie Maria 
all die Freude und Liebe, die nur eine Mutter an ihrem 
heranwachſenden Kinde haben fann, befeligte, und wie 
fie zugleich von Erftaunen und einer viel tiefen Ehr- 
furht und Anbetung. gegen das Kind durchdrungen 
fein mußte, ald wir es find bei der Wandlung oder 
fonft vor dem heiligen Saframent. Denn der Glaube 
in der fündenreinen Magd und Mutter des Herrn 
war nicht trüb und grau wie der unfrige; ja ihr Glaube 
war mehr ein Schauen, wie man in dem Himmel 
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haut. Wir fönnen es nicht einmal ahnen, wie die 
wunderbarfte Muſik aller bimmlifchen Gefühle und doc 
auch wieder unermeßlicher Schmerz und Klage unauf 
börlich in ftetd neuen Melodien die Seele der heiligen 
Maria erfüllten, fo oft fie das Kind anſah, ihren Sohn, 
die Frucht ihres Leibes und zugleich ihren Gott — 
und wenn fie die Armuth ſah, welche fie ihrem Sohn 
und Herrn bieten fonnte, und das Kreuz bedachte, an 
welchem Er fterben follte. Ja ed mag wohl vor ihren 
Augen gefchehen fein, was in einem alten Gemälde 
abgebildet ift, daß nämlich der Knabe Jeſus fpielend 
neben feinem Nährvater Zofeph, dem Zimmermann, 
ein Fleines Kreuz zimmerte, wie andere Kinder in ber 
Wahl ihrer Spielzeuge auch anzeigen, wozu fie fpäter 
beftimmt fein mögen *). 

Nazareth ift das zweite Paradies. Denn feit der 
Erfhaffung des Adam und der Eva und feit ihrer 
Sünde und Bertreibung aus dem Paradies waren nie 
und nirgends mehr auf Erden Menfchen zu finden, 
welche ganz unfchuldig und jündenlos waren, wie ut: 
fprünglih Adam und Eva. Zum erften Mal nad 
4000 Jahren gefhah es, daß Jahre lang zu Nazareth 
ein Weib wohnte, von Geburt an und ihr ganzes Le 
ben lang vollfommen heilig und rein von aller Sünde; 
darum wird fie von der Kirche die zweite, beffere Eva 
genannt, Und es lebte vafeldft der Sohn dieſes Wei- 
bes, nicht nur unendlich heilig, fondern die Duelle aller 


*) Diefes Gemälde war auch in der Kapelle zu fehen, welche 
für das ehemalige Wohnhaus des h. Joſeph in Nazareth gilt. 
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Sündentilgung und Heiligfeit, dur Den alle Men- 
fhen von der Sünde erlöst werden fünnen, wie durch 
Adam alle Menſchen — die zwei Heiligen zu Nazareth 
ausgenommen — in die Sünde gebradt worden find. 
Darum wird Er der zweite Adam genannt. Wenn das 
ber Nazareth und feine Umgebung mit Recht ein zwei— 
tes Paradies genannt werden muß, indem unfere bef- 
fern Boreltern, die Stammeltern unferer wiederge- 
borenen Seele, dort wohnten, fo beftehbt aber der 
Gegenſatz: im erſten Paradies war Fülle aller Luſt 
und dann der Sündenfallz im zweiten Paradies ift 
feine befondere Erdenluft, aber unerfchütterliche heilige 
Treue zu Gott./ 

Dennoch bat die Lage von Nazareth auch im Sicht: 
baren etwas Eigenthümliches, was für das Paradies 
gottfeliger Seelen wohl fi eignet. In beträchtlicher 
Gebirgshöhe öffnet fih ein grünes Thal, rings umfan- 
gen von weiter auffteigenden Bergwänden, wie man 
es oft im Schwarzwald trifft, nur mit dem Unterfchied, 
daß auf den Höhen umher fein Nadelholz zu fehen ift. 
Sp leben nun bier die Menfchen von der Welt abge- 
ſchloſſen; das Stück Erde, das fie fehen, ift Flein und 
will der Blick weiter fchweifen, fo gleitet ev an bie 
nahe Bergwand hin und gleitet zur einzigen fichtbaren 
Deffnung hinauf zum weiten Himmel, Das Hochthal 
von Nazareth ifi eine Patene, ein Speifefelh, empor- 
gehalten gegen den Himmel, und drin die lebendige 
Hoftia Jeſus Chriftus. Hier hatte feine Jugend und 
Stillleben die rechte Wiege und den rechten Uebergang, 
der Erde noch ferner, dem Himmel noch näher. , 
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Wenn man aber auf eine der umliegenden Höben 
fteigt, fo zeigt fih eine der fchönften Fernfichten der 
Welt. Gegen Süden liegt die große viele Stunden 
lange Wiejenebene von Ephraim, gegen Dften ber ein: 
fame edle Tabor, gegen Norden das ernfte Hochgebirg 
des Libanon mit dunflem Wald und filberigem Schnee, 
gegen Weften das Prophetengebirg des Karmel und 
unten dran das dunfelblaue Meer. Wie Wunderbares 
muß in der Seele des Herrn vorgegangen fein, wenn 
Er ald Jüngling am Sabbat einfam auf jenen Höhen 
ging. Seine Menfchennatur fühlte fih bewegt dur 
die Schönheit, welche der Schöpfer über diefe Gegend 
ausgegoffen hat — aber feine göttlihe Natur fchaute 
unendlich tiefer und allumfangend, fie fchaute jelbft das 
legte Gräschen, das erft gejtern gefproßt, und unter 
Laubwerf und Kräuter verborgen faum Licht und Luft 
athmen fann — und Er fohaute in die Tiefe der Erbe, 
in ihre Geheimniffe von Waffer, Feuer und Geftein — 
und Er fohaute den wunderfamen Webftuhl unfichtbar 
wirfender Naturgefege und unfihtbarer Subſtanzen. — 
Sa, wer nur eine einzige Minute, in welcher Jeſus 
auf einer folhen Höhe ftand und zur Erde und in 
den Himmel fab, wer den Gehalt diefer einzigen Mi— 
nute, die Fülle der Gedanken, der Empfindungen, der 
Andacht feiner Menfchheit zu dem Schöpfer, zu dem 
Bater und zu fich felbft erfennete — der fähe auf ein- 
mal den ganzen Himmel und die ganze Erde verflärt 
durch eine göttlihe Kryftallfeele! \ 


— — — — — 


439 


Wir Hatten unfere Abreife auf den Sonntag nad) 
dem Gottesdienſt feftgefeßt. Unterdeffen war einer un 
jerer Gefährten ernftlich franf geworden, und es war 
nicht abzufehen, wie und wann feine Krankheit ausge— 
ben werde. — Jeden Morgen wedte ung der Lärm 
einer ungeheuern Menge von Spaben; es waren biejes 
wohl die Nachkommen der Sperlinge, welche ſchon zu 
Chriſti Zeit in Nazareth ſich herumgetrieben haben und 
auf welche Er hinwies um die Menfchen zum Vers 
trauen auf Gottes Fürjorge aufzurichten. Der Kranke, 
welcher zu Haus Frau und Kinder hatte, und nun in 
Paläftina vom Fieber Hingeworfen dalag, börte den 
ganzen Tag die Spasen por feinem Zimmer. Sie ha- 
ben ihm den ganzen Tag gerade das Evangelium ge- 
predigt, was er in feiner Lage am nothwendigften 
hatte: „Es fällt fein Sperling vom Dach ohne Willen 
und Willen Gottes.’ Ind e8 zeigte fi) auch hier, wie 
Gott um Jeden, und was ihm noth thut, weiß und 
forgt. Unter der ganzen Gefellfchaft war nur ein Ein- 
ziger, deflen Berhältniffe es wohl möglich machten, noch 
längere Zeit in Nazareth zurüdzubleiben; und dieſer 
Einzige war gerade der, welcher fih dem Kranfen auf 
der bisherigen Reife zu näherer Freundfhaft anges 
ſchloſſen hatte, und zeigte ſich deßhalb gern bereit und 
entichloffen, bei dem Kranken zurüczubleiben, ungeachtet 
diefer das Opfer nicht annehmen wollten 

Unter den wenigen Möncden im Klofter des Kar: 
mel war ein ehemaliger Arzt; diefer wurde beichidt. 
Die Krankheit nahm einen glüdlichen Verlauf, und nad) 
etwa zwei Wochen brachte ein franzöfifches Dampfſchiff 
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von Beirut aus unfere zwei ZJurüdgelaffenen nach Ale— 
randria, wo wir wegen Ausbleiben der indifchen Poft 
noch auf dem Trodenen faßen. 

Als wir endlih gegen Mittag Alle zur Reife be 
reit waren, ritten wir gegen die Höhe hinauf, welce 
von Weften Nazareth umfängt. Droben ift die große 
erhabene Ausficht, wovon ich vorhin gefprocden habe. 
Da bier zum Testen Mal das liebe Nazareth zu ſehen 
war, fo bielten wir, wendeten und gegen die Stadt 
und beteten insgefammt laut den englifchen Gruß. Es 
ift dDiefe Andachtsformel, wozu der Katholif dreimal im 
Tag durh die Glocke gemahnt wird, gleichfam der 
fräftigfte Ertraft des eigentlihen Evangeliumgd, und es 
muß einen veredelnden beiligenden Einfluß auf den 
üben, welcher in Andacht es täglich betet. Seine Seele 
jonnt ſich täglich dreimal an den erhabenften Ideen und 
Perfonen, jedes Wort darin führt zum Höchften: ver 
Engel, der Herr, Maria, der h. Geift, das 
Wort, feine Menſchwerdung u. f. w.; und führt 
zum Bewußtfein, was wir find: arme Sünder, und 
was und bevorfteht: die Stunde des Todes.« 

MWährend wir zu Pferd dieſes beteten, fiel mein 
Blick und Gedanke auf diefe Thiere, wie fie fill und 
ruhig daftanden, wie unfer Beten wohl zu ihrem Ohr 
fi bewegte, aber als unverftandener Yaut dort ſich 
zerfchlägt, wie die Meereswelle am Uferfels — und 
wie in Ewigfeit in diefe Kreatur fein Gedanke ihres 
Schöpferd und des Krlöfungswerfed und die füße 
Freude gottwärts und der Danf einer driftlihen Seele 
dringt, all dieß bleibt ihnen ewig unbefannt — da 
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regte ſich faſt Bedauerniß mit dem armen, dem Mens 
fchen fo treuen Thier. Und doc ziehen es viele Men- 
ſchen vor, hierin dem Thier fich gleichzufegen, wollen 
nichts von Gott und Ehriftus wiffen, fondern nur yon 
der Materie, gleihfam dem Koth der Schöpfung —; 
fo gelehrt und gebildet ein folcher gottleerer Menſch 
fein mag, feine Seele ift im allerweſentlichſten verſtüm— 
melt, er gleicht einem Lilienftengel, von dem die Blume 
abgefnict ift, einem Schmetterling, dem die Flügel aus— 
geriffen find, und der deßhalb ald unglückfeliger ge: 
Shändeter Wurmleib am Boden fih windet und im 
„Stoffwechfel” fein einziges Leben findet, da er doch 
nicht zum Kriechen auf der Erde gejchaffen ift.\ 

Bon der Berghöhe ging es dann in üppige grüne 
Thäler hinab, wojelbft ein Bad) fih zeigte — nur Ei- 
nes fehlte auch bier zur vollen Schönheit: der Wald. 
Dei einer Waflermühle, der einzigen, die ich in Palä- 
ftina fab, hielten wir um unfer Mahl abzuthun. Die 
Mühle gehört dem Klofter von Karmel; eigenthümlich 
iſt bier das Waflerrad weder oberſchlächtig noch unter- 
fchlädhtig, fondern lauft horizontal, indem der Bad von 
der Seite das Rad treibt. Sonft fiehbt man im Drient 
nur Hanbmühlen, wo in Fleinen Duantitäten das Korn 
gemahlen wird; fie fcheinen dort allgemein zu fein, 
wie bei und die Kaffeemühlen. 

Später famen wir zu einer weiten Ebene, welde 
unbebaut mit hohem Gras und Buſch bewachſen war. 
Eine fohlammige Stelle war ſchwer zu paffiren wegen 
Gefahr des Einſinkens. Wirklich fanf auch ein Pferd 
mit feinem Reiter, fo daß er nur höchſt mühſam ber- 

19* 


442 


auszubringen war. Nun zeigten fih Palmen und, 
nachdem einige Sanddünen durchritten waren, das 
Meer. Später mußten wir eine Einbucht des Meeres, 
wo ein Fluß fih hinein ergießt, durchreiten und zwar 
in genauem Einbalten der Linie, welche uns ein Füh— 
rer vorritt. Die Pferde mußten bis zum Bauch im 
Waſſer geben, dennoch zeigten fie feine Scheu, ſondern 
gingen fo ficher und treu wie auf trodenem Boden. 
Es fiel mir dieſes um fo mehr auf, da wir nod die 
Pferde von Jeruſalem batten, welche dort niemals auch 
nur ein geringes Büchlein zu feben befommen, denen 
folglich die unruhige Meeresflutb etwas ganz Fremdes 
fein muß. Ueberhaupt babe ich ganz eigentlich eine 
Art Verehrung und Vorliebe für die arabifchen Pferde 
befommen, während mir früher das Pferd ein gleich: 
gültiges Geſchöpf war. Sie find ein wahres Abbild 
von einem tüchtigen Menſchen infofern, als fie Außerft 
viel leiften und äußerst wenig bedürfen. Wenn wir 
den ganzen Tag bergauf und bergab geritten, befamen 
fie zuweilen den ganzen Tag nichts, nicht einmal Waſ—⸗ 
fer — erſt wenn die Zelte aufgefchlagen und die Pferde 
abgezäumt wurden, fonnten fie grafen, wenn Gras da 
war — vielleiht befamen fie dann auch ein wenig 
Gerſte. Ganz befonders gefiel mir das Bergkfettern 
diefer Pferde; ed fam mir manchmal vor als gehen fie 
tapferer die fieilen Anhöhen hinauf, als in der Ebene. 
Dabei ſah man auch während der größten Hige nie 
einen Tropfen Schweiß an ihnen, fo wenig ale an 
einer Kate. Sie haben aud einen fehr feinen Huf, 
wie gemacht um auf glattem abfchüffigem Geftein fe 


443 


ften Halt zu finden. Ihre Eifen werben falt gehäm— 
mert in ähnlicher Weife wie die Feilen gehauen wer— 
den. Zugleich find es gutmüthige treue Thiere; wenn 
man abftieg, was zuweilen geſchah wo es fteil bergab 
ging, fonnte man die Pferde frei Taufen laſſen; fie 
bielten fi) wie Hunde ftets wieder an den Geſammt— 
zug. MUebrigens bin ich überzeugt, daß es nichts nügen 
würde, wenn man folche arabifche Pferde zu ung über- 
pflanzen wollte. Bei dem Einfperren im Stall, dem 
fangen Winter, den glatten Polizeiftragen würden ihnen 
auch bald breiter Huf, langer Leib, weiter Bauch, mehr 
Freßbedürfniß, Schweiß, furzer Athem und andere Ci— 
viliſations-Krankheiten anwachſen.« 


Wir gelangten nun in die kleine Seeſtadt Kaifa; 
daſelbſt wurde abgeſtiegen und mit dem öſtreichiſchen 
Agenten Verabredung genommen wegen der Abreiſe, 
indem nach zwei Tagen ein Dampfer kommen ſollte. 
Wir ließen daſelbſt auch unſer Gepäck. Da es nur 
eine kleine Stunde bis zum Kloſter auf dem Karmel 
war, ſo gingen wir zu Fuß den Berg hinauf und 
wurden ſehr freundlich aufgenommen und in die präch— 
tigen Fremdenzimmer vertheilt. Was und wie es mir 
daſelbſt vorfam, habe ih noch in meinem Wanderbuch 
aufgefchrieben: „Unter mir liegt das dunfle Meer, und 
am Horizont glaftet Mondſchein; der Mond felbft ift 
für mein Aug verhült. Die Nacht herrfcht, dev Wind 
braust um Berg und Buſch und über das Meer hin, 
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Als ich heraufſtieg, da lag über der See noch Tag 
und geringes Abendroth; ans ſandige Uferland, welches 
die unabſehbare Waſſerfläche ſäumt, ſchloß ſich das 
grüne Feld, und gegen Oſten die Stadt Kaifa mit 
ihren Burggebäuden und ihren vielen Palmen. Das 
Meer mit feiner Ufereinfaffung und feinem Himmel 
darüber fab aus wie eine große Harfe: der Wind 
fpielte darauf, die Brandung und ihr Tofen war das 
Zittern ihrer Saiten. Aus meinem Auge heraus 
ſchwebte und webte die Seele darüber hin und fenfte 
fih wohlig hinein, wie der Seeadler bald hoch über 
den Wogen ſich wiegt, bald den auffprigenden weißen. 
Schaum mit Fuß und Flügelfpige ftreift. Es wandelte 
mich Freude der Ewigfeit an, und ich fand tiefiten 
Lebensgenuß, Ruhe und Frieden darin — von einer 
Dualität, wie es bei einem feligen Geift fein muß. — 
Aber da ftellte fih ein Gegengedanfe auf, wie dem 
Auge, welches lang und ftarf eine Farbe betrachtet hat, 
von felbft die entgegengefegte Farbe erfcheint: Dieß 
gebührt fih wohl dem vollendeten Geiſt, fich zu ver 
fenfen in die Herrlichfeit, welche Gottes Finger über 
die Weltfläche hin malt, aber deine Aufgabe ift vorerft 
zu arbeiten, bevor du dich zu Tifche ſetzeſt.“ 

Den andern Tag führte uns ein Vater an einer 
ſehr fteilen Seite des Berges hinab um uns die Pro- 
phetenfchule zu zeigen. Wir fahen bei diefer Belegen 
beit einige Höhlen und Zifternen, welche von den Ein- 
fiedlern, die einft bier lebten, benügt wurden. Sch fann 
mir übrigens nicht genau vorftellen, wie auch ganz 
entfchieden religiöfe Männer in folcher Abgetrenntheit 
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von der Welt ihr Lebenlang zubringen und immer ge- 
nug Stoff zur Andacht in fich finden Fonnten, wie fie 
folglich jeden Tag von Müßiggang und Langmeile frei 
zu halten wußten. Ich halte es nicht für unmöglich; 
meine Lebensweife bat mid) aber bisher zu wenig in 
folhe Zuftände geführt, aus welden ich mir annähe— 
rungsweife folches anſchaulich machen fünnte, Es Tiegt 
jedenfalls in dem Leben wahrhaft heiliger Einfiedler 
eine Antieipation des Lebens nach dem Tod — näm— 
lich Abgetrenntheit von der Welt und ausfchließlicher 
Umgang mit Gott und- himmlischen Dingen und Gei— 
ſtern. Müßiggang ift das driftliche Kinfiedlerleben 
nicht, Chriſtus lebte felbft vierzig Tage ein Einftedler- 
leben; einige der größten und wirffamften Kirchenlichter . 
— der h. Chryſoſtomus, Baſilius, Hieronymus, Ber 
nedift, Bernard — waren Jahre lang Einftedler, und 
haben im einfamen Umgang mit Gott eine Innigkeit, 
Tiefe und Kraft gewonnen, daß fie aus der Fülle ihrer 
veichgeworbenen Seele ganze Nationen werten und ers 
quidten. Zwar find wohl die meiften Einftedler nie— 
mals ins praftifche Leben zurücdgefehrt, aber auch das 
Leben nad) dem Tod ift ein Leben der Wirkſamkeit — 
und gerade für jenfeitige Wirfungsthätigfeit mag die 
Einfiedelei auf Erden ganz beſonders gut vorbereiten, 
Und felbft bievon abgefehben — fo gefällt Gott ein 
frommer Einftedler, der Tag und Naht an Gott denft, 
»Ihn liebt und preist, gewiß befler, als ganze Fabrifen 
voll Menfchen, welche einem weltfeiften Geldproz, einem 
lebendigen goldenen Kalb Sonntag und Werftag zum 
Dpfer bringen, an der Seele veröden und ihr Leben in 
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Gottentfremdung und unbefriedigtem Genußhunger elend 
abhaſpeln. 

Die Prophetenſchule wird von Türken, Juden und 
Chriſten als der Ort verehrt, wo der Prophet Elias 
ſeine Jünger unterrichtet habe. Sie iſt eine große 
Höhle, welche ſo regelrecht in den Felſen gehauen iſt, 
daß man ſie für einen erbauten Saal halten könnte. 
Aber nur die Seite des Einganges iſt einigermaßen 
gemauert. Der Ort ſcheint viel befucht zu werden; 
es waren einige Teppiche auf dem Boden ausgebreitet, 
wie es die Türfen bei ihrem .Sigen und Beten zu 
brauchen pflegen./ 

Das Abfteigen am Berg war mühfam und für 
Solche, die von Schwindel angefochten werden, jelbft 
gefährlih. in Tuftiger NReifegefährte, der fih auf eis 
nen Stod ftügte, ſah mich etwas übermüthig an und 
bemerfte, ich fei bier zu Fuß nicht jo voran, wie ge: 
ftern zu Pferd. Kaum hatte er dieſes gefagt, jo ftürzte 
er zu Boden. ine ähnlihe Ironie des Schidjals 
fand ich ſchon oft; und es ſcheint, daß zuweilen einem 
Scherz Tiebenden Geift auch geftattet fei, feinen Wig 
praftifch auszuüben und in die fichtlihe Welt heraus— 
zuſpielen. Sp begegnete einem andern Reifegefährten 
ein für ihn entfeßliches, für Andere höchſt Tächerliches 
Unglüd. Er batte ſich viel auf fein tapferes Reiten zu 
gut gethan, einen eigenen Sattel und rothe Pferdquafte 
mitgeführt und in mandem funftgerechten Galopp ſich 
gezeigt. Nun begegnete ihm einmal das Schredlichfte, 
was einem kühnen Reiter begegnen kann; auf flachem 
Sandboden warf oder pielmehr fchüttelte ihn ein ägyp— 
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tiſcher Eſel ab wie einen Laubfroſch, ſo daß er häupt— 
lings zu Boden fiel vor den theilnahmsvollen Augen 
feiner Begleiter./ 

Nachher ging ich hinunter an das ſandige Meeres— 
ufer und ſuchte Muſcheln. Es iſt ein ſo reines wohli— 
ges Vergnügen in dieſer ſchönen Luft, unter dieſem 
ſonnigen Himmel, an dieſem ſchäumenden Meer dahin 
zu gehen! Im einſamen Gehen am Strand wird man 
ſich wieder einmal recht voll und tief als Menſch inne; 
und im Muſchelſuchen am Meer fühlt und lebt man 
wieder nach langen Jahren das Leben eines Kindes. 

Nachmittags ging ich durch die weiten Gänge des 
Kloſters um einen Weg auf die Zinnen zu finden; da 
kam ich an einer größern Kapelle vorüber — und ſah 
darin ganz einſam einen Mönch ins Gebet verſunken. 
Dieſer Anblick und ſelbſt die Erinnerung macht einen 
ungewöhnlichen Eindruck auf mich und weckt Ahnungen 
von dem Leben auf dem Karmel. Es wird wohl kein 
einſameres Kloſterleben auf Erden geben, als das auf 
dem Karmel. Das mächtige in Quader gebaute Klo— 
ſterkaſtell mit ſeinen hohen Zinnen thront am Abſchluß 
dieſes Gebirges, wo es ſteil zum Meer ſich abſenkt. 
Der ganze Karmel iſt furchtbar verwildert; nur räu— 
beriſche Beduinen, Panther und Leoparden durchſtreifen 
ihn; dem Kloſter ſind von letztern ſchon mehrere ſeiner 
gewaltigen Hunde an der Kette weggefreſſen worden. 
Und was dieſe wunderbar einſame Lage noch einſamer 
macht, iſt der Umſtand, daß in dem großen Gebäude 
nur etwa fünf Mönche wohnen. Da kann man gewiß 
ſtill werden, wie eine Mitternacht. 


448 


Selten im Jahr kommen Pilger da herauf, und 
die fommen, werden von dem Bruder Karl empfans 
gen und beforgt. In den Fremdenbud) fand ich re— 
gelmäßig von den Fremden Danf und Lobpreifungen 
für die höchſt gütige Behandlung und reichliche Be— 
wirthung, welche fie bier gefunden. Merfwürdig ſchien 
mir die einzige Ausnahme: nämlich ein teutfcher Pie- 
tift mädelte infofern an der freundlihen Gaftfreund- 
haft, als vielleicht diefe Gaftfreundfchaft eben doc 
eine Werfheiligfeit fein fünne, und fchrieb dann dieſe 
lutheriſche Phraſe in’s Fremdenbuch. Chriſtus am 
Kreuz hat während der größten Schmerzen die Un— 
menſchlichkeit ſeiner grimmigen Feinde noch entſchul— 
digt; der „Gerechtfertigte aus dem Glauben“, nach— 
dem er ſein Herz mit Speis und Trank erquickt bat, 
erdenkt und ſchreibt gegen ſeine Wohlthäter, deren 
Hand ihm eben Speis und Trank gereicht hat, eine 
Verdächtigung, und legt ihnen, die nicht teutſch ver— 
ſtehen, dieß Schlangen-Ei, das Excrement ſeiner 
edlen Seele, in's Hausbuch. Die heilige Schrift 
ſagt aber: „Wer Chriſti Geiſt nicht hat, der iſt 
nicht ſein.“ | 

Es gibt eine Dualität von Pietiften, deren Reli 
giofttät ſich zu chriftlichem Geift gerade fo verhält, wie 
ein Fieber zur Gefundheit. Während diefe Leute ihre 
unvernünftigen Phantafien für pure Einfprehungen des 
h. Geiftes halten, ihre erhisten Gefühle ihnen ale 
fihere Bürgfchaft der Sündenvergebung und unfehl- 
barer Seligfeit gelten, und ihr Mund überfließt von 
falbungsvollen Redensarten, mag oft nebenher felbft 


449 


das noch zu Grunde geben, was eine beffere Natur 
auch dem Nicht-Chriften nahe legt *). / 


An einem Nachmittag waren bie Meiften fortges 
gangen um die zwei Stunden entfernte Eliasquelle auf 
zufuhen. Da ih und einige Andere nichts davon 
wußten, fo waren wir und felbft überlaffen. Ziel- und 
weglos ging ich mit meinem befreunbetiten Begleiter 
auf diefem mit Bufh und Fels überzogenen Gebirg 
dahin. Wir festen ung endlih am Rand einer fchroff 
abftürzenden Höhe nieder, unter welcher weithin Meer 
und Land gelegen ift. jeder faß von dem Anvern 
etwas entfernt und überließ fi den Gedanfen und 
Stimmungen, welche durch die Seele zogen, wie Win- 
deshaud durch die Aeolsharfe. Nach einiger Zeit fuchte 
ich Einiges davon einzufangen und aufs Papier zu 
beften. Ich finde noch Folgendes davon anfgefchrieben:- 
„Sb fie bier auf der Höhe des Karmel an einem 
Felſen; was ich höre ift einfach, das füge unfchuldige 


*) Ih will zur Vermeidung von Mißverfänpniß hier be= 
merken, daß ich unter den gläubigen Proteftanten auch eine 
Richtung kenne, welche mir im hohen Grade acdhtenswerth ifl. 
Es gehören dazu Männer, welche mit einem Ernft und einer 
Revlichkeit die Wahrheit wollen und fuchen, vie mir Verehrung 
für fie und Befhamung für mich erwedt; aber dieſe „Suchende“ 
mit ihrer Begierde nah Wahrheit find unendlich weit entfernt 
davon, alles Katholifche anzufeinden oder gar wie mande Pie— 
tiften armen Katholiten nacdzuftellen um fie des „Kelches” und 
„reinen Wortes“ theilhaftig zu machen. 
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Zirpen eined Singvogeld und das durch die Ferne ge- 
fänftigte Tofen der Meeresbrandung — die Glode 
vom Klofter her hat eben aufgehört zu läuten — fonft 
ift Alles fill um mid. Was ich aber ſehe ift groß 
und reih und voll der Herrlichkeit Gottes. Am mild: 
blauen Himmel ziehen große filberne Wolfen und wer: 
fen ihre wandelnden Schatten dunfelviolet auf das 
blau ſchimmernde Meer, auf die grüne Ebene und über 
die weite prachtvolle Landichaft. Die Sonne malt mit 
ihrem Silberfchein und ihren Wolfenfchatten das ferne 
Gebirg wie mit dunfeln Waldungen zwifchen hellen 
Streden an — ftreiht fie aus, verfilbert was dunfel 
war und dunfelt das Sonnige von vorhin. Unten feit- 
wärts am Meer liegt Kaifa mit feinen Zinnen und 
feinem alten romantifchen Kaftell, und darüber breiten 
die Palmen, aufwärts gen Himmel ftrebend, wie feg- 
nend ihre fchönen Arme aus. — Ad, all das Schöne, 
diefes füße Lächeln vrientalifcher Natur, es ift Doc nur 
wie die Roſe über einem Grab und der Kranz um ein 
todtes Haupt. Die Bevölkerung, der Du, o Gott, 
diefes Land gegeben haft, ift fehr übel Frank. Befan- 
gen im Mohamedanismus lebt der Türfe ein Teeres 
Leben und ftirbt ohne Erlöfer — und der Chriften 
find e8 wenige bier, und es ift ihnen nicht recht wohl. 
Warum währt das Siehthum und die ledten Züge 
diefer fterbenden Bevölferung fo lange? — Und doch 
wäre ed auch nicht beffer, wenn Europäer mit ihren 
Manieren und ihrer Induſtrie hier hausten — ja dieſe 
herrliche Natur wäre gefchändeter, wenn Lurusftäbte, 
Landhäufer, Eifenbahnen und Yarirte Kutfchen mit La- 
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faien da zu feben und zu hören wären. Die Natur 
ift mehr gefhmüdt mit der Ruine, auch mit der Ruine 
eines Volkes, als mit dem Firnig und der ganzen Hof: 
fart des modernen europäifchen Lebende. 

Wenn ich jest von meinem Zimmer (in der Wiehre 
bei Freiburg) an's Fenfter fehaue, bietet fich eine ganz 
andere Natur dem Auge dar, Es ift tiefer Winter; 
neben der ſchneebedeckten Wiefenfläche ziehen ſich grau 
und blätterlos die Pappelbäume an der waflerarmen 
Dreifam hinab, Im Schönberg ftredt der Schwarz- 
wald einen dunfeln Ausläufer in’s Rheinthal vor; und 
drüben am Rhein fchliegen bläulicht und filberweiß die 
Dogefen den Horizont ab. Die Region des Landes 
und der Zeit, wo ich mich jett befinde, ift fo ganz ans 
ders, ald im Frühling diefes Jahres auf dem Karmel, 
und doch fühle ich mich nicht viel anders da, als dort. 
Spnft übte die Natur und ihre Stimmung eine mäch— 
tige Gewalt über mich; fie erfaßte manchmal meine 
Seele wie der Weftwind ein Iofes Blatt, und 309 mich 
tiefinnig an, wie der Bergwald den Nebelftreif. Ja 
die Natur war mir zuweilen nicht im Glauben, aber 
im Gefühl eine Göttin und eine Mutter zugleich; ob- 
fhon ich Gott deßhalb nicht entfagte, fo wollte ich zu 
ſehr Gott in der Natur fiatt über der Natur finden; 
und meinte, diefes Beraufchtjein von Frühlingsgähren 
und Sommernacdtsodem und Herbfteselegie fei auch eine 
Art von Religiofität und Seligfeit. Es war ein heib- 
niſch pantheiftiiches Element in dieſer träumerifchen 
Erdliebe. Seit Jahren ift es anders geworden; die 
Ratur macht feinen überwältigenden Eindrud mehr auf 
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mich; ich bin dafür geworben wie der Baum im Spät- 
berbft oder Winter: er fteht Falt, grau und gleichmäßig 
da, es mag die Sonne feinen oder Schneegeftöber 
um ihn tofen. Ich babe dadurch nicht verloren, fon- 
dern im Abwelfen und Loslöfen von der Natur bin 
ich freier, ftiller und ruhiger geworben — und wie 
in der Nacht und im Winter felbft dem finnlichen Auge 
eine andere, höhere Welt aufgeht, der unermeßliche 
Sternenhimmel, fo mag die Seele, einfacher geworden 
und ungetheilter, nad der ewigen Welt der Geifter 
ſchauen. / 


Den andern Morgen follte das Dampfboot kom— 
men, weldhes und vom Boden Nfiend wieder nad) 
Afrika zu führen hatte. Nach lang vergeblihem Hinaus- 
Schauen fah man endlich von den Zinnen des Klofters 
in weitefter Entfernung das Schiff, dem der bervor- 
quellende Dampf das Anfehen eines Reiters gab, der 
von feinem Federbufh ummwallt dur die Wüfte reitet. 
Bon Bergeshöhe über das weite Meer fehnfüchtig hin- 
fhauen und endlih am Horizont das Schiff auftauchen 
fehen, welches fommt ung der Heimath wieder ent- 
gegenzuführen, ift fo ein wahrhafter voller Lebens— 
augenblid, wie ihn nur der Menſch, diefe wunderbare 
eoncentrirte Zufammenfegung einer Sinnenwelt und 
Geifterwelt, haben kann. — Aber auh noch Anderes 
fiel mir auf diefer Höhe ein: „Wie unermeßlich ftredt 
ih das Meer dahin! Es bededt bei weitem den größ- 
ten Theil der Erboberflähe — und felbft das fefte 
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Land hat weite Wüften, hohe menfchenfeindliche Berge 
und die eifigen Pole. Es ift ſomit keineswegs die Art 
Gottes möglihft vielen Plas für, eine möglichft große 
Population zu machen. In Gott ift alfo keineswegs 
das Prineip zu finden, welches in der Staatsfunft und 
bei den Männern der modernen Welt für unwider— 
fprechlihe Hauptweisheit gilt, jedes Land in folder 
Art ertenfiv und intenfiv zum Leibesieben nußbar zu 
machen, daß möglichft große Bevölferung darauf ent- 
ftebe und wohne. 

Wir gingen nun Alle noch in die fhöne Marmor- 
firhe und fangen zum Abſchied aus dem h. Lande, 
wie früher in Jafa bei der Anfunft, das Tedeum, nun 
zum Danf, daß ung Gott glüdlich wieder aus dem 
Lande unferer Pilgerfchaft zurüdgeführt habe. Ich 
betete insbejondere dabei, daß Gott aus Allem, was 
wir gejehen, gelebt und der Seele nad) empfangen 
haben im h. Rande, einen Fond werben Yaffe, aus dem 
wir fortwährend Danf, Liebe und treues Wirken fchöpfen 
und Segen über unfere Anvertrauten verbreiten mögen. 
— Aber ad, ſolche Gebete beten ſich fehr ſchön und 
find felbft ein geiftiger Genuß, wie das Dichten und 
Sprechen einer Poeſie — allein wie oft ift es doch 
nur eine Blüthe, die ſich Tieblih aus dem Bufchwerf 
ver Phantaſie erfchließt und alsbald wieder abfällt ohne 
Frucht anzufegen; ed fehlt an Ernft und Treue der 
Mitwirkung. 

Als unjere Andacht mit dem Segen des Sanetiffimum 
gefchloffen war, füßten wir Alle noch einmal den DBo- 
den; es war mir biefer legte Abſchiedskuß auf die h. 


454 


Erde, wie wenn ich mich verabfchiedete von einer innig- 
geliebten Perfon; eine Leife Trauer umzog meine Seele, 
und eine Thräne thauete im Aug. , 

Unmittelbar aus der Kirche gingen wir den Berg 
herab; ich ging an dem fchönen Bergweg voraus, vor 
den Augen das Meer, von einem weiten Halbfreis edler 
Berge umfangen. Das liebite Element meiner Seele, 
eine melandholifche Freude und wohlige Schwermuth, 
führte mic) aus dem heiligen Land und war die Muſik 
zu meinen Abfchiedsgedanfen. Manche meinen, es jei 
unſchicklich, eine Art Nadtheit, wenn man in diefer 
MWeife, wie ich es bier thue, feine innerften Gefühle 
veröffentlihde — allein ich ſehe nicht ein, warum alle 
Gefühle in der Kaferne des Innern confignirt bleiben 
follen, während man Gedanfen von allen Farben an 
die Deffentlichfeit beraushängt. Hier aber davon zu 
fprechen, veranlaßt mich noch insbefondere nachfolgender 
Umftand: ; 

In Kaifa erlebte man fo ganz eigentlich ein Ges 
tümmel, wie man es bei ung höchſtens ſehen, hören und 
am Leib fühlen fann, wenn es brennt. Es war zwar 
fein Feuer da, aber das Meer brandete ftarf, und der 
Hafen von Kaifa befindet fich dergeftalt in unſchuldi— 
gem Naturzuftand, dag nicht einmal ein Kahn fich ges 
trauen darf bis an’s Ufer zu fahren, weil er fonft im 
Sand und Geftein figen bliebe. Deßhalb war eine 
übermäßige Schaar Arabervolf zur Hand, melde fid 
um unſere Leichname riffen und fie wie kleine Kinder 
durch's Wafler in die Kähne trugen, welche in ſchüch— 
terner Entfernung geblieben waren. Wenn man jeden 
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Theil des Körpers befonders abgeben hätte fünnen, fo 
wären die Träger deffen wohl zufrieden geweſen. 
Unfer Schiff Jonio war ein fchmaler Schrauben- 
dampfer, deflen Mafchine diefelben anmuthigen Laute 
von fih gab, wie ein Stall voll Pferden, die von 
‚Bremfen geplagt werden. Obſchon es vor Anfer lag 
und zwar in einem angeblichen Hafen, machte es ſolche 
heftige und häßliche Schwanfungen, daß Betrübnif 
und Zorn miteinander ung anwandelte. Es bewegte 
fih wie eine Bachftelze. Natürlich wurden fowohl die 
Bewegungen des Schiffes ald auch unfere viel ärger, 
da die Anfer aufgewunden waren. Selbft Solche, die 
auf der ganzen Fahrt nah Paläftina bisher frei ge- 
bfieben waren, wurden nun mit Macht von der See- 
franfheit überfallen und niedergeworfen. Es war viel 
Elend auf dem Schiff; der Koh, angegriffen an 
feiner Ehre, weil faft feine Speifen berührt wurden, 
ftieg felbft einmal zur Effengzeit in die Kajüte, um zu 
jeben, wo es fehle. Man verliert bei der Seefranfbeit 
nicht nur den Appetit, fondern felbft der Anbli oder 
der Gedanfe von Fleisch erwedt Efel und Aufgebracht⸗ 
ſein, an Säuerliches denkt man am liebſten. Manch— 
mal ſaßen außer den Schiffsoffizieren nur unſer zwei 
oder drei an der Tafel — alle andern lagen zu Grund 
gerichtet umher und wollten ſo wenig eſſen, als ein 
Todter. Unter dem Türkenvolk wurden Manche ſo 
übel gefaßt, daß fie laut ſchrieen. Selbſt Hunde und 
ein Efel befamen die Seefranfheit. Zumeilen kommt 
das Brechen in derfelben Minute, wo das Schiff wieder 
eine ungewöhnliche beftigere Bewegung macht. Es ge- 
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bört wohl auch nicht zu der Glorie der hochfahrenden 
Naturwiflenichaft, daß fie bis heute noch nicht das 
Geringfte gegen diefe Krankheit der Gefunden anzu: 
wenden weiß. ! 

Geftern war der Morgen fo fchön, und die wohlig- 
ften Gefühle begleiteten mich den Bergfteig herab zu 
dem mit Palmen bewachfenen Meeresufer, Und jest 
war Leib und Seele geplagt und mit den gemeinften 
widerwärtigften Empfindungen überſchwemmt. Diefer 
jchnelle Umfchlag von fanfter rveligiöfer Freudigkeit, 
Danf und Geloben in die trübfeligfte Negenwetter- 
flimmung erinnerte mit vecht lebhaft daran, wie bie 
Witterung in der Seele eben fo veränderlich ift, als 
die äußere; fei auf die frobe Morgenftunde nun ein 
geplagter Tag gefommen, fo werben auch nad ber 
bisher glücklichen und frohen Reife auch wieder mannig- 
fahe Mühen und Kämpfe fommen, wenn id zu Haus 
wieder in meinen Beruf eingetreten fein werde. Es 
gehört übrigens zur chriftlichen Weisheit, im frohen 
Augenblid an fpätere Wolfen denfen, und in trüber 
Stunde an folgenden Sonnenfchein; und gehört zur 
hriftlihen Starfmuth, nicht ganz im Augenblid auf 
zugeben, wie eine fleine Fliege in einem Tropfen 
Waſſer erfäuft.\ 

Erwachfene Menfchen bleiben oft auch darin Kinder, 
daß fie ihren Zorn gegen bewußtlofe Gegenftände rich 
ten, wenn ihnen diefelben weh gethan haben. ch hörte 
über unfer Dampfihiff, das ung durch fein beftiges 
Schaufeln und Pferdegetrampel fo fehr plagte, Aeuße- 
rungen, wie man fie etwa gegen einen abfichtlichen 
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Peiniger braudt. Wenn man übrigens drei Nächte 
und Tage, wie wir, bdergeftalt gefchaufelt wird, fo 
wect ſchon der Gedanfe daran das Gefühl, als ſchwanke 
Tiſch, Sitz und Boden, 

Auf dem Schiffe war auch ein etwa vier= ober 
fünfjähriges Kind, das einer orientalifchen Familie 
angehörte, wovon ich oben fchon geſprochen. Es war 
barfuß, hatte aber an jedem Bein ober den Knöcheln 
eine filberne Spange mit filbernen Rollfchellen daran, 
Diefer Schmud hatte etwas Wildes, Barbarifches und 
doch folid Schönes; namentlih fam er mir wie die 
Natur ſelbſt geſchmackvoll vor gegen die furiofen Fetzen, 
womit gedenbafte Städterinnen die halbnadten Beine 
ihrer Kinder „Schottiich” zieren wollen, in Wahrheit 
aber dem Fußwerk eines BEN oder andern In— 
feftes ähnlich machen. / 

Die Matroſen auf den PMoydiciffen find durch— 
gängig ftille ernſte brave Leute, vergleichbar rechtſchaf— 
fenen fleißigen Handwerkern; man hört bei ihnen 
kein Gefchrei, vielweniger Fluchen. Auffallend ift bei 
dieſen Dalmatinern, wie man faft nie ein gemeines 
Geficht, hingegen fehr oft wahrhaft fehöne edle Phyfio- 
gnomien fieht. Hingegen bringt es ihre Arbeit mit fich, 
daß Mander in der Kleidung zerriffener und miß— 
farbiger dreinfteht, als der Teßte Bettler; aber in Be— 
tradht feiner Tüchtigfeit fommt er einem viel vefpef- 
tabler, ja fohöner und malerifcher vor, als ein modifcher 
Herrenjüngling, der felbft beim heißen verbämpfenden 
Siroffo Handſchuhe trägt. Was hauptfächlih auf den 
Lloyddampfern zu bedauern, ift, Daß unter den Offizieren 

Stolz, Veſuch. 20 
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und der Dienfimannfchaft wenig teutfche Zungen an- 
getroffen werden. Die Mafchiniften find vielfältig Eng- 
länder. 

Der Konful von Jerufalem war aus Anlaß, daß. 
er dem Herzog von Brabant das Geleit gegeben hatte, 
auf der Nüdreife und hatte in Beirut das Dampfbost 
beftiegen, weldes uns in Kaifa aufnahm. Wir freuten 
ung Alfe, diefen wohlwollenden und tüchtigen Mann 
noch einmal zu fehen. Er fcheint mit feiner ganzen 
Perfon für den Poften zu leben, den er einnimmt. 
Aus feinen Gefprächen ergab jih, wie viel in jeder 
Beziehung daran gelegen wäre, daß Deftreich ſich großes 
Gewicht in Serufalem und Paläftina überhaupt ver- 
Ihaffe *).\ 

Die Türfen haben faft immer eine Kaffeebude auf 
dem Schiff. Ihr Kaffee ift durchaus anders zube 
reitet. Er wird im Mörfer geflogen, jedes Täßchen 
befonders gefotten und aufquellend mit dem Sag ge: 
reiht. Es ift ein viel feineres aromatifcheres Getränfe 
als unfer Milchfaffee mit Zuder und Weißbrod, und 
man fann bald fo Gefchmad daran befommen, daß einem 
unfer Getränf nur noch wie eine mißrathbene Suppe 
vorfommt. 

Delphine, in der Größe von dickbauchigen Schwei- 
nen, zeigten ein übermäßiges Bergnügen mit unferm 
Schiff zu Schwimmen, obſchon daffelbe die Gejchwindig- 
feit von hundert Stunden für den Tag einhältz ihr 


*) Der trefflihe Mann, Graf Pizzimano, iſt unterbeffen 
geftorben, Lux aeterna luceat ei, requiescat in pace! 
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Eifer ift fo groß, daß manchmal eines wie ein Pfeil 
eine Strede über dem Waffer binfchießt. Ihre Be— 
gleitung dauert oft eine VBiertelftunde lang und ift 
ſehr Iuftig anzufehen. Hingegen beim Auffommen der 
Dampfichiffe feien die Fiſche ſehr fcheu denfelben an— 
fänglih ausgewichen; ihr entgegengeſetztes Verhalten 
zu jetziger Zeit beweist, daß auch die Fiſche ihre 
Sitten= und Kulturgefchichte haben; nur mag es ihnen 
an einem Profeffor fehlen, der geiftreihe Vorleſungen 
darüber hält, Mit großer Ausdauer folgt auch immer 
ein Häuflein Möven dem Dampfbootz; wahrſcheinlich 
tauchen die Fiſche Nahrung fuchend in den zuſammen— 
Schlagenden Wellen hinter dem Schiffe häufiger auf, 
und haben dann oft das Geſchick, jtatt zu fpeifen, ge— 
fpeist zu werden. Einmal ſahen wir, wie eine Möve 
einen beträchtlihen Fiih abgefangen und gleich dem 
Ganymıd in die Luft geführt hat; da fam eine andere 
communiftifch gefinnte Möve daher gefchoffen und wollte 
der erften ihren Befis entreißen. Ob dem Gezerr und 
Zorngefchrei der beiden Raubvögel fiel der Fiſch wieder 
in fein Element, ind Meer, was ihm gewiß lieber ge— 
wejen, wenn er nicht ſchon zu fehr zu Schanden gebiffen 
war. Ob die zwei Möven aus diefer Affaire eine 
weife Lehre für die Zufunft fi abgezogen haben, be= 
zweifle ich, da auch bei Menfchen nicht gebräuchlich ift, 
daß fie durch Schaden Flug werben.\ 





Als wir uns der ägyptifchen Küfte näberten, ging 
wieder diefelbe Gefchichte an, wie vor mehreren Wo- 
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hen. Der Lootfe ruderte mit einem Ruderknecht dem 
Schiffe weit entgegen und commandirte das Steuer, 
damit das Schiff nicht auf Untiefen gerathe. Als die 
Anfer heruntergeraffelt waren, fletterten alsbald aus 
den Kähnen eine Menge Dienftfertige fränfifchen und 
arabifhen Gefchlechtes an Bord und plagten einen 
ärger als die Schnafen. Da wir nun Ausficht hatten 
ziemlid lang in Negypten bleiben zu müffen, nämlich 
bis die indifche Poft käme, fo fuchte man dießmal ernft- 
liher Duartier. Die Meiften fanden folhes in dem 
Ihönen Franziskanerkloſter; ſpäter fiedelte auch ich da— 
hin über, Eine Valmenallee führt dur den Garten 
zur Kirche und ins Kloſter; fie macht wie alles gründ— 
ih Schöne aud nad) oftmaligem Anblid immer aufs 
Neue Eindruck. Ueberhaupt die Palme und das Meer, 
oder beffer noch: die Palme neben dem Meer ift eben 
das Feierlichfte, Fefttäglichfte und Erbaulichfte, wozu 
die Natur in ihrem Gottesdienſt fih erhebt 
Am Abend fuhr ich mit einigen Reifegefährten zu 
dem damals mächtigften Dampfichiff der Welt, dem 
Himalaya. Es Tag im Hafen und wartete auf ein 
Kavallerieregiment, das aus Indien beftellt war, um 
es auf die große Schlachtbank vor Sebaftopol zu Tie- 
fern. Es wurde und geftattet ohne Begleitung alle 
Räume des mächtigen Gebäudes zu durchwandern. Die 
englifhe Regierung bat es um anderthalb Millionen 
Gulden angefauft. Am meiften fiel mir das ungeheure 
Mafchinenwerf auf von fiebenhundert Pferdefraft. Im 
Abgrund des Schiffes mit feinen eifernen Leitertreppen 
erinnerte mich der unheimliche Geruh der Maſchine 
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daran, wie qualvoll das Leben der Heizer ift und wie 
unendlih die Mühen, der Schweiß und die widerwär- 
tige übertriebene Kraftanftrengung der Schmiede und 
Zimmerleute war, um ein ſolches Werf zufammenzu- 
zwingen. AU die Größe, der Glanz und die Tüchtig- 
feit eines foldhen Werkes ift zufammengeichweißt aus 
Mühfal, und die Arbeiter thaten es durch Noth ges 
zwungen, um ſich Lebensunterhalt zu verfchaffen. Nur 
ganz Wenige find es, welden von diefem Werfe die 
Ehre und der Gewinn zu Theil wird. Auch die Natur 
und die Welt fiheinen nur einen fohmalen Weg und 
enge Thüre zu ihrem Himmel zu befigen; das erfcheint 
in allen Gebieten. So wird die verhältnigmäßig ge- 
ringe Zahl der Uhrenhändler auf dem Schwarzwald 
oft reich, während die große Menge der Uhrenmacher 
und ihre Familien um bitter geringen Verdienſt von 
Morgens früh bis Abends fpät arbeiten und fi kränk— 
lich figen müffen. Kürzlich faufte ich bei einem Buch— 
binder ein hübſch Tadirtes Bleiftift mit goldenem Ein 
drud; ich fragte was es koſte; Antwort: zwei Kreuzer. 
Nun bat der Buchbinder feinen Profit daran, und der 
Krämer, von dem es der Buchbinder bundweis fauft, 
und der Commis voyageur reist darauf, und ber 
Fabrikant ift reich; was befommen die armen Arbeiter 
von dem Zweifreuzerbleiftift? Bis zum Unfinn wohl- 
feil werben die Zündhölzchen gemacht; — bier ift ferner 
eine Fabrif von gegoffenen Knöpfchen: dafür befommen 
die Leute für das Aufnähen von zehn Dusend vier 
Kreuzer. Wenn ih nun von diefen Fabriffflaven wie- 
der zurüdfehre zu dem Drient mit feinen Sffaven, fo 
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ift gewiß, daß diefe menfchlicher gehalten find ale die 
armen Leute, welche fi) bei und an die Fabrifen ver- 
fauft baben und dafelbft ald lederne Arbeitsmafchinen 
abgenußt werben. ı 

In Aegypten fieht fein Menſch friedfamer und 
trauriger aus als die Soldaten. Diefe guten Leute 
find abgelöfchte Araber, und abgelöfcht werden fie durch 
europäifhe Dreffur und, was für Aegypten noch viel 
verrüdter ift, durch europäifch zugefnöpfte Kleidung. 
Alles Friegeriihe Aeußere ift hinweg, weil der ganze 
europäiſche Soldaten-Aufpug der Nation fremd ift, 
während der Albanefe und der Beduine in feiner na- 
tionalen Bewaffnung fehr kriegeriſch ausſieht. Wohl 
aber bricht die alte Natur zumeilen durch; eine Heeres- 
abtheilung batte vor Alerandrien ein Lager; ich ritt 
einmal hindurch; da konnte man vollftändig nadte 
Krieger feben, welde fih auf dieſe Weiſe leicht ges 
macht hatten. Sonft fann man zuweilen auch einen 
Dffizier fehen, der barfuß einhergeht und die Schube, 
um fie zu fchonen oder weil fie ihm zur Page find, 
in der Hand trägt. Einmal fab ich einen Soldaten 
an einem öffentlichen Plag figen und einen weißen 
Strumpf firiden, was vor unjern Augen fehauerlid 
anzufehen war. Hingegen mufterhaft fcheint die Polizei 
zu fein, ohne mit Qurusverordnungen die Leute zu 
plagen. Man fagte und in Merandria, es fei in 
Aegypten ſolche Sicherheit, daß Einer mit einem Geld 
fat von Merandria bis Kairo Tag und Nacht alleın 
geben könne, ohne etwas zu gefährden. Es iſt auch 
Aegypten das einzige mohamedanifche Land, wo die 
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Giviltürfen Feine Waffen tragen dürfen, während in 
Paläftina Mancher wie eine lebendige Trophäe mit 
Piſtolen und Dolchen beladen if. Dennoch ſcheinen 
auch diefe Schwer Bewaffneten nicht biutdürftig zu fein. 
Ih fah einmal in Jerufalem zu, wie zwei Araber mit 
einander gewaltige Streithändel hatten. Der eine hatte 
den andern an der Gurgel gepadt, und dieſer machte 
ganz erichredliche Geberden und Drohungen, wie ein 
Kater, den ein Hund anbelltz aber obfchon er mit Pi— 
ftolen bewaffnet war, ignorirte er, diefelben gänzlich. 
Nach den wildeften Grimaflen fam es endlich dazu, 
dag der. Piftolenaraber dem, der ihn würgte, einen 
ganz fanften Schlag mit der flahen Hand verfeßte 
oder gleihfam nur andeutete. Alsdann gingen die 
zwei Helden auseinander. 


Nah einigen Tagen wurde Beihluß gefaßt nad 
Kairo zu fahren, Die Fahrt auf der Eifenbahn zum 
Nil, und vom Nil auf dem Dampffchiff geht nur je 
den andern Tag einmal und ift englifhes Geſchäft. 
Der Bahnhof ift aber eine halbe Stunde von Aleran- 
dria entfernt. Daher fam es, daß von der ganzen Ge- 
ſellſchaft Alle bis auf unfer vier fi verfpäteten. Auf 
bem Weg dahin fragte ich einen gut gefleiveten Moh— 
ven nah der Richtung zur Eifenbahn; er bedeutete, 
daß es höchſte Zeit fei, und fing an und vorzufpringen, 
damit wir noch zur Zeit anfämen, und nahm mir zur 
Erfeihterung meinen Paletot auf den Arm. Eine ein- 
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ige Minute wäre zu fpät geweſen — faum hatten 
wir den Wagen beftiegen, fo ging es davon. Diefer 
Mohr ift mir in gutem Andenfen geblieben; ich ſah 
ihn als von Gott gefendet an, da es feine Grenze 
des Kleinen gibt, wo Gott nicht hinunterlangt und 
lenkt. Ueberbaupt babe ih die Mohren gern; fie 
fehen fo gutmüthig und demüthig aus und find es 
auch gegen und Weiße; und durch ihre Gebuld und 
Fügfamfeit find fie moralifh reicher an Dispofition 
zum Chriftentpum, als boffärtiges Schreiber= und La— 
kaienvolk. 

Ich ſaß mit einem einzigen Begleiter in dem ſchö— 
nen üppig ausgeſtatteten Wagen und durfte nun zum 
erſten Mal in der bequemſten Weiſe ind Land Aegyp⸗ 
ten hineinfabren. Ich fehaute, wie in einer neuen Welt 
angefommen, in die große Ebene, die fih zum Nil 
binftrecft, und fchrieb mir auf, was und wie eg mir 
vor die Sinne und in den Sinn Fam. 

„Das Säufeln des Morgenwindes in dem Laub der 
Palmbäume, wenn du drunter ſtehſt, ift ein wunder— 
barer Gefang, der dem Einen Unendliches fingt aus 
einer unfichtbaren Welt herüber, der Andere hört nichts 
als Geräufh wie von ftarfem Schreibpapier.\ 

„Mitten im Feld find Feine Lehmhütten; vor einer 
figen zwei Türfen, wie Tauben vor dem Schlag, an 
der Morgenfonne und thun nichts, als was die Tau— 
ben, fie leben. Ich möchte mich hineindenfen fünnen 
in eine ſolche Seele, warum fie feine Langweile bat. 

„An einer Station fliegen fränfifche Jäger aus; 
die Jagdhunde zeigten fich fehr vergnügt. Iſt ein 
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wefentliher Unterfchied bier zwifchen Hund und Jäger 
im Thun und Bergnügen? 

„Unterägypten ift eben wie Holland; wie da bie 
Windmühlen aus der Fläche emporfteigen, fo find dort 
die Palmen das Einzige, was fih von der Erde zum 
Himmel hebt. Die Fellahdörfer fehben in Form und 
Stoff aus wie vertrodnete Mifthaufen. Hingegen die 
Zeltdörfer feben weiß aus, aber ganz klein und nieder. 
das Zelt, die Deffnung dem Morgen — Meffa — zu: 
gewandt. Frei weidendes Vieh fieht man alfenthalben. 
Bei einem Zeltdorf bemerkte ich ein etwas größeres ab— 
gefondertes Zelt, wo eine Menge Hühner, ein blau- 
bemdiges Fellahweib und eine europäiſch bäurifch ges 
kleidete Frau fich zeigten. Obgleih wir noch im April 
waren, ſahen wir ſchon Gerfte fchneiden.\ 

„Diefen Morgen verfolgte mich eine Schaar Hunde 
mit großer Ausdauer; was mich aber am meiften vers 
droß, war ein europäifcher Jagdhund, der fich mit den 
türfifchen affoeirt hatte. Ein Araber fam über die 
Straße und brachte durch einen einfachen Ruf die 
ganze Schaar augenblidlih zur Ruhe; nur der Jagd— 
hund ſchien nicht arabifch zu verftehen und feste mir 
allein noch zu — das echte Bild eines Müllers ingfi 
oder Maier-ovski. 

„Einen ungemein fchönen Anblick gewähren bier im 
Freien die arabifchen Pferde, befonders die Schimmel; 
fie find furz gebaut und fehen fo gut und fröhlich 
unter diefem ewig blauen Himmel aus. Die Ochfen 
haben ein fo breites Joch, daß fie faft fo weit von 
einander abftehen, als der Ochs lang ift. 
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„Am Horizont zeigte fih eine unendliche Reihe von 
Kameelen und rothe Reiterzüge mit Fähnlein. Ed war 
ein englijches Uhlanenregiment, das aus Indien fam 
und nun auf dem Himalaya auf die Halbinjel Krim 
verſchifft und theilweife dort begraben werden follte. 

„An einer der höchft feltenen Stationen zeigte ſich 
ein großes Todtenfeld; darauf waren die Grabhügel 
von Erde faft eben fo geformt wie die Fleinern Hütten 
der Fellah.“ | 


— — — — — 


Am Ufer des Nil angekommen, ſtellte ſich bald das 
uns beſtimmte Dampfſchiff ein. Es iſt eine träumeriſche 
Fahrt auf dem Nil; die Ausſchau iſt ſehr einfach, und 
eben deßhalb rauſcht und ſingt einem der weltberühmte 
Strom uralte Geſchichten und Sagen vor und die 
Seele vertieft ſich darein. Die Farbe des Waſſers iſt 
ähnlich wie beim Jordan, nur geht bei letzterm das 
Grau mehr in das Gelbe, beim Nil mehr ins Röth— 
liche. Das oft zwölf bis fünfzehn Fuß hohe ſteilrechte 
Ufer iſt lauter Fett, Dammerde, worin kein Sand— 
ſteinchen ſichtbar iſt. Manchmal find in der Uferwand 
viele Löcher wie Mauslöcher und darin ſitzen kleine 
Vögel; im Kleinen ſieht es aus, wie die ſteilen Berg— 
wände um das Kloſter Saba, die durch zahlloſe kleine 
Höhlen, die einſtigen Wohnungen der Einſiedler, gleich— 
ſam punktirt ſind. Oft ſieht man auch Büffel, welche 
bis zum Hals im Waſſer ſtehen, ſo daß man oft nichts 
von ihnen ſieht als den Kopf und einen Streifen von 
dem vordern Rücken. Zugleich bleiben ſie ſo bewegungs— 
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los und ftarr in diefer behaglichen Situation, wie ein 
geſprächsloſer Biergaftz es fehlt nur die Tabakspfeife. 
Zuweilen ift in das Ufer eine Mündung eingefchnitten, 
über welcher Schöpfräder angebracht find, welche das 
Waſſer durch Kanäle in das Land gießen. Hingegen 
ſieht man auf der großen Strede bis Kairo nirgends 
auch nur das Fleinfte Büchlein münden — daher kommt 
ed, daß der Nil, umgefehrt wie andere Flüffe, in 
feinem Berlauf zum Meere Fleiner wird. Er ift aber 
jehr groß und tief, wohl größer ald der Rhein bei 
Mannheim, zumal da er auch feine Inſeln hat. Be- 
fonders Nachts weckt die Fahrt darauf eigenthümliche 
Stimmung und Ahnungen; diefes große und doch nur 
leife Strömen ift wie wenn ein hoher Riefengeift, ber 
Engel des alten Aegyptens, einem in fremder unver- 
ftandener Sprade Geheimniffe und uralte Dinge zu— 
flüfterte — und während der dunkle Strom ftrömt, fo 
Ihimmern aus der Ewigfeit herunter die Lampen des 
Senfeits, die ruhigen Sterne in einer Berflärung, wie 
man fie nur im Süden findet. 





Als das Schiff ſpät Nachts anlandete, beriethen 
wir und, ob wir darauf übernachten oder noch in Die 
Stadt fahren wollten. Zulegt entſchied man fi zu 
Lesterem. Wir nahmen eine Kutfche, welche vom Hotel 
de Nil and Ufer gefhidt war, um Anfümmlinge des 
Schiffes abzufangen. Es war fhon Mitternadht, als 
wir nach Kairo kamen; durch wunderliche enge Gaffen 
und, am Haus angelangt, durch wunberliche Gänge 
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und Treppen geführt, waren wir endlich einige Stod- 
werfe hoch in Zimmer untergebradt. Da ih die 
ſchweren Doppelvorbänge und Fenfter in dem heißen 
Gemach öffnen wollte, bedeutete mir der Araber, wel- 
cher aufwartete, daß ich folches unterlaffen ſolle. Als 
er fort war, that ich ed doch — den Eindrud, den es 
auf mich machte, als ich in diefe Nachtwelt fchaute, 
babe ich noch aufgefchrieben: „O Mitternacht, wer mag 
dich abzeichnen! Der Hahn hat fchon gefräht, ein Kind 
huftet, die Grilfe zirpt, der Mond fcheint über der 
großen fchlafenden Stadt — wie Biele find da, melde 
Gott gefallen? — und doch trägt und hütet er Alle 
in feinem Schooße! — Dort fleigt ein Minaret in 
die Höhe und mehrere noch in der Ferne; bier nod 
höber eine Palme und ihr Wipfel ſchwankt in Nacht: 
luft und Mondfchein und fäufelt Teife, wie in fchwas 
chem Luftzug die Aeolsharfe — tiefer Tiegteine Säu— 
lenhalle und Buſchwald — Hundegebell mahnt an 
dieſe troſtloſen Weſen und ſtört die heilige Stille der 
Mitternacht.“ | 

Nah wenigen Stunden Schlafes wachte ich in aller 
Frühe auf, da hörte ich einen Naben, einen Hund und 
ein Kind — es fiel mir die geifterhafte Erfcheinung 
eines Kindeshauptes ein in Shafefpeare’s Macbeth. 
Dann hörte ich eine ferne fanfte Glocke das Angelus 
Täuten, die fchwache leiſe Stimme der Kirche, der Gruß 
an die Jungfrau, welche einmal bier geweilt. Als ich 
wieder aufftand, jo fah ich zu meiner Berwunderung 
unter meinen Fenftern eine Familie mit Weibern und 
Kindern auf der Erde lagern, die. zum Theil noch 
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Ichliefen, fomit gewöhnt fchienen unter freiem Himmel 
zu übernachten. Ihre einzige Unterlage waren Stroh— 
matten. / 


Ich verzichte darauf, eine Schilderung diefer mäch— 
tigen Stadt Kairo von 300,000 Einwohnern zu ge— 
ben; fie wäre mühſam zu fchreiben und mühfam zu 
fefen, und gäbe für den, der nie dort gewejen, doc 
feine richtige Vorſtellung. Ich will deßhalb nur Ein- 
zelheiten anführen, wie ich fie noch aufgezeichnet finde. 
In Kairo wie in Mlerandria wandelt man überall zu 
Eſel umher, und bezahlt für den ganzen Tag nebft dem. 
beigegebenen Araber nur 7 Piafter, etwa 48 Kreuzer, 
Sp war denn au für ung ein Führer nebft Efeln 
und Leuten beftellt um zunächſt in der Stadt fih um— 
zuthbun. Das behaglihe Efelsreiten hat aber einen 
großen Bortheil vor dem Gehen in der Stabt; man 
fieht befler und intenfiver, weil man nur figt und nicht 
die Arbeit des Gehens hat. / 

Unter dem ägpptifhen Getümmel ſah ich einmal 
eine europäiſch gefleivete Frau von abgehärmtem Ge— 
fiht, die ein gebügeltes (geglättetes) Hemd in der 
Hand trug. hr Anblick ftellte mit vor, mit wie vielen 
Schichten des Unglücks diefe Frau überflögt worden 
fein müffe, bis fie hieher gekommen ift und nun ale 
MWäfcherin zufällige Arbeit und zufälliges Brod fucht 
— unerfhwingbar weit weg von der Heimath — viel- 
leicht ift ihr Mann ein Lump, noch bei Yeben oder tobt 
— gilt gleich. 
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Die Hunde find oft voll Gefhwüre und ftehen und 
ftieren vor fih hin. Noch ift mir einer ſehr beftimmt 
in der Borftelung, der franf und Tebensunluftig da— 
ftand, wie ein alter wurmflichiger Stuhl in einer Bier- 
fneipe am Montag früb, der zugleich das Lebensgefühl 
eines Hundes und dabei die hölzernen Beine des dür— 
ven Stuhles hätte, Es ift auch wohl denfbar, daß es 
nicht anders fein fünne, ihr Freſſen ift weggeworfenes 
Aas und bei grimmiger Hige ſchwer ein Tropfen Waſſer 
zu finden. Zwar ift in Kairo die Bevölferung der 
Hunde ohne Vergleich geringer ald in Konftantinopel. 
Dennoch weichen fie beiderfeits in Geftalt und Lebens— 
art wenig von einander ab. Deßhalb will ih anführen, 
was ih in Konftantinopel mit etwas mehr Umſtänd— 
lichkeit bemerft habe: 

Die Türfenhunde find, wie es feheint, insgeſammt 
von einer Raffe und haben in der Regel feinen Herrn. 
Die unermeßlich vielen Gaffen von Konftantinopel find 
ohne Ausnahme angefülft von Hunden, fo dag man 
in Gefahr fteht auf einen Hund zu treten, wenn man 
beim Gehen nicht auf den Boden ſieht; denn fie fchlafen 
indgefammt den ganzen Tag, und fchlafen fo ingrim- 
mig, daß man oft durchaus nicht mit den Augen unter- 
ſcheiden kann, ob ein Hund ſchlafe oder todt ſei; ich 
fteitt darüber felbft manchmal mit meinem Begleiter. 
Todte Hunde in den Straßen find nämlich nichts Sel- 
tenes, da fie weder von den Türfen, noch von ihren 
eigenen Collegen befeitigt werden. Sie jcheinen gerade 
fein Iuftiges Leben zu haben; ich ſah Hunde, welde 
nicht nur elend verbiffen waren, fondern ganz eigent- 
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lich angefreſſen, wie ein Aas auf dem Feld. Sie leben 
von dem Auskehricht und Abfall, der aus den Häuſern 
herausgeworfen wird, was dürftig genug ſein mag, da 
in einem gewöhnlichen Türkenhaus in der ganzen 
Woche nur einmal gekocht wird — und von dem Obſt, 
was der Türke, die Türkin und die Türklein als Mit— 
tagsmahl verzehren, der Gaſſenhund nichts mag, von 
dem Brod oder Kuchen nichts friegt, und an dem 
Kaffee feinen Gefchmad findet, wenn er auch befäme, 
Bei diefem höchſt dürftigen Nahrungszweig ift ed ganz 
natürlich, daß der Brodneid ftarf ift und felbft zu Ges 
waltthaten führt: Wenn ein Hund wegen fchlechten 
Sortfommend und Mangel an Nahrung fih in ein 
fremdes Gaffenrevier wagt, geht es ihm gar übel; es 
erhebt ſich ein allgemeiner Aufruhr und er wird mit 
großem Zorn von den anfäßigen Hunden angefallen, 
beſchimpft und angebiffen und elend über die Grenze 
gejagt, wenn er nicht todt gemacht wird. Vieles 
Hungerleiden macht aber nicht nur neidifch, fondern 
auch ſehr fruchtbar, fo au bei dem Hundeungeziefer 
in Konftantinopel. Es nahm ſchon dergeftalt zu, wäh— 
rend es fih nicht über genügenden Nahrungszweig 
ausweifen fonnte, daß der vorlegte Sultan, befanntlich 
ein gewaltthätiger Herr, einmal drei Schiffe voll diefer 
Proletarier zufammenfangen und auf den felfigen Prin- 
zeninfeln am Ausgang des Bosporus abjeen Tief, wo 
fie einander felbft auffraßen *). — Nur ein einziges 


*) Wenn man den Menfhen aus feinem Stande heraus- 
fhälen könnte, fo daß nur die Standesperfon ohne Menfchen- 
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Mal ſah ih etwas Menfchliches, menſchliche Anhäng- 
lichfeit bei einem türfifchen Hund, welches ber dortigen 
Seltenheit wegen einen lieblichen Eindruck auf mid 
machte, Ein Türflein fam zum Haus heraus und wen- 
dete fich freundlich einem der Hunde zu, den es wahr⸗ 
fcheinlih in Proteftion genommen und ihm zumeilen 
etwas zu effen gab. Der Hund war auch fichtlich er⸗ 
freut, das Kind zu ſehen; es war aber ein eigen ans 
ziebender Anblick, wie aus dem mißmuthigen finftern 
Hundsgeſicht gleichfam jchwerfällig wie aus dichten trü— 
ben Wolfen die Freundlichfeit und Freude hervorbrach. 

Die vrientalifchen Hunde, befonders die auf den 
Kichhöfen herumliegen, find nächtliher Weile bösartig 
und am übelften gefinnt gegen fränfifch gefleidete Per— 
onen. Und zwar feheint die Intoleranz der Hunde 
gegen Nichttürfen in gleichem Grade zu ftehen mit der 
Intoleranz der Bewohner. In Pera, Smyrna und 
Kairo haben mich die Hunde niemals bebelligt, in die: 
fen Drten find auch die Mohamedaner ganz duldſam. 
Hingegen in dem fanatifhen Seutari feste mir und 
meinem Begleiter Hirtler einmal eine ganze Schaar 
Hunde zu, während wir an einem türfenvolfreichen 
Marktplag gingen. Zum Beweis gleicher Gefinnung 
warf auch ein Bube nad und. Deßgleichen traf ich 


gehalt übrig bliebe: fo wüßte ich auch bei ung eine Klaffe von 
Leuten, die fo überhand genommen bat, daß ein Sultan Mah— 
mud noth thäte, der fie zufammenlefen und auf eine Infel ab— 
fegen ließe, auf daß fie einander aufzehrten. Das Land würde 
dann weniger aufgezehrt werden und nebenher das Papier 
wohlfeiler, 
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einmal zu Serujalem vor dem Damasfusthor einige 
Hunde verdrießlich bei wüften zerriffenen Stücken einer 
Kuh oder fonft eines großen Thieres fiten. Schon 
in einiger Entfernung aber wurde ich durch cin bös— 
artiged Knurren ermahnt, rechtzeitig mich von dannen 
zu heben. / 

Es führt mir diefer Umftand aufs Neue die uns 
erbauliche Anficht ing Gedächtniß, daß eben die Hunde 
vielfältig den Charakter ihrer menfchlihen Umgebnng 
annehmen. Es wird darum nicht weit gefehlt fein, 
wenn ich behaupte, man fünne manden Menfchen aus 
feinem Hunde einigermaßen ſtudiren und fennen lernen, 
um fo mehr da Mander auch durd die Wahl der 
Hundesraffe feinen Sinn und Gefhmad an den Tag - 
legt. Ich erwähne 3.3. den Mepgerfnecht und feinen 
ungefchladhten Hund; die weichliche franzöfifch näfelnde 
Dame und ihren feidenhaarigen winfelnden Bolognejer 
im Ef des Kanapees; den Büreaufraten und feinen 
kurz- und fteifhaarigen unfchönen Pinfcher, den Re— 
nommiften und feine bornirt patzige Dogge; eine reiche 
alte Jungfer und den neidiichen bruftwaflerfüchtigen 
Mops; — und wo der Herr fehr artig gegen eben- 
bürtige Befuche fi benimmt, hingegen grob und hart 
gegen geringe Leute, da wird aud der Haushund den, 
der gewichste Stiefel trägt, unbehelligt laſſen, hin— 
gegen den armen Mann zornig anbellen. ; 

Sind die Hunde im Drient unhandlich wie Bafdi 
Bozuk und gar nicht zu vergleichen mit unferm civili— 
firten und böflihen Hundegefchlecht, jo ftehen und figen 
entgegen die Katen in Kairo viel höher und dem 
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Menſchen näher als unſere Katzen. Sie ſind gewöhnt 
an öffentliches Leben. Mitten in den volkreichſten 
Straßen fist fo eine Kate auf dem Markttiſch und 
Ihaut fo behäbig um fich, als fei fie felbit eine wohl- 
beftandene Marftfrau von vielen Dienftjahren. Einmal 
ſah ih zu Schiff einen Türfen, weldem eine junge 
Kate auf den Schultern ſaß; feftgeflammert an ihn, 
wie eine erjchredte wilde Kate an den Baumaft, zeigte 
fie fharf ausgeprägt ein Gemifh von wilden Trotz, 
Berdruß und Anhänglichkeit. Diefen Pas verließ fie 
nicht, der Türfe mochte figen, ftehen oder gehen, wohin 
er wollte. \ 


— —— — — 


Man ſieht in Kairo ſehr ſchöne Männer, auch der 
halbnackte Araber iſt meiſtens ſchön; hingegen die Wei— 
ber ſind häßlich, oft ſo grau und lotterige Lederhaut, 
daß kaum abzuſehen iſt, welches Geſchlechtes ſie ſeien, 
Mann oder Weib, Menſch oder Thier. Und da ſieht 
man, wie die Spanier, welche gerade dieſes Araber- 
volf unter ſich figen hatten, fo leicht zu dem Schimpf- 
wort famen: „Du Sohn einer Ziege.” Hingegen be- 
fam ich bier mehr und mehr Gefhmad an den Moh— 
ven; ich ſah einmal einen folchen in einer prächtigen 
Kutfche fahren, er hatte fchwefelgelbe weite Bekleidung 
— die ganze Geftalt hatte dur die Einfachheit und 
Stärfe der zwei Farben, des Schwarz und Gelb, et- 
was angenehm Imponirendes. Es fällt mir bei folcher 
treffenden Kleidung, die der Natur gleichfam das Ge- 
eignete abfühlt, meiftens die große Erbärmlichfeit der 
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abendländifchen Schneiderfunftftüde ein; die Meiften bei 
uns ſehen ed aber nicht, weil das Auge durch Ge- 
wöhnung daran verborben iſt. Aehnlich ift es mit den 
Pferden. So ein orientalifch vornehm aufgezäumter 
Schimmel mit feinem kurzen Leib in rother goldgefticter 
Schabrafe und filbernem Zaumſchmuck fieht eben doc 
ganz anders aus, als fo ein fuhartig geftredtes Herren- 
pferd bei ung mit feinem profaifchen Lederzeug, ſchwarz 
und glatt wie ein Frad. / 

Auf dem Bazar ift ein ungeheures Gewühl, wie 
wenn diefe Hohlgaffen mit wufelnden Menſchen volls 
gepfropft wären gleich einem Faß voll Iebendiger Hä⸗ 
ringe. Und was drängt jenen Bazar täglich voll von 
Taufenden? Die Augenluft, d. h. die Sucht nad Ger 
winn und Haben. Da ich nichts zu faufen noch zu ver- 
faufen hatte, fo waren meine Gedanfen unbefangener 
als bei dem übrigen Menfchenvolf. Es fiel mir die 
wunderbare Wefenheit Gottes ein, dem die zahlloſen 
Bölfer nicht zu viel find um fie zu hüten, und der 
zugleih auch noch den einzelnen Menfchen bis ing 
Einzelne hinein beachtet. Wie ängftlich follten wir ihm 
zu gefallen fuchen durch das, was allein vor feinem 
heiligen Auge ſchön ift., 

Wir liegen ung zunächſt auf bie Citadelle führen, 
eine ſtarke Anhöhe in der Stadt. Darauf ſteht unter 
Anderm auch die neue Moſchee, welche Ali Paſcha ge— 
baut hat. Es iſt einer der prachtvollſten Tempel, die 
ich je geſehen habe. Der Marmor und Alabaſter, woraus 
inwendig der hohe Bau beſteht, iſt außerordentlich ſchön, 
nämlich weiß und gelb; er macht den Eindruck hoher 
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Feſtlichkeit. Darüber wölben fih fünf große Kuppeln, 
und dur farbige Glasfenfter bricht das Licht in die 
veihgefhmüdten Marmorhallen. Es fam mir der Ge- 
danfe, ob nicht auch bier einmal Gottesdienft unferer 
Religion gefeiert werde? Wenigſtens feit Ai Paſcha 
räumt fih allmählih infofern Pas dazu, als der Mo— 
hamedanismus nirgends mehr abgelöfcht wird, als in 
Aegypten. — In einer großen vergitterten Seiten: 
fapelle Tiegt der gewaltthätige Mann felbft, nicht be= 
erdigt, fondern über der Erde unter einem prachtvollen 
hochaufgethürmten Gerüfte, theils Sarg, theild Mo— 
nument. | 

Dben in der Vorhalle der Mofchee fieht man über 
den Nil, gegen die Wüfte bin, nad Gizeh. Dort, 
einige Stunden von Kairo entfernt, ftehen Pyramiden. 
Sie jehen in diefer Entfernung und in diefer flaren 
Luft aus, wie Zelte, felbft fo zart und Iuftig, wie von 
rofenrother Seide, oder wie eine leichte Wolfe vöth- 
lichgelb von Sonnenſchein durchſchimmert. 

Ich übergehe die Hetzerei und Unſchlüſſigkeit, wozu 
ung die furiofe Unordnung und Rüdfichtslofigfeit der 
englifchen Dampfdireetion brachte. Es war und eine 
Plage, wie wenn man einem Thier brennenden Zun— 
der ind Ohr legt — Zwei von und Vier gingen ab 
nad Alerandria — ih und noch Einer blieben und 
vitten in der Frühe mit drei Arabern und drei Efeln 
zu den Pyramiden, die Befiger der Efel nämlich Tiefen 
zu Fuß. Nachdem wir durdh die nah Konftantiopel 
mädhtigfte Stadt in Mohameds Reich geritten waren, 
famen wir endlich an den Nil und ließen ung über: 
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ſetzen. Es ſaßen auch einige junge ägyptiſche Weiber 
mit Kindern im Nachen. So ein Araberweib ſcheut 
ſich weniger ihre Bruſt offen zu laſſen als das Ge— 
ſicht, in ähnlicher Weiſe wie bei uns Frau und Fräu— 
lein auch die Hände bedeckt halten und dafür auf dem 
Ball ein Stück des Rumpfes unter dem Hals ent— 
blößen. / 

Einer unferer Efelsfnechte fraß eine grüne große 
Kufumer und das Laub von Knoblauh mit folchem 
Inbiß und Gründlichfeit, wie kaum ein bungeriges 
‚Schwein thäte. Deßgleichen hörte ich, daß fie aud 
grünen Klee am Feld verzehren. Wenn man dieſe 
bräunlichgraue Nilerde anfieht nnd diefe nilerdfarbigen 
Menſchen, und das Licht des Glaubens auf die Seite 
ftellt, wird man eben doch gar fehr von Menfchen- 
veradhtung angefochten; fie Fommen einem wie dem 
Schlamm entlaufene Wefen vor. Und doch bin ic 
überzeugt, wenn die Erlöfungsftunde diefes Aegypter- 
volfes fommt und Chriftus mit dem Hauch feines 
Mundes diefes Land fegnet, daß das ganze Volk wie 
Nilerde fein wird, auf welches man Frucht fäet. Sech— 
zig- und hunbertfältig mag ed aufgehen, wie es in ben 
erften Jahrhunderten des Chriſtenthums einmal auf 
gegangen war — bei der wunderbaren Genügfamfeit 
dieſes Volfes findet die Religion der Selbftverläugnung 
ein ganz anderes Fundament fchon zubereitet, als bei 
unferer nervöſen finnfich überreizten viel Fleifch eſſen— 
den Nation. 

Jenſeits des Nil ritten wir durch die veich ange- 
pflanzte Nilebene, und nach einiger Zeit famen wir in 
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einen Palmwald; es tauerte wohl eine Stunde big 
wir ihn durdritten hatten. Derfelbe bat fein Unter: 
bolz, wohl aber an einigen Stellen Gerftenfeld, das 
fo zu fagen am Koblenfeuer der Sonne reifen muß, 
indem die Palmfronen des Waldes die Strahlenflam- 
men derfelben abhalten. Auch ein aus Nilerde auf 
. und zufammengefnetetes Dorf fanden wir mitten im 
Wald und mandhe unheimlich ausfehende Menfchen- und 
Tpiergeftalt. 

Es fällt beim Anblid eines folhen Dorfes auf, 
wie Alles, was man fieht, durch den Nil gefchenft ift. 
Der Wald mit feiner füßen Dattelernte, das Getreide 
im Wald, die Wohnhäufer des Dorfes, das Gefpinnft, 
woraus bie Kleidung der Leute gefertigt: Alles ſchwemmt 
der Nil herbei mit feinem jährlichen Schlamm. Wohin 
feine Ueberſchwemmung nicht mehr reichen Tann, da 
fangt plöglih die Wüfte an. Ja nicht nur das ein- 
ige und fo foftbare Waller gibt er, fondern er gibt 
auch wieder die Erde zu den Filtrirfrügen, wodurd 
fein Waffer jo Far und ſchön und fühl wird. Der 
Ni ift ganz eigentlich die Nabelfhnur der Erde, woran 
und woraus die ganze ägyptiſche Bevölferung ihr Yes 
‚ben faugt.\ 

Als wir zum Wald hinaus gelangt waren, faben 
wir auch nach anderer Richtung Hin faft unabfehbar 
den Horizont von Wald begrenzt. Wir ritten über 
die Felder, wo Napoleon vor 55 Jahren eine Schladht 
losgelaffen — da und dort ſah man weißgebleichte 
Pferdeknochen und Schädel aus der ſchwarzbraunen Erde 
berausragen. Wir famen an Bertiefungen der Erbe, 
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wo Nilwaſſer und Sumpfboden das Reiten fchwierig 
machten. Zweimal fanf der Ejel meines Begleiters in 
die Schlammerde bis zum Baud. Die Araber benüg- 
ten dann jedesmal den Schwanz des Eſels ald Hand- 
babe, um ihn ſammt feinem Reiter aus der Verſun— 
fenbeit herauszuziehen. In der Nähe eines Palmen 
wäldchens, wo zahllofe Spaten großen Lärm verführ- 
ten, lagerten wir und, um von dem aus Kairo Mit: 
gebrachten unfer Mittagsmahl zu halten. Wir hatten 
auch eine Flaſche Wein; als wir damit zu Ende wa— 
ven, unterfucdhten die Araber mit vielem Eifer diefelbe, 
ob nichts mehr drin fei, und ledten die paar Tropfen 
gierig ein — und die Begierde ledte noch, da nichts 
mehr drin war. Wenn fo ein Sohn Mohameds ein- 
mal des gläubigen Gewiffene Zaum abgeworfen und 
den Zaun überftiegen bat, fo flürzt die Yang ausge- 
durftete Begierde um fo grimmiger auf den verbotenen 
Wein, in ähnlicher Art, wie der gebildete Judenjüng- 
ling im Abendland ganz befonders und zwar nicht ohne 
Dftentation mit Schinfenfleifch ftatt mit Knoblauch fein 
geſchmeidiges Innere füllt.) 

Mir fiel bei unferer Lagerung der hochgefeierte na= 
poleonifhe Wig ein von den vierzig Jahrhunderten, 
welche auf die Franzofen (gewiß mit Iebhaftem In— 
tereffe) von den Pyramiden berniederfchauen, und wo— 
mit er die armen Soldaten begeiftert haben fol, daß 
fie defto eifriger unter den Augen der vierzig fteinernen 
Sahrhunderte möglichft viel Blut vergöffen und ihres 
preis gäben. Mir fam bei diefer Gelegenheit derfelbe 
erbabene Gedanke, ich fagte zu meinem Begleiter: „Wie 
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zwei Hadſchi (Pilger) am Rand eines Palmhaines ihr 
Mittagsmahl verzehrten unter dem Gefang der Spagen, 
während von den Pyramiden vierzig Jahrhunderte auf 
fie herniederſehen.“ 


Wir waren nicht mehr weit von den Grabmälern 
von Sahara; bevor wir hinfamen, fing die Wüfte an. 
Sobald nämlich das Land fi fo weit erhöht, daß die 
Nilüberſchwemmung von felbft oder durch Kanäle nicht 
mehr zufommt, legt alsbald die Wüfte grimmig ihre 
Medufenfinger, ihre todte Steinhand auf's Land. Un— 
ermeplihe Schutthügel voll Sand und Scherben er- 
beben fih; am Fuß deifelben fanden wir einen halben 
Mumienkopf; ſchwarz mit offenen Augen und baarlofem 
Schädel lag er da, herausgeworfen aus den unterivdi- 
ſchen Todtenpaläften von Sachara an den beißen blen— 
denden Sand. Das war ein vornehmes Menfchenges 
bild, welches vielleicht vor Jahrtauſenden köſtlich und 
fünftlih präparirt wurde, um auch im Tod noch für 
die Ewigfeit aufbewahrt zu werden — jebt liegt der 
halb abgeriffene Schädel elend und gefchändet ober der 
Erde, während jeder Bettler naturgemäß begraben und 
verwest in Ruhe Tiegt.\ 

Der Sonnenftih wirb in Aegypten jehr gefürchtet 
und zwar von den Europäern mehr ald von den Ein- 
wohnern, welche durch den Turban davor gefichert find. 
Er tödtet zuweilen in einigen Minuten ſchon. Man 
fiebt häufig Franken, welche ihre Hüte noch mehrfad 


481 


mit weißen Tüchern umwickelt haben, um fi vor den 
Pfeilen der Sonne zu ſchützen. Wir hatten faft Alle 
weiße Filzhüte mit breiten Krempen, da dieſe auch 
hüten; Strohhüte find zu ſchwach gegen die ägyptijche 
Sonne, Dennoch befam ich einen Sonnenftih, aber 
nur an der Hand, ALS wir längere Zeit an dem Rand 
der Wüſte hinritten, fühlte ich plöglich einen brennen 
den Schmerz an dem untern Knöchel des Daumeng, 
welcher bejonders und. gleihmäßig der Mittagsfonne 
ausgefegt war, indem ich damit det Zaum hielt. Zus 
gleih wurde die Stelle ftarf roth, wie wenn man ein 
Brennglas oder Höllenftein angewandt hätte. Es 
währte mehrere Tage, bis allmählich die Entzündung 
nachließ und ein dunfelbraunes hart geröftetes Stüd- 
hen Haut und Fleiſch ſich Ioslöste, Sonft war mir 
die Hitze nicht Käftig, obgleich es fhon Mai war, viel- 
leicht weil die Luft viel trocdener ift und ich überhaupt 
mich gern fonne wie eine Eidechfe. / 

Als wir in diefen Schuttbergen an die Deffnung 
der unterirdifchen Todtenftadt famen, waren einige 
Araber da; was fie in fol’ öder Wüſte thun, weiß 
ih nicht. Wir fliegen an den aufgeriffenen Feljen in 
die Tiefe hinunter; arabifche Raubgier und abendläns 
difche Wißgier hat all diefe wunderfamen Grüfte durch— 
wühlt, die Reichname aus taufendjähriger Ruhe herauf 
and Tageslicht, an das bengalifche Feuer der Wüften- 
fonne gezogen und zum Theil in Mufeen nah Europa 
verfchleppt, wo fie von zahlloſen Augen das Fahr hine 
durch angegafft werben, wie ausgeftopfte Vögel, Sp 
bat fih die Herrlichkeit und Unvergänglichfeit gewen- 

Stolz, Beſuch. 21 
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bet, welche der Hochmuth vornehmer Gefchlechter ſelbſt 
in den Tod mitfchleppen wollte. 

Die Hieroglyphen, womit inwendig die Wände ber 
Grabfammern ganz bedeckt find, wedten bei mir den 
boshaften Verdacht, ob nicht all diefe Figürchen zuletzt 
weiter nichts find als Zierrathen, die Arabesfen des 
alten Aegyptens — und daß alle Bemühungen euro- 
päiſcher Gelehrten, dieſe vermeintlichen Bilderfchriften 
zu entziffern und zu leſen, zulest Wafler in ein Sieb 
Ihöpfen beißt, und der Teufel feinen Spaß daran bat, 
wenn ber Geift jener Leute am alten Grabftein klebt 
und wie ein Käfer vergeblich daran herumbohrt. Nun 
ift zwar dieſes nur fo ein Einfall, und in demüthigem 
Bewußtſein, daß ich von den Hieroglyphen fo wenig 
verftehe, als ein neugeboren Kind, laß ich auch gelten, 
dag an den vorgeblihen Entzifferungen Etwas fein 
mag. Aber die Gegenwart und das Leben und die 
Chriftenbeftiimmung bat, meine ih, doch mehr Werth, 
als die Lebenszeit und Kraft am Herausdüfteln ber 
boffärtigen Phraſen ägyptifher Hieroglyphenſchrift zu 
verpuffen. \ 

Als wir wieder and Tageslicht heraufgeftiegen wa— 
ven und auf einer Anhöhe des ungeheuer weit ausge— 
dehnten Schuttgebirges fanden, welches über den Grä- 
bern liegt, fahen wir in größerer Entfernung ein großes 
Thier — in der Größe eines ausgewacfenen Löwen, 
Es bewegte ſich langfam wie in Langweile — die Ara- 
ber wollten ed durch beftiges Schreien verſcheuchen — 
da verfchwand es hinter einem Schutthügel. So ein 
großes Raubthier erfcheint in einer ganz andern Ma- 
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jeftät auf weiter Steinwildniß als im engen Käfig der 
Menagerie — aber auch dort vegt es mehr Schauluft 
als Furt auf., 

Statt an die obern Pyramiden zu reiten, gedachten 
wir genug zu befommen an denen von Gizeh und rit- 
ten norbwärts. Als wir anlangten, war mir der nächfte 
Eindrud von den drei nahe beifammen ftehenden Pyra- 
miden ein ganz widerwärtiger. Es ift ziemlich gewiß, 
daß diefe Pyramiden weiter nichts find, als jede ein 
Monument und Behältni für einen todten König. 
Schon auf der Hinreife fah ich einen mohamedaniſchen 
Todtenader, worauf einige größere Monumente die 
Form der Pyramiden hatten. Ich babe beim erften 
Anblid Folgendes aufgezeichnet: „Es ift die Pyramide 
wüft, wie mit Menfchenföpfen zufammengefegt, ein 
Machtproz. Sie zeigt auf die rohefte fehönheitsbaare 
Weiſe brutale Macht und mächtige Dummheit und Lang- 
weile. Etwas Höheres, Geift, ift nicht darin. jeder 
Stein an den Pyramiden muß eine brennende Koble 
fein für den Todten in feiner Porphyrkammer.“ 

Ich weiß nicht, babe ich einen ganz börnernen 
Widerfpruchsgeift als Mitgift auf die Welt gebracht, 
oder ift es erft im Leben ausgebildeter und verhärteter 
Eigenfinn, daß ich in fo vielen Dingen das Gegentheil 
fehe, was weltläufige Touriften drin fehen und Mu- 
feumslazzaroni reden und (vorgeblih) denfen — mir 
famen alle üblichen Phrafen über die Pyramiden ge- 
rade vor wie auf den Kopf geftellt. Es wandelte mid) 
fohier Haß und Verachtung gegen dieſe unfinnigen 
Steinhaufen an, wie gegen eine plumpe kryſtalliſirte 
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Teufelei. Ich ſehe darin nicht, wie ein „froindlicher“ 
Sachſe ſpricht, die Ueberwältigung der Natur, fon- 
dern die von einem Despoten diden fteinharten Her- 
zens zertretene Menfchheit, zerftampfte Menjchen ohne 
Zahl. 

Die Breite ift mächtig, jede Seite bat über 700 
Fuß; die Pyramide nimmt über 20 Morgen Boden 
ein. Um einen fo gewaltigen Steinftier zu umgehen, 
braucht es faft eine halbe Stunde — für das Auge 
aber entfpricht die Höhe nicht der Erwartung, obfehon 
fie den Thurm des Straßburger Münfters erheblich 
überragt. Die glatte Bekleidung ift überall abgefallen, 
nur an einer einzigen Pyramide hat noch an der Spige 
ein Stück ausgehalten. Uebrigens ift ed mir zu lang— 
weilig, dieſe Steinmolodhe umftändlich zu befchreiben, 
wie fie mir felbft auch Tangweilig vorfamen. ı 

Gleich einer Wolfe ausgehungerter Flöhe flürzte 
eine Schaar halbnadter Araber auf uns los. Es find 
diefed die Führer auf und in die Pyramide (denn nur 
eine ift gangbar), und haben alle Lieblichfeiten in fich 
eoncentrirt, die bei einem großftädtifchen Lohnbedienten 
von vielen Dienftjabren und arabifhem Gefindel von 
naturrober Unverfchämtheit zu finden find. Während 
ſich mein Begleiter von einem Haufen bderfelben auf 
die Spitze der Pyramide befördern ließ, d. h. von eir 
nem Steinblod fünf bis fehs Fuß hoch auf den ans 
dern ziehen und heben, fam mir nad einiger Höhe die 
Phrafe, auf der Pyramide geweſen zu fein, nicht „bodhe 
wichtig” genug vor um die Duälerei fortzufegen. Aber 
während des Steigend und während des Sitzens peis 
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nigten mich die Araber unaufhörlich um Bakfchifch, 
zogen Geld hervor, zeigten es mir und erflärten, jeder 
ordentliche Reifende gebe, fobald er an dieſe Stelle ge— 
fommen fei, fo und fo viel Bakſchiſch. Da ich einmal 
auf einer Stufe figen blieb, fand und faß eine Feine 
Schaar um mich herum und festen mir unermüdet zu 
mit ihrem Signor, Monsieur, Mylord u. |. w. Un- 
willfürlich fiel mir dabei ein Bild ein, das ich in der 
Jugend einmal gefehen hatte, nämlich der h. Antonius 
in der Wüfte, wie er von einer Schaar Teufel verſucht 
wird; doch richtiger noch fchien mir die VBorftellung, fo 
müffe ein Berdammter von Teufeln geplagt werben. 
Ihren Berfuhen, meinen Geldbeutel zu erftürmen, be- 
gegnete ich mit bodigem Eigenſinn; zuweilen ließ ich 
ein teutfches Wort fallen oder fchwieg gänzlich, geben 
that ich aber nichts, worauf fie mich als einen totalen 
Barbar, der feine menfchlihe Sprache verfteht, zulegt 
verließen. In der Nähe ift nämlich ein Dorf, welches 
diefe Tebendigen Zierratben der Pyramiden von Gizeh 
liefert, und fie felbft find nur die Erefutoren eines Une 
ternehmerd, weldhem man 5 Rranfen ald Taxe für 
den Beiftand bezahlt um auf und in die Pyramide zu 
friechen. ı 

Ich ging oder kroch auch in eine Pyramide hinein; 
chief ab» und auffteigende Schadhten führen endlich in 
eine ſchwarze Kammer von Bafalt, in deren Mitte ein 
fteinerner Sarg ſteht. Er ift aufgeriffen und ver Leich— 
nam des hoffärtigen Königs, welcher gemeint hat in 
der Pyramide in feinem Todtenpalaft ewig zu thronen, 
ift verfchleppt — vielleicht in einem fränfifchen Mu— 
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feum oder von den Mamelufen ald Unrath in ver 
Wüſte zerftreut, felbft dem hungrigen Thier der Wild- 
nig zu Schlecht um ihn anzurühren. Ernſtlich irgend 
etwas zu unterfuchen, dieß ließ mir mein Nichtöwifler- 
Hochmuth und Behagen der Unwiffenheit nicht zu, wenn 
aud Fein Mangel an Zeit gewejen wäre. 





Dei der Rückkehr bewunderte ich Die Ausdauer un- 
ferer Efel und Araber, Wir ritten nämlich eine ganze 
Stunde lang ohne Unterbrehung Galopp um noch bei 
Tag an den Nil zu fommen und nad Kairo über- 
zufahren. Zuerſt meinte ich, die Eſel thäten dieſes 
rein aus eigenem Eifer; nad einiger, Zeit bemerfte ich 
aber, daß es mehr die Rüdficht war auf die hintenher 
vennenden Araber, welche den geringften Nachlaß im 
Galopp durch heftige Kolbenftöße in die Hinterfeite un: 
ferer lebendigen Lokomotive aufbefferten. Dieſelbe Ge- 
ſchichte kommt befanntlih auch im Menfchenleben oft 
genug vor; manche Thätigfeit und Dienfteifer geberdet 
fih als fei die Seele davon pur Pflichtgefühl, Dumas 
nität und edle Gefinnungen, während eigentlich Hinter: 
gedanfen oder Rückſichten von ganz niederträchtiger 
Art, wie fie unfere galoppirenden Eſel hatten, ver 
wahre Beweggrund find. | 

Als wir in der Dämmerung über den Nil fchifften 
und ich auf der Barfe ſtehend nad Weften fchaute, 
wie hohe Palmen mit ihren dunfeln Geftalten den rei- 
nen ausdämmernden Himmel fcharf abgrenzten, und 
ein fühlender Wind von Norden ber dem großen ehr- 
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würdigen Strom entgegenftrömte, da wandelte mich mit 
großer Innigkeit ein Beten an. Die Natur ift ein 
großer berrliher Tempel, der nad Ort und Zeit ſtets 
anders und neu fich ſchmückt und in allen Weifen An- 
dacht zum Schöpfer predigt und fingt — in Pflanzen- 
ſchmuck, in Bogelfang, in Meereswmogen, in Wellen- 
raufchen, in der Sonne Malerfunft und in Sternen 
glanz — aber wir find meiftens wie Yangjährige Meß- 
ner und Küfter, die, durch alltäglichen Aufenthalt in 
der Kirche blind und taub für alle Pracht, mehr In— 
terefie und Andacht für den Opfergrofchen haben, der 
für fie fallen mag. 

Wir famen Nachts zur Stadt; die vielen freien 
Lichter an den Buden und das Betrieb der Leute uns 
ter dem milden Nachthimmel gibt Kairo den Ausdruck 
von Heimlichfeit und Poefie miteinander, 

Den andern Tag fuchte ih mit meinem Begleiter 
einen Arzt und Profeffor auf, an welchen ich zwei 
Briefe hatte. Da mir in eine Sadgaffe einlaufen woll- 
ten, fragte ung freundlihd (in lingua franca) ein 
Schön gekleideter ältliher Mohamedaner, wohin wir 
wollen. Auf unfere Erklärung bezeichnete er ung den 
richtigen Weg und fügte bei, es werde ihn aber freuen, 
wenn wir vorerft bei ihm Kaffee annehmen. Diefes 
einfache Begegniß freute mich fehr und freut mich noch. 
Gerade in diefem unmittelbaren Wohlwollen gegen ben 
Fremden, fobald er nur zu Geficht fommt, geiftert ein 
verlorenes Paradies, das Gefühl der Zufammengehörig- 
fett und von Gott anerfchaffenen Brüderlichfeit aller 
Menſchen. In ähnlicher Weife wird der Fremde von 
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recht gefunden Kindern beim erften Anblick oft lieblich 
angelächelt; es fchimmert aus diefem Lächeln noch ein 
Reſt der holdeſten Menfchennatur, die in jedem Men: 
fchenantlig eine Art Heimath fühlt und zu finden meint. 
Der bäßlichfte Gegenfas davon ift mander Engländer, 
der wie ein Hamfter oder Biber fih in feinem Bau 
abjchließt und nur das Familienglied und ausgedörrte 
Bekannte als Nebenmenfchen anfchlägt, für den Frem- 
den aber borftig an Leib und Seele ift.! 

Als ich Herrn Doktor B. antraf, war derfelbe ald- 
bald bereit, mir den Reſt von dem, was ich in Kairo 
noch nicht gefehen habe, zu zeigen. Wir ritten zu den 
Kalifengräbern. Diefes ift eine Gegend vor ber öft- 
lichen Stadt, wo fid gegen eine Stunde weit die mäch— 
tigften Monumente der Erde ausbreiten, eine Todten- 
ftabt, wo jeder Todte in einem Tempel wohnt. Außer 
der Größe folcher Todtenpaläfte ift noch mehr die un« 
endlihe Mannigfaltigfeit ihrer Formen zu bewundern. 
Manche haben Aehnlichkeit mit gotbifhen Domfirchen, 
indem fie Spisbogen, herzförmig ausgefchnittenen Ein» 
gang und vieredig auffteigende Thürme haben, die 
oben runde Geftalt annehmen; andere, befonders die 
an und auf den Hügeln, feben aus wie phantaftifche 
Ritterburgen; wieder andere haben prächtige hohe Kup- 
peln über mehrftöcdig hohem Bau. An einem mehr 
als halbzerfallenen Todtenbau zeigte ſich all das über- 
fchwellende üppige Spiel der feinften verfchlungenen 
Arabeöfen in Stein, wie man fie wohl nicht jchöner 
im Alhambra zu Granada fehben mag. Man follte 
glauben, was man da fieht, fei eine romantifch-phans 
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taftifhe Tapete. Wenn ein Europäer plöglich in einer 
Mondnacht hieher verfegt würde, er Fönnte verrüdt 
werden vor Aufregung und Erftaunen. / 

Ich halte diefe Kalifengräber für das Intereffan- 
tefte, was in Kairo zu feben if. Sie machten bei 
mir gerade den entgegengefegten Eindrud von den 
Pyramiden. Diefe ſitzen da wie foloffale Kröten auf 
einem Leihnam, ein fteinerner Alp, eine ungeheuere 
Sünde der gröbften Selbftfucht und Unmenfclichfeits 
hingegen die Kalifengrabmäler find hervorgegangen aus 
einem gebildeten poetischen und menfchenfreundlichen Geift. 
Ich kann mir feine fchönere edlere Poeſie denfen, als 
die, womit manche diefer Sarazenenfürften ihre eigenen 
Gräber verherrliht haben — nämlich einige dieſer 
Todtenpaläfte haben in der Höhe von einem oder zwei 
Stodwerfen größere offene Pläge von Arkaden umfan— 
gen, deren Ausfiht der Stadt Kairo fi) zuwendet. 
Diefed waren Schulen mit Stiftungen für Lehrer und 
Schüler begabt. Während nun ber Kalife unten unter 
der hoben Kuppelwölbung in feinem Sarge rubte, fo 
batte er über fih das fröhliche Leben der Jugend, 
welche er täglich durch feine wohlthätige Stiftung zu 
feinem Grabe lockte um dort Wedung und Bildung 
des Geiftes zu gewinnen. est ift freilich alles Leben 
dort gejchwunden; man läßt fiehen was noch fteht — 
und der fonnige regenlofe Himmel Aegyptens läßt Alles 
lange fteben — aber es nimmt fih Niemand mehr 
darum an. In einem der fehönften und größten die— 
fer Paläfte fand ih im rundumfangenen Hofe den 
Lotus oder Ehriftborn, und wie wenn die Natur die 
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paflendfte Trauermufif für das verlaffene einfame Gra- 
beshaus eines edlen Sarazenen aufgefucht hätte, ließen 
Zurteltauben ihre melancholifichen Laute aus dem ab- 
brödelnden Gemäuer hören. 

Stadtwärts verlieren fich diefe Grabmonumente in 
Todtenhöfe der jegigen Generation. Man findet etwa 
in der Ausdehnung eines gewöhnlichen Haufes Ring- 
mauern, innerhalb welcher oft zehn bis zwanzig Grä— 
ber find. Wahrſcheinlich wohnen bier die Todten bei- 
fammen, welche früher zur re Familie eines 
Haufe gehört. hatten. 

Sonft fand ich nirgends in Aegypten die melando- 
liche Eypreffe auf den Todtenädern der Mohamedaner, 
wie in den türfiihen Städten am Bosporus. Dem 
unruhigen Gemüth des Arabers würde fie felbft über 
dem Grab nicht gerecht fein, während fie dem religiö- 
fen ernften Türfen zufagt. ı 


— — 


Doktor B. führte uns auch in einige der älteſten 
Moſcheen, wo man viel leichter Zutritt hat, als in der 
eigentlichen Türkei. Es gibt gegen dreihundert Mo— 
ſchern in dem mächtigen Kairo. Beſonders die älte— 
ſten zeichnen ſich aus durch erſtaunliche Größe und 
reiche Phantaſie der Formen, zumal im Innern, Manche 
ſieht aus, wie wenn es den Erbauern eben ſo leicht 
geweſen wäre ihre oft wahrhaft ſchönen Ideen mächtig 
in Stein auszuführen, ald ein guter Zeichner Etwas 
auf dem Papier entwirft. Da ich jedoch feinen An- 
ſpruch darauf machen kann und mag, ein belehrendes 
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Buch hier zu liefern, ſo gebe ich mir auch nicht die 
Mühe, umſtändlicher eine ſolche Moſchee zu beſchreiben. 
Beſonders fielen mir die Minarete auf im Gegenſatz 
der Minarete, welche ich auf türkiſchem Gebiet, zumal 
in Konſtantinopel geſehen hatte. Letztere find rund 
und ſteigen wie ein Cylinder oder das Kamin einer 
Fabrif in die Höhe, nur daß diefe Einförmigfeit durch 
einige Altane unterbrochen iſt. Hingegen die von den 
Sarazenen erbauten Minarete gleichen mehr unfern 
Kirhthürmen und find oft fo geſchmackvoll, und es 
herrfcht eine folhe Mannigfaltigfeit in ihrer Geftal- 
tung, daß ein europäischer Baumeifter nichts Befferes 
thun könnte bei der totalen Erfindungsimpotenz gegen 
wärtiger Architektur, als in Kairo an den Minareten 
Studien zu machen, um ſchöne Kirchthürme zu bauen.ı 

Es ging ſchon gegen Abend, als wir auf die Nil- 
infel von Roda überfegten. Es ift dieſes ein orienta- 
liſch prächtiger Garten des Vicekönigs, der aber allem 
Publikum offen ſteht. Doftor B. fagte mir, wie es 
ihm fo gut in Aegypten gefalle, daß er nicht gedenfe 
fih je wieder in Europa niederzulaffen *). In Be- 
treff der Araber äußerte er fih, daß die Kinder bis 
zu den Jahren der Pubertät wefentlih mehr Gewedt- 
beit, Fähigkeit und Friſche des Geiftes zeigen, als 


*) Dem armen jugendfrifhen Manne hat unterdeſſen ver 
Herzog von Coburg zum Tod gereicht, d. h. er begehrte von 
ihm den Nil binaufbegleitet zu werben; ber Arzt gab nach, 
obfhon bie Umſtände es mißrietben, belam das Nervenfieber 
und ſtarb. 
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junge Leute bei und. — Hingegen mit dem 15ten Jahre 
etwa trete ein Stillftiand ein und die meiften finfen 
zurüd in eine geiftige Verſumpfung, fo daß fie höchſt 
langweilige und leere Menfchen werben. | 

Auh bei unferer Stubir- Jugend find gar viele 
Araber zu finden; die „hoffnungsvollen“ Knaben, Die 
„Prachtausgaben“, wie oft werben diefelben höchft ge— 
wöhnliche mittelmäßige Köpfe, wenn einmal das Strob- 
feuer erfter Jugendlichfeit abgebrannt if. Bei Vielen 
fommt dieſes von Naturanlage, indem eine voreilige 
geiftige Entwidlung nad einigen Jahren gern in Still- 
ftand oder geiftiges Abwelfen umfchlagt. Bei dem 
arabifchen Buben jedoch mag diefe Erfcheinung oft auch 
daher fommen, daß fein jugendlicher Geift anfänglich 
am Außenleben genug Wedung und Anregung bat; 
hingegen für die vorgerüdtern Jahre gibt ihm die Ein- 
förmigfeit des dortigen Lebens nicht genug, um aud 
den Geift männlich fortzuentwiceln, ‘daher verwelft er 
bald. Deßgleihen wenn mander geiftig vegfame Stu- 
dent bei ung jpäter ein feifter geiftlofer Philifter wird, 
jo fommt diefes aus ähnlichem Grund, weil er näm— 
fih feinen Geift nicht mehr duch Studium fchärft, 
fondern einroften läßt, am Tag fchreibt und Nachts 
Bier trinft. Sp wird oft die prächtigfte Raupe, mit 
Schwanz und Hörnern gefhmüdt, ein ganz unfchein- 
barer dickleibiger Nachtfalter, während der ſchwarze 
dornige Wurm an den Sengneffeln zum fohönen Pfauen- 
auge fi) wandelt, das gleihfam ein ätherifches Leben 
führt, nur Sonnenfchein und der Sonne Kinder, Blu: 
men, ſucht. 
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Die Sonne neigte fih allmählich zum Ilntergang, 
als wir im Garten Roda abgehen wollten. Den Hori« 
zont gegen Abend begrenzten dunfelgrün die Palmen, 
feierlih wie Priefter der Natur, Sie waren nad) oben 
eingetaudht in einen Goldhimmel, wie ich ihn bei ung 
noch nie gefehen babe. Es erinnerte mid an die Gold- 
gluth, welche auf dem weißen Marmorboden des Mai- 
Yänder Domes erfcheint, wenn die Sonne durd die 
goldfarbigen Fenfter Darauf feheint. Und darin ſchwamm 
die Sonne in noch übermäßigerem ftärferem Goldglanz! 
— Es iſt gerade da ich diefes fchreibe fieben Uhr und 
30. Juli. Die Sonne ſchimmert zwifchen Pappelzwei- 
gen freundlih hervor — der Horizont ift wolfenlog, 
aber bis zum Nebel dunftig; nur der Abendhimmel 
fhaut wie das bläulichroth entzündete Fleifch neben 
einer Wunde mir zum enfter herein, und erinnert 
Schon wieder an das anfchleihende Spätjahr und an 
die Kürze und Armuth unferes Sommerlebend.xı 

Doktor B. erzählte mir, wie in Kairo faft niemals 
Bruftfranfheiten oder Auszehrung vorkommen: nur die 
Neger, welche noch heißeres Klima gewöhnt find, litten 
zuweilen an der Lunge. Hingegen find die Augen 
franfheiten fo allgemein, daß man in Kairo eine ganze 
Straße durchgehen fann ohne ein einziges Kind zu tref- 
fen, das gefunde Augen bat. DB. fagte, die Zerftörung 
der Augen bei den vielen Blinden hätte größtentheils 
verhütet werden fünnen, wenn fi bie Araber einer 
vernünftigen Behandlung unterzögen. Sei nämlic eine 
gewöhnliche Entzündung durch Staub und Unreinlich- 
feit erzeugt worden, fo fönnte dieſelbe meiftens ohne 
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weitere fchlimme Folgen gehoben werden, wenn Wa— 
[chungen der Augen vorgenommen würden. Diejes ver: 
bietet aber ein feftgefeflener Aberglaube; wenn das 
Auge entzündet ift, Täßt der Araber es niemals mit 
Wafler berühren. Sp bleibt dann die ausgefchwigte 
Schärfe und Eiter in der Augenhöhle figen und ätzt 
fih in den Augapfel, worauf Blindheit erfolgt. Eben 
fo darf bei den Aegyptiern das Kind niemals im Ge- 
ficht gewaschen werden, bis ed zwei Jahre alt ift. Würde 
man es früher wafchen, fo hätte der böfe Blick Ge 
walt über das Kind und könnte ihm ſchädlichen Zau— 
ber anthun. Uebrigens ſcheinen all diefe Verfehrtheiten 
wohl die Augenfranfheiten zu weden und zu begen, 
die Grundurfache aber davon muß in etwas Anderem 
liegen; denn auch der Europäer wird in Aegypten 
leicht von Augenübeln befallen. Insbeſondere mag der 
außerordentlich feine Staub von der Nilerde, worauf 
das ganze bewohnte Aegypten fist, durch fein unauf- 
börliches Eindringen in die Augenlieder eine Haupt: 
urfache fein. DB. ift zugleich Oberarzt an dem großen 
Spital in Kairo; außer dem Spital läßt in der Re— 
gel der eigentliche Aegyptier niemals einen Arzt holen. 
Im Spital felbft zeigen fi die Kranken höchſt gebul- 
dig; die Hauptfranfheiten feien außer den Augenübeln 
Ruhr und ähnliche Bauchkrankheiten. Seine Vorträge 
für arabifhe Kandidaten der Mediein trug B. in fran- 
zöſiſcher Sprade vor; ein Dolmetfch überfegte dann 
jeden gefprochenen Sag in arabifhe Sprade, fo gut 
oder ſchlecht er kann. 
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Als wir. in unfere Behaufung zurüdfamen, war 
der Reft unferer Reifegefährten, auf welche vor eini- 
gen Tagen ber Bahnzug in Alerandrien nicht gewar- 
tet hatte, jest angekommen. Wir ließen fie den an— 
dern Tag zu den Pyramiden abreiten, und machten 
und zu zweit dafür das Vergnügen ohne Dragoman 
in der großen Stadt umberzufhwärmen. Es wandelt 
einen Abendländer ein Gemifch von Behagen und Leber- 
muth an, wenn er in einer fo gewaltigen Sarazenen- 
ſtadt umberlauft mit einer Zuyerfichtlichfeit, als wäre 
er ein anfäßiger Hausbefiger oder ein Gemeinderath 
der Stadt. Der Bazar ift theils eine Menfchenallee, 
theild dichtes Menfchengebüfch, wie in der Welt wenig 
anzutreffen. Selbft in Konftantinopel ift der Bazar 
nicht fo menfchenreih und frifh wie der in Kairo. 
Aber ſchon beim erfimaligen Eindringen in dieſes Ges 
fnäuel von Hohlgaffen, angefüllt mit Volk und Waaren, 
mahnte und der begleitende Dragoman vorfihtig auf 
Tafhen und Geld Acht zu haben. Später geriethen 
wir in einem europäiſch bergerichteten Kaffeehaus ing 
Gefpräd mit einem Elfäßer, der fchon lange ald Hand: 
werfer in Kairo anfäßig if. Er äußerte ſich fehr übel 
in Betreff der Einwohnerfchaft: Betrug und Unred- 
Iichfeit werde als felbftverftändliche Gefhäftsgewandt- 
beit angefehen. Die Araber find eben dod von einer 
ganz andern „Materie”, als die eigentlihen Türken; 
denn diefe find in der Regel ganz ehrliche Leute. 

Da id den andern Morgen erwacte, Täutete die 
Glocke der nahen Franziskanerkirche; fie läutete mir 
einen recht. beftimmten Gedanken in die Seele und ing 
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Gemüth, nämlich es fei etwas Anderes bei einer be- 
haglihen Lebengweife ohne Opfer und Thatenernft im 
beften Fall bloß fein Gewiffen vor Sünden reinlich zu 
erhalten fuchen, und etwas Anderes wie ein Franzis 
faner feine ganze Perfon hergeben und im Ordensge— 
horfam Allem fi zu unterziehen, was die Dbern zur 
Förderung der Kirche gutfinden. In Paläftina haben 
fih die Franziskaner ſchon einige Male ermorden laſ— 
fen, und immer find wieder andere aus Spanien und 
Italien gefommen und haben die Yüde ausgefüllt, um 
unter den dortigen Katholifen die Religion zu erhalten 
und im heiligen Lande dem Herın Tag und Nacht die 
Huldigung unferer Kirche darzubringen. In Kairo 
aber insbefondere mag ed ein wahres Martyribum 
fein: unter diefem glühendheißen Himmel wohnen und 
dennoch die jchwere Sranzisfanerfutte niemals ablegen. 
Diefe Mönche, wenn fie im Geift und in der Wahr- 
beit an ihre Regel fich halten, find chriftliche Größen, 
zu denen wir mit Ehrfurcht aufichauen follten. In 
Kairo verfieht der Orden die Seeljorge und den Un: 
terricht der Katholifen und hat eine ſchöne geräumige 
Kirche italienischen Styled. Selbft der Mohamedaner 
Icheint einen gewiffen Reſpekt vor diefer fräftigen Ent- 
jchiedenheit der DOrdensmänner zu haben; fie gelten ihm 
für Derwifhe auf riftlihem Boden. Der vorige 
Bicefönig fchenfte ihnen eine Million Badfteine, deß— 
gleichen einen Bauplatz zu einem katholiſchen Waifen- 
baue. | Ä 
Den andern Tag geleiteten wir einen Theil un 
ferer Gefellfchaft zu den Gärten von Roda bie an 
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das Nilufer. Da ich und mein Begleiter B. dort fehon 
gewefen, fo wollten wir nun die Koptenfirche auffuchen, 
wo die ehemalige Wohnung der Jungfrau Maria ver- 
ehrt wird; fie foll dafelbft fieben Jahre lang mit ihrem 
göttlichen Kinde und dem h. Joſeph fih aufgehalten 
haben. Der Efelsbub, welcher und beigegeben war, 
lief davon und überließ und unfern Eſeln — aus ir— 
gend einem uns unbefannten arabifhen Grund miß- 
fimmt gegen und. Mein Begleiter fragte mit Aus— 
dauer nach der Koptenfirhe; nachdem er aber einige 
Male irre geführt worden war, fo verbunftete mein 
ohnedieß geringes Verlangen, jene Kirche zu fehen, an 
der gewaltthätigen Gluth der ägpptifhen Sonne. Im 
Zwiefpalt meiner trägen Gleichgültigfeit mit dem zähen 
Eifer meines Begleiters entihloß ich mich, in den 
Schattengängen der unermeßlichen Stadt meinen Ejel 
wandeln zu laffen und gemächlich unfere Wohnung zu 
erreiten.. Aber exit, als ih etwa eine Biertelftunde 
weit in den großen Häuferwald hineingeritten war, 
merfte ich vecht den Leichtfinn und das Wagniß meines 
Rittes; denn in dem verirrlichen Labyrinth von ineinan- 
der gefnäulten engen Gaſſen war ich ganz rathlos, da 
ich noch weniger ald mein Efel auch nur ein einziged 
arabifches Nennwort vorräthig hatte, um nach meiner 
Herberge oder deren Gaſſe zu fragen. In der Hoff: 
nung, am Geftade des Nil die Andern zu finden, welche 
die Gärten von Roda befuchten, nannte ich einmal 
fragend Roda — die Antwort war ftummes Anftieren 
oder Spottgelächter, deffen Text ich nicht verftand. Da 
faßte ich den Plan, ohne weiteres Tragen das Steuer- 
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ruder meines Eſels, d. b. den Zaum ſtets nach Nor—⸗ 
den zu balten, um dort das Niltbor, durch welches 
wir bergereist waren, und dann die mir befanntere 
Hauptfiraße zu finden. Diefes gelang über alle Hoff: 
nung, ih fam zuletzt felbft ohne Thor vor unfere Her- 
berge, was meinem Eſel nad mehrftündigem Ritt, un: 
geachtet feines oftentirten Stoicismug, nicht minder er- 
freulich gewefen fein mag, ale mir. 


Eben fo nahe ald Karlsruhe bat auch Kairo fein 
gleichnamiges Bulach; es tft der Hauptlandungsort 
am Nil. Ich ritt einmal mit einem andern unferer 
Gefellfchaft und einem arabifhen Führer hinaus um 
das große mohamedanifche Irrenhaus dort zu fehen. 
Borerft faufte der Araber mit unferm Geld mehrere 
Brode, weil es üblidy oder Bedingung des Einlaffes 
ift, daß man für die Irren Brodgefchenfe macht. Der 
Wahnſinn maht Manches wieder gleich, was fonft ver: 
fchiedene Nationalität, Kultur, Klima u. f. w. ungleich 
gemadht hat. Man hörte bier dasſelbe thierähnliche 
Gefchrei, fah diefelben verwilderten, unmäßig Iuftigen 
oder unmäßig büfteren Gefichter, wie man es auch in 
unfern Srrenhäufern fiebt. inige wurben bei unferm 
Eintritt aus dem Gang in ihre Kammern getrieben 
und eingefperrt; andere fohauten aus vergitterten Deff- 
nungen hervor. 

Mein hriftlicher Begleiter war, wenn ich mich nicht 
irre, vor dem Haus geblieben aus Scheu vor dem An- 
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blick des Wahnſinns und dem Eindruf davon. Mir 
haben auch fonft fhon Leute, die gerade nicht zu den 
fentimental Aufgeweichten gehören, geäußert, wie heftig 
und unangenehm fie der Beſuch eined Irrenhauſes 
affizirt habe. Diefe Erfahrung habe ih nod nie ge- 
madt; im Gegentheil find mir Srrenhäufer Orte be- 
fondern Sntereffes. Die Seele mander Irren iſt 
gleihfam aufgeriffen und bloßgelegt, jo daß von ben 
Geheimniffen der Seelenfonftruftion oft eher etwas zu 
entdecken ift, als bei einem ordentlichen Alltagsmenfchen. 
Ich glaube auch nicht damit eine Gemüthshärte zu 
offenbaren, denn ich halte den Wahnfinn zwar für eine 
Krankheit der Grenzorgane zwifchen Geift und Leib, 
bie den Geift allerdings in feiner beftiimmungsgemäßen 
Entwicklung fuspendiren, wie ſolches auch im Schlaf 
und ſchlimmer noch in der Betrunfenheit vorübergehend 
geſchieht. Aber eben deßhalb find die Bewohner eines 
Zuchthauſes infofern viel bedauerungswürdiger, da fie 
mit Bewußtfein leiden und zugleich die Schuld in ihrem 
Innern nagt. Ja ich fage noch mehr: der Wahnfinns- 
Traum, diefe moralifche Pauſe, ift, hriftlich aufgefaßt, 
ein unendlich geringeres Unglück, als ein bewußtes 
Leben in der Sünde. Und ernftlih betrachtet find 
alfe Menfchen, weldye die Welt mehr lieben als Gott, 
einer Gattung von Wahnfinn viel fchlimmerer Art ver: 
fallen, denn ihr Lebenszweck und Streben iſt verrüdt 
und läuft in eine böfe Ewigfeit aus. Gewiß ift ein 
Saal voll gottvergeffener Ballmasfen unglüdfeliger 
daran und würden ald ärgere Thoren erfunden, als 
die Bewohner einer Jrrenanftalt — wenn plötzlich Das 
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Zeihen des Menſchenſohnes am Himmel er 
ſchiene. | 

Da wir und zur Abreife von Kairo anſchickten und 
am Nilufer herumfaßen um auf den Abgang des eng» 
liſchen Schiffes zu warten, erbob fih der Wüftenwind 
Kamfin. Die Luft war ganz di voll Staub und Sand, 
gleihfam ein trodener Sumpf. Doch wollte mir die 
Sache nicht fo erfchrediih vorfommen, als fie gewöhn⸗ 
lich die Reifebefchreiber in Blättern für Geift und Herz 
befchreiben, zumal Unfereiner überhaupt der Hite nicht 
abhold ift und drin gedeiht an Leib und Geift wie ein 
Rebſtock. 

Dieſer Kamſin und unſer langes Sitzenbleiben am 
Ufer des Nil veranlaſſen mich, hier einige Erwägungen 
anzuſtellen. Eine neuerlich in Leipzig herausgekommene 
„Reiſe im Orient“ ſpricht alſo: „Wenn der Nil zu 
ſteigen anfängt, zeigt er ein trübes, grüngelbes, oft 
röthliches Waſſer. Wenn dieſes einige Zeit ſteht, tritt 
Fäulniß ein und verbreitet einen dem des verfaulten 
Waſſermooſes ähnlichen Geruch. Man irrt ſich daher 
wahrſcheinlich nicht, wenn man aus dieſer Erſcheinung, 
daß das Nilwaſſer zuweilen roth und verdorben wird, 
die in der Bibel erwähnte Verwandlung der Gewäſſer 
Aegyptens in Blut zu erklären geſucht. Die ägypti— 
ſchen Plagen überhaupt waren natürliche Ereigniſſe, 
die ſich in dem die Atmoſphäre durch Staubwolken 
verdunkelnden Kamſin, in der Peſt, in den Inſekten 
und in dem zu gewiſſen Zeiten grüngelben, braunen, 
rothen, trüben Waſſer des Nil auch heute noch wieder— 
holen und leicht erklären laſſen.“ Wenn man nun die 
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prachtvolle und doch fo einfadhe Erzählung der Bibel 
damit. vergleicht, fo erftaune ich. nicht fowohl darüber, 
dag ein fächfifcher Tourift oder mit Hebel zu reden, 
ein folher Doktor Gfcheidtle, derlei feine Hypotbefen 
ausgefonnen hat, fondern vielmehr darüber, daß das 
Leſepublikum fih mit ſolcher Plattheit abfpeifen läßt. 
Aber der Eifer des Unglaubens macht fo blind und 
dummgläubig, daß man den Leuten noch abjurbern 
Unfinn vorbringen fann, und. fie verfchluden es gläu- 
big, als wäre ihr Hirn ein Straußenmagen, wenn 
man damit nur die widerwärtigen Wunder wegbringt. 
Sp wird in dem marktfchreierifch buntfarbig ange- 
firihenen Buche „Naturfräfte und Naturgefege von 
Dr. Zimmermann” zur Beruhigung aller hellen Köpfe 
in vollem Ernſte dargethban, daß die Bundeslade ein 
mächtiger eleftrifher Apparat geweſen fein dürfte, ges 
laden durch die mittelft der hölzernen Säulen der 
Stiftshütte aufgefangene atmofphärifche Elektrieität *), 
Der Wandsbeder Bote hat in feinem gereimten Alpba- 
bet unter dem Buchftaben. U als Antwort ee Dei 
Weisheit den Berg: 


„Erleuchtet das Jahrhundert iſt, 
„Der Efel Strop und Difteln frißt.“ 





*) Da Dr. Zimmermann wahrfcheinlich felbft nicht an dieſe 
Vermuthung glaubt, fo zeigt er wenigſtens, daß er feine auf 
geflärten Stadtphiliſter kennt und wie did man es ihrem Blöd⸗ 
finn aufftreihen Tann. 
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Wir famen erft Abends nah 6 Uhr zur. Abfahrt; 
aus diefem Umftand entfpann fich ein großer Unfriede 
auf. dem Schiff. Weil daffelbe in der Regel fchon 
Mittags oder Morgens abgeht, jo muß für die Ver— 
föftigung gleich beim Löfen der Karte 6 Gulden be 
zahlt werden. Diefe Berföftigung beftebt in einem 
Mittagsmahl ohne Wein, das um A Uhr traftirt wird, 
und in einem fpätabendlichen Thee. Wir hatten ung 
in Kairo auf diejes vorausbezahlte Mittaggmahl info- 
fern gehörig vorbereitet, ald wir dort nichts zu Mittag 
gegeſſen. Nah einiger Zeit erhielten wir auf dem 
Schiff die Nachricht, daß wir Thee haben Fönnten, 
aber fein Mittageffen. Der Koch, welcher von ber 
Agentſchaft für jeden Paflagier ein Averfum bat, er⸗ 
klärte nämlich, daß feine Inftruftion ihn verbinde um 
4 Uhr ein Mittageffen den Reifenden vorzufegen; nun 
fei aber A Uhr ſchon vorüber geweſen, als das Schiff 
abging, folglich fei er nicht ſchuldig ein Mittageffen 
aufzufesen. Obſchon man ihm entgegenhielt, er em- 
pfange doch das Geld dafür, fo bielt er ſolches 
für ein perfönlihes Glück, eine Gunft des Gefchides, 
einen reinen Gewinn; feine Anficht fei die richtige und 
fein Grundfag nicht zu erſchüttern. Ein Herr, den 
wir fonft nicht Fannten, gab fih alle Mühe, fämmt- 
liche Reifende in Affeft zu verfegen und zu vereinigen, 
dag wir eine Gefammtflage und Veröffentlichung die: 
ſes Betruges dem Kapitän androhten. Allein diefer 
nahm ſich in englifhem Patriotismus um den englifchen 
Koh an, indem dieſer ſich fireng an den Buchftaben 
balte. Den angebotenen bünnen Thee verſchmähten wir; 
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und es herrſchte viel Ehrgefühl, Zorn und noch mehr 
Hunger an Bord. — Als es endlich Tag wurde und 
wir an der Eifenbahn angefommen waren, festen wir 
und Morgend um 6 Uhr in großer Nüchternheit in bie 
Wagen. Da geſchah nun das allerwunderlichfte Aner- 
bieten, das je einem Reifenden begegnet fein mag, 
nämlih der Kapitän fam an unfern Wagen und lud 
ung liebreih ein, wieder auf das Schiff zu fommen, 
das Mittagsmahl (für geftern) fei jest bereit, wir 
hätten jhon noch jo viel Zeit übrig um es zu und zu 
nehmen, Wir nahmen das Effen nicht an und zwar 
mit Recht, indem unter diefen Umftänden für ung feine 
geringe Schmach, dem Engländer aber Hohngelächter 
daraus erwachſen wäre, wenn unfere hungerigen Mä— 
gen aus den Bahnmwagen in das müßige Schiff zurüd- 
gefrodhen wären um am Tifh des Engländers fi 
füttern zu laſſen. Uebrigens war man fpäter zu fchlaff, 
um bei der Agentichaft oder bei dem Zeitungspublifum 
Beſchwerde zu führen über dieſe Prellerei ber engli- 
ſchen Schiffswirthſchaft. 





In Alexandria mußten wir viel länger auf die in— 
diſche Poſt und die Abfahrt des Lloyd warten, als 
unſere gute Laune aushalten konnte. Der vieltägige 
Müßiggang veranlaßte ung Alles noch aufzuleſen, was 
wir etwa in Alerandria bisher überfehen hatten; fan—⸗ 
den jedoch nicht viel Erheblihes mehr. Das Neue in 
Alerandria ift zu modern und europäiſch; das Alte ift 
bis auf die paar Steine, deren ich früher erwähnt 
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babe, zu Scherben und Staub zermalmt. Die foge 
nannten Katafomben find etwa eine Viertelftunde weit 
von dem jesigen Alerandria entfernt und find weiter 
nichts, als eine Höhlung mit Grabnifchen, welche zwi- 
chen Schutthügeln in den Felsboden hinein fi windet 
und zwar ohne durch Größe oder Kunft fih auszu— 
zeichnen. Man trifft folhe in Paläftina übermäßig 
viele an. Ferner muß der Tourift die fogenannten 
Bäder der Kleopatra ſehen. Diefe beftehen in einem 
fümmerlihen Mauerreft, welcher auf einer in das feichte 
Meer hinausreichenden Feljenplatte fteht. Wenn man 
fih bier verwundern will, fo gibt höchſtens der Um— 
ftand Anlaß dazu, daß, während die mächtigſten Bau- 
ten der alten großen Stadt gänzlich vom Boden hin- 
wegrafirt find und Staub darüber geftreut ift, Die paar 
Fuß unbedeutenden Gemäuers ftehen bleiben durften. 
Bielleiht ift da etwas gefchehen, das moralifch groß 
genug ift um den Weltregenten zu veranlaffen, als 
Zeichen dieſes ſchwache Gemäuer von der allgemeinen 
Zerftörung auszunehmen, für ung ein unerforfchliches 
Geheimniß, ein fteinernes Räthſel, für die unfichtbaren 
Zufchauer unferer Weltgefchichte, denen alle Bergangen- 
beit befannt ift, ein Denkſtein. 

Wohl aber wert jene Stelle in anderer Weife dem 
Einfamen ein eigenthümliched Memento. Bon da ſchaut 
man die weiten Schuttgefilde der zerftänbten Stabt, 
den unfchönen Reſt der großen Seifenblafe, deren 
Schimmer einft die ganze Welt bewundert bat. Nicht 
ferne liegt ein neuer Franfen-Gottesader, etwas ferner 
das mohamedanifhe Todtenfeld und dazwiſchen bie 
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Fellahhöhlen, die Gräber für ummandelnde Leichname. 
Weiter vornen wächst die halbeuropäifche Neuftadt auf 
und beginnt das GSeifenblafenfpiel aufs Neue. Tod 
verfchiedener Jahrhunderte ift in großen Maſſen über- 
einander gejchichtet, und über dem Tod wieder gegen- 
wärtiges Leben, aber gleihfam nur ſtreckenweis — 
denn die größere Fläche der ehemaligen Stadt ift wer 
der überbaut noch überpflanzt, fondern Scherben, zer- 
brödelte Ziegeln und Staub von allen Subitanzen 
bededt hoch und weithin den natürlichen Erdboden. ‚ 


V. Freyersbach, Ende Auguft. 


Ich ging diefen Sonntag Morgen einfam an einem 
Bergweg; ganz nahe vor mir lagen die Waldberge; 
in ihrem Thalfchooße fließt die Rench und ruhen die 
ftrohbededten Häufer. Wie eine große Weihrauchwolke 
ftieg der aufbunftende Thau der Morgenjonne ent- 
gegen. Die fchlanfen Gräfer der Herbftwiefe zu meinen 
Süßen hatten ihren Hals fonntäglih geſchmückt mit 
Diamanten und Perlen vom reinften Waffer, und der 
Himmel, der es in der Nacht gefandt, fandte jegt am 
Morgen auch den fchönften Sonnenglanz hinein, daß 
fie in allen Farben freudig funfelten, wie Kinderaugen 
am Weihnachtmorgen. Sie neigten fih im leichten 
Morgenwind, ald wollten fie danfend ihre Mutter, die 
Sonne, begrüßen. Und unten herauf hörte ich böhmi— 
fhe Mufif eine einfache faft fchwermüthige Melodie 
fpielen, Der Anblik einer fchönen und freien Natur 

Stolz, Beſuch. 22 
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und wortlofe Muſik ift innig verwandt mit einander, 
das Eine erhöht das Andere und wedt gemeinfam das 
Gefühl, ungeftört belaffen durch das Wortwerf aufs 
gedrungener Gedanfen. Darum ift mir Inſtrumental—⸗ 
mufif lieber ald Gefang, und ein Landfhaftsgemälde 
lieber ald ein Genrebild. Denn ift das Gefühl intenfiv 
und ohne Gedanfenzwang gewedt, fo bilden fich daraus 
frei Gedanfen als die echten Kinder des Gefühls und 
der eigenen Seele. Sp webt und fpinnt nun mein 
Geift einen Gedanfenfaden von der Tanne aus dieſem 
Thal des Schwarzwaldes hinüber zu der Palme am 
Nil, und horcht auf das Duett von dem Morgenwind, 
der in den Tannennadeln fäufelt, und von dem Abend» 
wind, der im Scilflaub der Palme weht. — Aber 
mit dem Baum des Südens und dem Baum des Nor- 
dens hebt fih auch vor der fchauenden Phantafie die 
Umgebung Beider empor und wedt die Reflerion, dad 
Morgenland und das Abendland überhaupt mit einander 
zu vergleichen. ı 

Das Morgenland entipriht ganz dem Menfchen 
und ift fein wahres Abbild, es ift aus einem Paradies 
eine Wüfte geworden mit ftüchweifer Erinnerung an 
feine einftige Schönheit. Deßhalb wird dem edlern 
Menfchen, und überhaupt jedem Menfchen in feinen 
beften wahrhaft religiöfen Augenblicken der Drient mehr 
zufagen, als das behagliche Abendland mit feinen Kar- 
toffelfeldern und Landftraßen. Wenn du, obfchon ver: 
ftoßen vom Thron, doch den Keim der Föniglichen 
Würde in der Bruft noch fühlt, fo wird Dir der 
Drient Tieb fein wie ber zerftörte Boden deines Reiches, 
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wie die Ruinen deines Geburtsorted, Am Rand einer 
Dafe fisen — der Nachtwind weht durch die Palmen, 
den funfelnden Sternhimmel über fih, die lautloſe 
Wüſte um fih, wedt Stimmungen, Gedanfen und 
Sehnen, denen an einfacher behrer Schönheit nicht3 im 
Abendland gleichfommt. Alles Geflimmer der Werftags- 
gedanfen und das Getös der Welt ift von der Seele 
gewichen, und als wäre fie ſchon abgefchieden, fo fühlt 
fie fi) angeweht von Luftzug aus dem verlorenen Pa— 
radies und es glimmt die Morgenröthe des ewigen 
Lebens, , ; 

Je mehr aber Einer aufgehört hat ein Menfch zu 
fein, und nur noch ein Angeftellter, ein Gefhäftsmann, 
ein Buchgelehrter oder fonft Einer ift, der „Welt hat“ 
und Bildung, defto unausftehlicher wird ihm der Drient 
fein, wie wenn man den blöden Wurm unter einem 
feuchten Ziegelſtück hervorzieht und auf eine fonnige 
Telsplatte Tegt. Alle Behaglichkeit und häusliche Bes 
quemlichfeiten des Philifters werden ſchon auf der Reife 
dahin übler zerftoßen, als ein zierlich geftickter Reiſe— 
ſack; fei es auch, daß er Pantoffel und Schlafrod mit- 
führe, folches reicht nicht hin. In Bitterfeit des Her- 
zend wird er fih zurüdjehnen zu Frau und Kindern, 
in fein Stübchen, in fein gutes Bett, zu feinem Ochſen— 
fleifh mit zartem Monatrettig, die er fo fehr Tiebt. 

Dieſes hat aber eine ernfte bedenflihe Seite, Wer 
nämlich fo mit der Seele in feine Hausgenüffe einges 
freffen ift, wie wirb es ihm geben, wenn einmal der 
Tod den Fauteuil und Schlafrod feiner Seele, näm— 
lich feinen weichlichen Leib, ihm hinwegnimmt und fie 
- 22. 
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abfchneidet von aller Ervenluft? Die Seele kann durch 
Gewohnheit finnlich gelüftig werben, daß fie wie ber 
Praffer auh ohne Leib dürfte. Solches fieht man 
bei Gaumenlüftlingen; wenn fie frank oder voll find 
und ihr Leib Speis und Tranf verabfcheut, fo eſſen 
und trinken fie doch. — Und daß die Seele finn- 
lihen Schmerz ohne Leib fühlen kann, das deutet 
fih an in der Erfcheinung, daß Amputirte oft Schmer- 
zen fühlen in dem Arm oder Bein, das ihnen jchon 
vor Jahren abgenommen worden iſt. Ich weiß zwar 
wohl, wie diefe Erſcheinung phyſiologiſch erklärt wird, 
allein es fann auch in der abgefchievenen Seele das 
Prinzip, der Keim des Nervenlebens zurüdbleiben und 
nach Abftreifung des Leibes bioßgelegt, unter Umftän- 
den noch grimmiger ſchmerzen. Und letztlich ift es ja 
die Seele, welche die Schmerzen fühlt, nicht der Leib; 
der Leib wirft fogar theilweife wie Chloroform auf 
die Seele; weßhalb nach der Trennung vom Leib ber 
nagende Wurm ganz anders in der Seele wüthen 
kann. 


ulm 


Während unferes Aufenthaltes in Alerandria ber 
famen wir auch eine Feine VBerdrüßlichfeit mit dem 
preußifchen Konfulat. Unfere ganze Gefellihaft war 
überall von den öftreihifchen Konfuln mit groger Auf— 
merffamfeit und Fürforge behandelt worden; und zwar 
galt folches nicht nur den eigentlichen Deftreichern, ſon⸗ 
dern auch denen aus dem Reich. Sp 3. B. befanden 
wir uns anfänglich zu viert ohne Öftreichifche Begleiter 
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in Kairo, indem jene erſt einige Tage fpäter kamen. 
Da wir und nun bier wegen der noch unbeftimmten 
Rüdfahrt mit der indifchen Pot auf dem öftreichifchen 
Konfulat erfundigten, wurden wir mit ber größten 
Freundlichkeit behandelt; der General-Konful fandte von 
feinen Leuten fort um offizielle Nachricht zu befommen ; 
Tieß den teutfchen Pater Wenzeslaus, feinen Hausfreund, 
aus dem Klofter holen; fchrieb und ungefordert einen 
arabifhen Empfehlungsbrief, damit wir die Gärten 
von Schubra fehen fünnten. In Aerandria erwiefen 
und die Herren vom Konfulat zuvorfommend alle Ges 
fälligfeiten, die man fonft nur von Freunden erwarten 
mag. Einer derfelben machte zum Theil unfern Führer 
in der Stadt. Der Kanzler des Konfulats, jet Ge: 
neralfonful in London, war mit ung yon Alerandria 
nad Jeruſalem gereist und hatte der ganzen Gefell- 
Ihaft in der Einöde zwiſchen Ramla und Serufalem 
Gaftfreundfchaft erwiefen, indem er einen Korb voll 
Wein in Flaſchen mitgenommen hatte und dafelbft ung 
preisgab. Nach Alerandria zurüdgefommen, nahm er 
und in freundlichfte Obhut. Bon dem Benehmen des 
öftreihifchen Konfuls in Jeruſalem war ſchon vor—⸗ 
ber die Rede. — Aber ſchon in Serufalem war 
uns auffällig, daß unfer Gefährte aus Pofen feinen 
Paß bei dem preußifchen Konful holen und dafür 
zahlen mußte, Bei unferm zweiten Anfenthalt in Ale— 
xandria erfuhren wir nun zu unferer Berwunderung, 
daß auch unfere Päfle, d. h. die der nicht öftreichifchen 
Mitglieder der Gefellfchaft auf dem preußifchen Kon- 
julat fich befinden. Wir begaben ung dorthin in der 
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Meinung, es müffe ein Mißverftändniß fein; allein der 
Kanzler dafelbft belehrte ung eines andern: er babe 
das Recht und die Pflicht unfere Päſſe zu vifiren. 
Wir erfuhren dann fonft auch, daß das preußifche 
Konfulat eifrig auf teutfhe Päſſe auch nicht preußischer 
Untertbanen fahnde um feine Bifa denfelben aufzu- 
preffen. Da wir nur auf öftreihifchen Schiffen reisten, 
auf der ganzen Rüdreife fein Fleckchen preußiicher Erde 
zu betreten hatten, darum auch preußifche Bifa weder 
wollten noch brauchten und zugleih Geld von ber 
Kanzlei dafür gefordert wurde; fo drängt fih einem 
unwillfürlih die Frage auf, ob das preußiiche Kon— 
fulat in Mlerandria zum Beften der Fremden da fei, 
oder die Fremden zum Beften des Konfulates? Wenig- 
ſtens bei ung war nur legteres der Fall. Im Drient 
fann ohnedieß die wirffamere Hülfe bloß von den 
öftreihifhen Konfulaten geleiftet werden, da dieſe den 
bülflofen Zeutfhen im Notbfall auf einem Lloyd 
dampfer in die Heimath fördern. Es wäre defhalb 
viel zweckmäßiger geweſen, wenn bie Fleinen Staaten 
Teutſchlands wenigftends im Drient ihre Unterthanen 
nicht den preußischen, fondern den Öftreihifchen Kon— 
fulaten unterftellt hätten. Bloß Bayern hat das Tettere 
gethan *). 


*) Uebrigens damit Niemand Unrecht gefchieht: die Perfon 
des preußifchen Kanzlers that nur einfach, was feine Inftruftion 
mit fih brachte; die gerügte unnöthige Aufpringlichkeit und Be— 
läftigung ſcheint eben in letzterer zu Liegen. 
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Abends gingen wir gewöhnlich in eine Bude, wo 
Bier ausgefchenft wird. Ber ung zu Land würde die— 
jes Bier verfhmäht und mit fchweren Schimpfnamen 
belegt. Abgefehen von dem wunderlihen ftarf nad 
Potaſche fchmedenden Gebräu Hatte es nicht einmal die 
Anzüglichfeit der Kühlung; denn in Mlerandria kann 
man wegen Horizontalwaffer feine Keller graben, weß- 
halb die Flaſchen wie in einer Apotbefe im Zimmer 
Parade machen und nad Verlangen vom Gefims herun- 
tergebolt werden. ch bemerfte, daß die Araber dem 
Dier viele Zuneigung erwiefen nnd foldhes ohne alle 
Gewiffensbiffe trinfen, da der des Bieres unfundige 
Prophet daffelbe nicht wie den Wein und das Schweine- 
fleifch verbieten fonnte. Wir felbft aber tranfen es mit 
herzhafter Refignation, indem in Alerandria ein teut- 
fher Menſch alles Andere noch weniger trinfbar fin- 
den wird. Der Wein ift übermäßig theuer und das 
Waſſer wird wahrfcheintih nad dem großen Sumpf 
Schmeden, welcher vor Mlerandria liegt, nach dem See 
Mareotis. Nilwafler ift fchwerlich zu befommen, weil 
der Nil fehr weit von Alexandria entfernt ift, was bie, 
welche Geographie ftudirt haben, noch beſſer wiffen 
werden, ald ih. Wohl aber erinnere ich mich der 
außerordentlihen Güte des Nilwaffers, welches man 
in Kairo trinkt. Obſchon der Nil trüb ift und von der 
ägyptifhen Sonne durchglüht wird, fo bereitet man 
dennod das fchönfte klare fühle Waffer daraus, Zuerft 
wird das Nilwaffer in großen halböhmigen Krügen fil- 
trirt, welche aus Nilſchlamm unglafirt gebrannt find; fo= 
dann gibt es eine andere Öattung von Krügen, welde 
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etwa dreiviertel Maas halten und die Eigenſchaft ha— 
ben, daß das Wafler drin durch die Poren dringt, aber 
nur fo fein, daß es an der Dberfläche verbunftet. Die 
Kühle, welche fih befanntlich durh Berdunftung von 
Flüffigfeiten bildet, theilt fih dem Krug und dem 
Waſſer drin mit, fo dag das Waffer fo Tange fühl 
bleibt, als noch etwas verbunften fann. Diefe mit 
unterlegter Schüffel Fleineren Krüge werden auf dem 
Tiih aufgeftellt. Das fo bereitete Nilwaffer ift nicht 
nur fehr gefund, fondern angenehmer als alles Waffer, 
das ich je getrunfen habe. Anderes, auch das befte 
Waffer bei ung, fommt mir gegen das Nilwaffer roh 
vor, hingegen das Nilwaffer wie Muttermildh, fchon 
eigenthümlich für den menfchlihen Organismus zubes 
reitet. Die Araber fagen deßhalb auch im Sprüch— 
wort: „Wer vom Nil getrunfen hat, der kommt wieder.” 


— — e — — 


Zwiſchen dem ägyptiſchen Volk und der eigentlichen 
Türkei findet man ohne lange unterſuchen zu müſſen 
einen grellen Unterſchied. Bei den Aegyptiern iſt neben 
guter Polizeiordnung ſehr viele Ruührigkeit. Hingegen 
mit dem Fanatismus ſcheint auch der religiöſe Ernſt 
einem gewiſſen religiöſen Liberalismus Platz gemacht 
zu haben. In Kairo mag der Chriſt in jede Moſchee 
gehen; im Freien ſah ich Niemanden beten, wohl aber 
ſelbſt am Freitag (dem Mohamedaner Sabbat) ſo gut 
mauern, wie in Paris am Sonntag. In der Türkei 
aber iſt wenig Betriebſamkeit, wenig Polizei, allein 
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dafür frommer Ernft. Auf riftlihem Boden finden 
ſich ähnliche Erfcheinungen. In manchem Lande ift 
viele Frömmigfeit, aber mit der Induſtrie ſteht es nicht 
grün; hingegen in mandem andern fohnurren die Fa— 
brifräder Tag und Nadt, und man tradhtet vor Allem 
nad Reichthum und Gewinn und denkt: das Andere, 
3. DB. der Himmel, wird dareingegeben werden, Was 
fol man da fagen?ı 

Die Basler Zeitung fieht in dem Umftand, daß 
gerade proteftantifche VBölfer durch Reichthum und Werfe 
der Induſtrie ſich auszeichnen, während in Fatholifchen 
Gebieten der Schweiz und des übrigen Europas viel 
Armuth und induftrielle Lahmheit fei, einen fehr foliden 
Beweis von der Trefflichfeit der proteftantifchen und 
von der Berwerflichfeit der katholiſchen Kirche. Ich 
würde diefe Feine, im Uebrigen gut gefchriebene Zei— 
tung nicht anführen, wenn nicht auch fonft von vielen 
ftreitfamen Proteftanten mündlich und fchriftlih, offen 
und verbedt, befonders England, feine Macht und die 
Produkte feiner Mechanif neben dem Zerfall von Ita— 
lien, Spanien und dem Elend Irlands als handgreifs 
liches Zeichen geltend gemacht würde, daß der Prote- 
ftantismug die wahre Religion ſei. Diefen evangeli- 
fchen Berehrern des goldenen Kalbes will ich hier nur 
bemerfen, daß im Neichwerden eines Volkes eben fo 
wenig ein Beweis von der Güte feiner Religion liegt, 
als im Neichwerden eines einzelnen Mannes; fonft 
wäre zulegt die Religion des Amfchel Rotbfchild und 
feiner Sippſchaft die vortrefflichfte, deßgleichen bie der 
Armenier in Konftantinopelz; auch müßte die altphöni- 
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zifche Religion überaus trefflich geweien fein, denn in 
Tyrus und Sidon war großer Handel und Reichthum. 

Im Gegentheil ift chriftlihe Gewiffenbaftigfeit oft 
fehr binderlih beim Neichwerden, und als der Herr 
von dem reichen Jüngling gefragt wurde, was er thun 
folle um das ewige Leben zu erlangen, fo hieß Er 
ihn befanntlich nicht mit feinem Reichthum eine Fabrik 
gründen oder fih mit einem Basler Haus affoeiren, 
fondern fih finanziell auf fürzeftem Weg zu Grund 
rihten und arm Ihm nacfolgen. Und der Apoftel 
Paulus macht darauf aufmerffam, wie wenig Reiche 
das Chriftenthbum angenommen bätten und daß bie, 
welche reich werden wollen, in die Fallftride des Teu— 
fel8 fallen. Solches ſcheint gerade bei dem reichen 
England der Fall zu fein; denn es wird wohl Feine 
Regierung geben, welche durch fo die Selbftfucht und 
grobe Ungerechtigkeit fh auszeichnet, als ſchon das 
englifhe Regiment gethan foll haben. Wenn e8 wahr 
ift, daß von England aus ſchon in fremden Ländern 
das Feuer der Rebellion angezündet und gejchürt wor: 
den ift, damit der Abſatz der eigenen Fabrifate beffer 
gebe: fo ift fein Geld gleich dem Geld, womit Hafel: 
dama gefauft worden ift *).\ 

Für die Katholifen in Alerandria ift reichlich ge 
forgt. Es find drei Fatholifche Kirchen vafelbft, welche 
alle fo fleißig von den Geiftlichen bedient werben, daß, 
während wir in der Stabt und aufbielten, in jeder 


*) Uebrigens brachte fürzlich eine Schweizerzeitung, die aller- 
dings mit der Basler nicht gleicher Konfeffion ift, eine Stati- 
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Kirche alle Abend die Maiandacht gehalten wurde. In 
der größten Kirche, der des Kloſters, wurbe den gan 
zen Mai hindurch jeden Abend eine Predigt von einem 
FSranzisfaner gehalten, Ein Franziskaner ift auch Bi— 
fchof und Patriarch in Merandria, trägt aber dennoch 
fein Ordenskleid; in feiner großen Anfpruchslofigfeit 
fpielte er einmal an einem Sonntage die Orgel, als 
einer unferer Gefährten eine teutfche Predigt gehalten 
hatte. Es find nämlich einige hundert teutfche Katho— 
liken in der Stadt wohnhaft. 

Das männliche Gefchlecht gebildeter Stände fcheint 
in Merandria fleigiger in die Kirche zu geben, als 
folhes in vielen Städten bei uns der Fall if. Der 
Aufenthalt in fremden Welttheilen feheint bei verfchie- 
denen Individuen entgegengefeßte Wirfung zu haben. 
Die Neuheit der Einprüde, die Nothwendigfeit auf- 
merfjamer und thätiger für fein Fortkommen zu fein, 
der Anblick und Verfehr mit fo vielem Volk, das nichts 
von Chriſtus weiß, blast bei Manchem den glimmenden 
Docht feiner chriftlichen Neligiofität vollends aus; ein 
Anderer, berausgehoben aus der feiften Behaglichkeit, 


tif von der Armuth des Volkes. Darnah kommt 1 Armer 
auf je 6 Einwohner in England 
PR GR | „ in Holland 
— in der Schweiz 
u * in Frankreich 
25 „ in Deftreich 
„ 86 — im Kirchenſtaat. 
Daraus ergibt fih, je mehr Fabriken, Großhandlungen und 
Geldprozen in einem Land, defto größere Armuth des Volkes. 
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der Profa und Religionsfhwindfucht des abendländi— 
ſchen Philifterlebens, kommt dem innern Menfchen nad 
zu fih, der Drient dient ihm zur geiftigen Luftverän— 
derung, und feine Neligiofität gebeiht wie ein Alpen- 
rofenftiod, den man aus einem botanischen Garten 
berausnimmt und auf Alpenhöhe verſetzt. | 

Ich ſah auch ägyptiihe Dffiziere in der Fatholifchen 
Kirche. Gewiß würde ſich nah Wegräumung der Todes» 
ftrafe, welche auf Abfall vom Mohamedanismus geſetzt 
ift, wohl in feinem Türfenlande leichter maflenweife 
Befehrungen zum Chriſtenthum erwirfen laffen, als in 
Aegypten, weil bier am wenigften mehr lebendige An- 
bänglichfeit an den Islam ſich zu finden ſcheint. Ein 
Gärtner des Klofters ift, wie mir ein Franzisfaner 
verfiherte, ganz chriſtlich gläubig, getraut ſich aber 
nicht den Mohamedanismus mit dem driftlihen Glaus 
bensbefenntniß öffentlich abzuftreifen. Ganz oben am 
Nil, in Kartum, ift es ausnahmsweife geftattet, zu dem 
Chriſtenthum überzutreten; weßhalb auch eine öftreichi- 
fhe Miſſion Schon längere Zeit unter Pater Knoblecher 
fih dort feftgefeßt hat, die aber fortwährend große 
Berlufte durch das glühende Klima erleidet *).“ 

Einer der Franzisfaner ſprach die Meinung aus, 
daß diefe großen Opfer an Menſchen und Geld ver- 
ringert werden Fönnten, wenn man junge Leute aus 
Kartum nad Unterägypten verfegen würde, um fie da— 
felbft zu chriftlihen Mifftonären zu erziehen und dann 
in jenes heiße Land fendete. 


*) Er felbft ift jet auch tobt. 
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Als wir im Nahen überfuhren, fangen unfere ara- 
bifhen NRuderer eine Art von Litanei, wobei immer 
einer vorfang und die andern baffelbe fingend antwor- 

. teten. Sch hörte daſſelbe Singen aud beim Lafttragen 
und Arbeiten an Bauten. Der Inhalt ift ganz unbe- 
beutend, ungefähr wie die Sätze, womit die jüngern 
Kinder in der Schule bei ung vermeintlich im Denfen 
und Sprechen geübt werden. Gefungen wird aber deß— 
halb, weil die Plage der Arbeit durch die Aufmerffame 
feit auf den Rhythmus verringert oder vergeflen wird. ı 





Sn Merandria haben nicht nur Paſcha und andere 
Magnaten von Mizraim Läufer vor ihren Chaifen, 
fondern auch der reiche Europäer will vor ben zwei 
arabifhen Pferden an feiner Kutfhe auch noch einen 
arabifhen Menfchen oder einen Mohren einherrennen 
laſſen. Im Abendland ift die Sitte infofern menſch— 
Yicher geworben, als man den Zierbedienten nun auf 
den Bock fißen oder hinten auf den Wagen fteben läßt. 
Uebrigens ſieht man jene menfchlihen Renner in der 
afrifanifchen Hite fo wenig ſchwitzen, als man ein 
arabifhes Pferd ſchwitzen ſieht. Die Schweißmenfchen 
find bei ung heimiſch. Mir war übrigens die Hite 
jelten Täftig; wohl aber fühlte ich eine angenehme Er— 
fhlaffung ohne im Geringften Fraftlos zu fein, gleich— 
fam eine paflive Puft der Gliederruhe, während Ge- 
banfen und Phantafie mit befonderer Leichtigkeit ihr 
Geweb fpinnen. Ungeziefer begegnete mir nirgends in 
den Schlafzimmern. Zwar find die Betten in den 
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Gafthäufern gleichſam mit Schleiern verfehen, das heißt 
mit VBorhängen von Gaze gegen die fogenannten Mus- 
quitos. Allein diefe erjchredlihen Thiere fcheinen mir 
weiter nichts als ganz gemeine Schnafen, die auch fein. 
anderes Gebiß haben, als die unferigen. Der Tourift 
nennt fie Musquitos vielleicht um dem Lefer anzu— 
deuten, wie weit weg in fremde Länder und zu frems 
den Thieren er gefommen fei. Uebrigens ift fo eine 
Schnake ein gar feines zierliches Thierchen, fingt oder 
geigt fehr Tieblih im Flug, und trinft den ebdelften 
Saft, ein halbes Tröpflein Menſchenblut. Vielleicht ift 
es in den beißen Waffergegenden der Gejundheit nod 
zuträgfich, fleißig von Schnafen gefchröpft zu werben, 
damit das Blut mehr der Oberflähe der Haut zu ge: 
reist werde. ı 

An einem Sabbat ſah ich Jüdinnen fpazieren geben. 
Der Rod einer jeden derfelben hatte eine andere, aber 
jedesmal eine reine volle Farbe, und war einfach und 
geſchmackvoll gegürtet. Vom Kopf bis zu den Füßen 
war aber ein weiter jchwarzfeidener Mantel oder Schleier 
ausgegofien, fo daß aus diefer dunklen Wolfe deſto 
bfendender die Geftalt in ihrem ſchönen Farbenfleid 
bervortrat. Ihre Kleidung bat außer dem wahren Ges 
ſchmack zugleich etwas Adeliges, infofern diefelbe aus 
frübem Altertbpum und nationaler Sitte beibehalten ift; 
während die Modefleidung unferer Frauenzimmer gleich- 
fam eine uneheliche Geburt ift und einen ganz ver- 
ächtlihen Urfprung hat, nämlich das leichtfinnige oder 
auch Tiederlihe Gehirn einer Parifer Putzmacherin. Im 
Folge davon werben diefe Sflavinnen der Mode, obne 
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daß fie ed nur wiffen, oft zu fchmählichen Spott- 
geftalten Farifirt; man denke 3. B. an die ungeheuren 
Plunderröde, welche die Damen jest tragen und worin 
fie aufgerichteten Riefenfchildfröten gleichfehen und ihre 
Schande, das Produft birnlofer Eitelfeit und Abge— 
fhmadtheit, auf der Gaffe herumtragen *). Uebrigens 
will es mich bebünfen, daß die Juden im Drient (Die 
abgerechnet, welche aus unfern nördlichen Ländern wie- 
der dorthin zurüdgemwandert find), viel fchöner find als 
die Juden bei und. Die unangenehme Eigenthümlich— 
feit des Gefichtes, woran man die meiften Juden for 
gleich Fennt, wenn man fie auch nicht bezeichnen fann, 
fheint mehr hervorgebracht zu fein durch ihre Ber: 
fegung in Gegenden und Lebensmanieren, welche ihrer 
Nationalität unangemeffen und ungedeihlich find, wäh 
rend fie in heißeren Gegenden auch fchön geblieben 
find. Namentlich ift im Gegenfas mit ihren Stiefbrü— 
dern, den braunen Arabern, der weiße und zarte Teint 
auffallend, wodurch fich befonders die Juden in erus 
falem auszeichnen, | 

Als ih noch ein Kind war, ging ich fehr eifrig 
dem Fang der Grundeln nach; wenn zuweilen der Bad) 
abgefchlagen wurde und in dem Bette nur einzelne 
Laden und Gumpen übrig waren, fo hatten fih in 
diefe Wafleroafen jene Heinen Fifche oft in Menge zu— 


*) Ich fah diefen Sommer eine fehr große Dame mit un- 
geheuerm weißen Neifrod — fie machte von hinten ven Ein— 
drud nicht von einer menſchlichen Geftalt, fondern von einem 
Gutwagen. 
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fammengezogen. Sp gleicht auch Aegypten einem fol- 
hen abgelaffenen Bade, wo einige Städte noch die 
Gumpen find, in die fih der Reſt der Bevölferung 
dicht zufammengedrängt hat. Wo der Nil nicht hin— 
aufiteigt, da trifft man auch feine Wohnorte mehr, 
außer am Meerufer. ı 

Die Poſt aus Indien fam ungewöhnlich lange nicht; 
das direfte Dampfboot von Mlerandria nah Trieft, 
womit wir abfahren wollten, muß auf jene Poſt war- 
ten. Der Aufenthalt in der Stadt wurde allmählid 
nicht nur langweilig, fondern würgte mir an der Seele, 
weil meine perfünlihen Berhältniffe möglichft baldige 
Rückkehr dringend forderten. Es mahnte mich inner- 
fh, ruhig zu bleiben und zu beten, daß die Poft 
fomme. Ich febe folhe Anmahnungen zum Gebet an 
als leiſe Berheißungen, daß das Erbetete fommen werde, 
fie find Blüthen der Erfüllung. Kann aber nicht mit 
Recht eingewendet werben: „entweder ift die Poft fchon 
nahe oder fie ift noch Tage weit weg? dein Gebet 
vermag feines von beiden zu ändern,” Allein es fcheint 
oft der Fall zu fein, daß Gott beftimmten Ereigniffen 
das Gebet als ein moralifhes Ingredienz, als ein 
jeelifches Clement eingeflochten wiffen will, und darum 
empfänglihe Gemüther zum Bitten folder Dinge an- 
regt, die durch feine Fügung fommen und ſchon vor 
der Thüre ſtehen. Zudem mag Gott überhaupt bei 
Anordnung der Ereigniffe zugleih das vorausgefehene 
Gebet derer, die es betrifft, ald Gewicht der Entfchei- 
dung in die Wagjchale legen. Auch foll man felbft um 
das bitten, was ganz gewiß kommt, 3. B. der reiche 
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Mann um das tägliche Brod, um daffelbe nicht bloß 
thierifch zu verzehren, fondern an den Geber denfend 
auch in und mit dem Geift es zu empfangen. ı 

Als mir die Sorge gleich einem Rauch die Seele 
einhüllte und mich befonders bie viele Zeit dauerte, 
welche ich müßig figen mußte, während fo Nothwenbi- 
ges zu Haus zu tbun wäre: da wurde mir Far, wie 
das Zeitleben des Menfchen den Erdftreden und Jah— 
vegzeiten gleiche. Die Erde hat fruchtbaren Boden, 
aber der unendlich größere Theil der Oberfläche ift une 
frudtbares Gebirg, Wüfte und Meer; das Jahr felbft 
hat im Süden den ausbrennenden Sommer, im Nor- 
den die fange Schneezeit. Deßgleichen faßt auch das 
Menfchenleben, insbefondere das Reifen, eine große 
Summe von Zeit in fih, welche wenigftens fcheinbar 
ganz unfruchtbar verzehrt werden muß. Es kann die- 
fe8 eine Strafe der Sünde fein, wie die Wüfte und 
der Winter, fann aber aud einen noch unbekannten 
Nutzen und Nothwendigfeit haben, wie die Zeit der 
Kindheit und des Schlafes. | 

Die oben erwähnte Mahnung zum Gebet und die 
Nachricht, die indiſche Poſt fei telegraphifch angemeldet, 
folgten fchnell aufeinander, Die Freude darüber nad 
jo langer folternder Spannung wirfte bei mir, wie 
wenn ich ein erregendes geiftiges Getränk genoffen 
hätte. ch redete ungewöhnlich lebhaft und zum Theil 
unbefonnen, wie es fonft bei Angetrunfenen vorzufom- 
men pflegt. \ 
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Am Tag der Abfahrt war ein ftarfer Siroffo über 
Himmel und Erde gefommen. Der Himmel fah aus, 
wie wenn er vollftändig aus Schmalz oder Unfclitt 
wäre, Die Atmofphäre ift wie von einem leichten 
Nebel durchbunftet, jo daß die Sonne nicht durchdringt, 
fondern die Atmofphäre in ähnlicher Weife Teuchtend 
macht, wie das mattgefchliffene Glas einer Aftrallampe. 
Die Hise dabei ift überall gleih groß, denn es gibt 
feinen Unterfchied von Licht und Schatten. Leuten, 

welhe die Hitze nicht gut ertragen, mag es wäh— 
rend des oft Wochen lang andauernden Siroffo zu 
Muth fein, wie wenn fie in einer Kafferofe gelind 
verbämpft würden. Mit Vergnügen bemerfte ich hie 
bei, daß mein Leib etwas von der Tugend des Sala: 
manders bat. 

Als wir endlih auf das große Dampfſchiff Kal 
kutta übergefegt waren, fanden fih dafelbft fehr viele 
Engländer ein, zum Theil mit ganzen Familien, welche 
aus Indien in die Heimath zurüdfehrten. Sie waren 
indifch Leicht gekleidet und Titten deßhalb einige Tage 
fpäter, als europätfche Luft ung abfühlte, fehr von der 
Kälte. Wir fahen auch einige mitgenommene Indier. 
Ihr Ausfehen erinnert an die Seelen, welche auf man- 
hen alten Gemälden, 3. B. bei fterbenden Heiligen, 
dargeftellt find als ein verdünnter Menfch oder ein 
Menſch im Extraft, der aus dem umfangreichern Leib 
berausgegangen. Sie fahen feltfam ſchmächtig und 
zart aus — ich vermuthe aber, daß diefes faft durch— 
fihtige Weſen nicht von der Naffe an fich berfommt, 
jondern von der unzulänglichen Nahrung, womit die 
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indifche Generation in den Zuftand fünftliher Schwinb- 
fucht verfegt wird. Es war ein englifirter Bayer un- 
ter diefen Beamten aus Indien, welche auf drei Jahre 
Urlaub haben um die Heimath zu befuchen. Diefer 
erzählte ung, daß das Bolf in Indien, wenn der Res 
gen mangle, oft zu Taufenden verhungere. Das ganze 
Land fei Eigenthum der Herrn, die es verpachten; die 
Pächter verpachten es dann wieder in Fleineren Thei— 
len, und fo wird durch dieſes eingefchachtelte Pacht— 
foftem die furdhtbare Ungerechtigkeit allgemein und ftän- 
dig geübt, daß die Heren und Oberpächter in aller 
Praflerei die Erträgniffe des Landes und fremder Ars 
beit verzehren, und das Volk in Hunger arbeitet und 
oft ungeachtet der Arbeit Hungers ftirbt. Er bemerfte 
weiter: die Indier heirathen fo frühe, als es gefchlecht- 
lich nur möglih iſt; dafür würden aber die Wei- 
ber bald fo häßlich, daß man wohl nirgends einen 
folhen Efel vor weiblichen Verfonen befomme, als in 
Indien.« 

Unter den Engländern auf unſerm Schiffe fiel mir 
eine junge Dame auf, welche ſehr bleich ausſah, in 
großer Weichlichkeit noch ein Kiſſen an der Lehne ihres 
Seſſels angebracht hatte um nicht vom Holz berührt 
zu werden, die zugleich erſtaunlich viel aß und auch 
verhältnißmäßig ſich einſchenken ließ. Aehnliches ſah 
ich auch ſchon bei andern Engländerinnen. Dieſe dicke 
Fütterung der Sinnlichkeit widerte mich beſonders bei 
dieſen Leuten an, deren Armen ſo viele Noth und 
Hunger leiden. Denn vielleicht iſt nirgends in Europa 
und in Aſien ſo häufig Hungertod zu finden, als wo 
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der Engländer das Negiment führt, in Großbritannien 
und in Dftindien *).\ 

Es drängte fih mir biebei aber auch eine andere 
Betrachtung auf, die zum Theil eine Folge meiner An- 
ſchauungen im Drient fein mag. Es faß die nach mo- 
bernen Begriffen fehr fchöne junge Frau faft allein 
unter den Männern, da die Uebrigen ihres Gefchlechtes 
dur die Seefranfheit von der Tafel einige Tage lang 
befeitigt waren. Ich fühlte nun eine gewiffe Indecenz 
darin, daß eine junge Ehefrau ihre Schönheit einer 
Gejellihaft von Männern zur Schau bringe, Warum 
will fie vor diefen fohön fein und ſchmückt fih fo forg- 
fältig? Die Antwort Tiegt in dem üblichen Ausdruck: 
„eine veizende Frau”, Wenn fie aber auch für An— 
dere reizend fein will, fo liegt darin ein Element des 
feinern Ehebruchs, ein Ehebrud in der Geſinnung. 
Allerdings will oft audh der Gemahl feine Frau wie 
ein Schönes Bild der Deffentlichfeit ausgeſtellt wiſſen; 
bei ihm ift es gewöhnlich Eitelfeit, ald wäre das Weib 
ein Theil von ibm und er felbft dadurch verherrlicht. 
Ich fehe nun ein, daß die orientaliihe Sitte, wonad 
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*) Unterdeſſen, ſeit der erſten Auflage dieſes Buches, iſt der 
Dampfkeſſel in Indien zerſprungen und hat viele Mafchinenmei- 
fer, Heizer und anderes Volk zerfhmettert und verbrüht. Mir 
ift Alles recht, wie e8 Gott weiter leiten wird. Aber grämen 
würde ich mich nicht, wenn ganz Indien gründlid von allen 
Engländern purgirt würde, fo daß auch nicht ein einziger mehr 
drin fleden bliebe. Aehnliches verdienen fie in Bezug auf Ir— 
land, 
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die Frauen in der Deffentlichfeit nur verfchleiert ſich 
zeigen, die würbdigere ift, möge fie bei Chriften oder 
Mohamedanern fi finden. 





Ich hatte an Bord gut Gelegenheit meine Betrach— 
tungen über die Eitelfeit zu machen, wie fie ſich an der 
Nationalität, gleich dem Tichtftrahl im Prisma, zu ver: 
fhiedenen Erfcheinungen briht. Bei den Engländern 
fest fich die Eitelfeit gern an die ärgften Abgefchmadt- 
heiten und zwar großentheild eigener Erfindung; bei 
den Teutfchen wirft fie fih bauptfählih darum auf 
Abgeſchmacktes, weil ihr Affengelüft alles Fremde, fei 
ed noch fo fchief und häßlich, wahllos fih anzueignen 
firebt. Staliener und fogenannte Griechen hingegen 
zeigen bei ihrer Eitelfeit meiftend Gefchmad, hingegen 
ift bei ihnen auffallend, wie die Männer einen viel 
größern Eifer bethätigen den Leib eitel herzurichten, 
als ihre Weiber. Sp 3. DB. befchaute ſich ein griechi— 
[her Menfh auf dem Verdeck längere Zeit in einem 
Tafchenfpiegel, ſtrich fich die Augenbraunen und ver- 
Ichiedene Theile des Gefichtes, wie eine Katze, die fich 
wacht, befchaute fih dann wieder; hernach zupfte er 
graue Haare aus dem Bart; alles dieſes mit einem 
Ernft, als thue er das anftändigfte Gefhäft. Ein an— 
deres Mal fah ich einen Griechen ungefähr von dem 
Rang eines Handwerfsburfhen; er hatte den legten 
Schiffsplatz, ſo daß er Nachts und bei ſchlechtem Wet- 
ter nicht unter das Verdeck durfte, Dennoch führte er 
einen ziemlich großen Toilettfpiegel mit fih, den er 
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Morgens auf einem Faß oder einer Kifte aufftellte und 
fih davor zierte; als er legtlich noch feine Mütze davor 
aufgeſetzt und möglichft reizend drapirt hatte, benüßte 
auch der eine und andere Hellene den Spiegel um ſich 
an der eigenen Beftalt zu erfreuen und Haar, Bart 
und Mütze noch fchöner zu ordnen. Diefe Burfche 
thaten Aber diefes Alles mit der ernfthaftefien Miene, 
als thäten fie ein mannhaftes ehrenvolles Gefhäft — 
ungefähr in ähnlicher Weife, wie eine andere Nichtig- 
feit bei ung ernſthaft betrieben wird, nämlich die Rauch— 
tabaföpfeife oder Cigarre appretiren. 

Auf einer andern Fahrt, da ih von Malta ber- 
reiste, flieg bei Meffina ein Italiener auf das Schiff, 
farbig wie ein Papagai, weiße Hofen, grüner Frack 
am Leib und rothes Schnupftuch in der Hand, welde 
felbft wieder mit gelbem Glacehandſchuh bezogen war. 
Nah kurzem Berfchwinden in der Sabine erſcheint er 
wieder ganz in Weiß gekleidet, eine andere Mütze auf 
dem zierlihen Haupt und ein weißes Schnupftud in 
der Hand; ein zweites fohaut aus der Taſche. — Bei 
Griechen und Stalienern fcheint die Kleidereitelfeit ſchon 
national eingewachfen und verfruftet zu fein als Symp- 
tom der Abalterung. | 

Wunderlih anzufeben ift oft die Gegenfäglichkeit, 
in welche die Eitelfeit ausläuft. Ein Jtaliener, dem 
zweiten Platze unferes Schiffes angehörig, ſtolzirte auf 
dem erften Pla umher, mit goldenen Ketten und Span- 
gen die faft ärmliche abgetragene Weſte geihmüdt; 
das fichere Bewußtfein Eindruf zu machen war ihm 
an Blick und Gang anzufehen. Die reichen Engländer 
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in indifcher und chinefifcher Tracht ohne allen Metall 
ſchmuck mögen mit Verachtung den Goldigen angejeben 
haben. Wir felbft aber achten über einen fehr jungen 
Engländer (wie wir hörten Lieutenant bei einem in— 
diſchen Regiment), der wie ein Züchtling ganz in grauen 
Zwild gekleidet war und dabei nie anders als mit gel- 
ben Glacehandſchuhen auftrat; und unten ſaß Eine, an 
beiden Seiten des Kopfes eine ungeheure rothe Bands 
Schleife, womit fie die Augen und das Intereſſe der 
Menſchen mit Gewalt ſich zuzaubern wollten 

Der obenerwähnte Spiegelgriehe aber hatte nod) 
einen neuen Gegenftand der Eitelfeit, er rühmte fi 
nämlich, daß er beinahe acht Sprachen fprede. Letz— 
teres findet man befonders bei den Griechen und an- 
dern Nichttürfen in Konftantinopel ganz allgemein, daß 
fie vier bis fünf Sprachen fprechen. Diefer Umftand 
ift mir ein Beleg mehr zur Wahrfcheinlichfeit, daß Die 
ſogenannten Griehen Slaven find. Bekanntlich Ternt 
Niemand leichter viele Sprachen als die flavifchen 
Stämme; hingegen Nationen, welche durch geiftige Ber 
gabung und Entwidlung oder auch Charakter fih aug- 
zeichnen, Staliener, Spanier, Franzofen, Engländer, 
Zürfen, lernen fchwer und ungern fremde Sprachen; 
auch die alten Griechen zeichneten fih durchaus nicht 
durch Kenntniß fremder Spraden aus. Und wenn 
ein Römer etwas Griechiſch verftand, fo war er ein 
befonders gelehrter Herr. Biele Sprachen fünnen ift 
mir immer etwas verdächtig. Sch will es nicht be— 
baupten, aber eingefallen ift mir ſchon das Bedenfen, 
ob nicht manchen Leuten, welche jehr leicht viele Sprachen 
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fih aneignen, für das Uebermaß an Wortgedächtnif 
die Schärfe des Denfens mangelt; und ob nicht Diefed 
Sprechen mehrerer Sprachen bei Andern felbft auf den 
Charafter zurüdwirft, daß derfelbe gern wechfelt und 
Sprünge macht, wie vielleicht nicht geſchehen wäre, 
wenn der Menſch nur feine Mutterfprache redete? Un- 
ter ſonſt gleichen Umftänden und Eigenfchaften möchte 
wohl Einem, der nichts als feine Mutterfprache ſpricht, 
leichter zu trauen fein, als einem „vieler Sprachen 
Kundigen”.\ 


— —— — — 


Ich komme noch einmal auf die Seekrankheit zu- 
rück, da ſie auch auf uns zurückkam und in den Schiffs— 
räumen nicht wenig Trübſal und Verdruß anrichtete. 
Bekanntlich behauptet man, ihre pſychiſche Wirkung ſei 
eine außerordentliche Gleichgültigkeit gegen Alles, was 
einem ſonſt lieb und werth iſt. Dieſelbe Wirkung be— 
merkt man auch bei andern Affectionen der Nährungs— 
organe, namentlich bei Cholera und Gedärmentzün— 
dung. Bei mir fand ich ſolches weniger; im Gegen— 
theil ſtellte ſich nach dem Brechen zuweilen etwas Ber 
haglichkeit und angenehmes Spiel der Phantaſie ein; 
hingegen auffallend war mir dabei eine Art Trocken— 
heit oder Erſtorbenheit für Gott, gleichſam eine Gott— 
loſigkeit des Bewußtſeins. Iſt dieſe Wirkung ein Hins 
dern und Binden deſſen, was in der Seele iſt, oder 
iſt es nur ein Aufhören deſſen, was Blut und Nerven 
in der Seele ſonſt anſtimmen, fo daß, letztern Fall ans 
genommen, zulest der Fluß der Andacht in Nerven 
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und Blutzuftänden feine Duelle hätte, etwa a la 
Boat?! 

Daß Blut und Nerven gewaltig mit ihrer eigenen 
Stimmung auf die Seele eindringen, ift gewiß; wer 
3 B. fonft religiös ift, bei dem mag frommes Gedan— 
fenjpiel und Wohlgefühl felbft durch finnfiche Mittel 
gewedt werden, 3. B. duch Thee, Wein, Muſik, die 
erfte Frühlingsluft, ja fogar zeitweife durch Lungen 
ſchwindſucht. Allein jene Nervenerregungen bringen 
nicht die veligiöfen Gedanken, fondern machen fie gleich- 
fam nur flüffig, daß fie fih regen und ind Bewußt— 
fein ftrahlen; weßhalb bei dem Glaubenslofen die Ner— 
venaufregung ganz andere Gevdanfen oder Phantafien 
aufftöbern wird. Ich ging geftern länge einer Tele- 
graphenlinie; ich hörte dabei ein mufifalifches Tönen, 
und zwar je weiter ich ging, defto mehr wechfelte der 
Ton. Es wehte nämlih ein ftarfer Wind, brachte die 
gefpannten Eiſendrähte in Schwingung und wedte das 
durh das Tönen. Die Höhe des Toned gibt aber 
nicht der Wind, fondern fie hängt von der Länge, 
Dicke und Spannung ded Drabtes ab. Sp mögen 
finnlihe Einwirfungen in der Seele Gedanfen und 
Gefühle weden, aber den Ton felbft beftimmt die Zu— 
ftändlichfeit oder Befchaffenheit der Seele dann. 

Diejes gilt von mäßigem Einfluß des Leibes, wo 
die Seele fih gleichfam über dem Waffer hält. Hin- 
gegen gibt es eine Zudringlichkeit der Leibeszuftände, 
welche von großer fittliher Bedeutung iftz namentlich 
gibt es eine Blutbefoffenbeit, wo die Seele fih vom 
Leiblichen beftändig in ähnlicher Weife binden, bienden, 
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Stolz, Befud. 
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betäuben und fnechten läßt, wie folches bei den Bes 
trunfenen der Fall iſt. Vielleicht die meiften Menfchen, 
und insbejondere ein großer Theil der Jugend und 
Sanguinifer, befinden fi) mehr oder weniger in dieſem 
Blutrauſch; er bewirkt namentlich, daß man die Welt 
und ihre Luſt ald großes einziges Gut anſieht, Gott 
und die Wahrheiten des Glaubend bleich und ſchwach 
dagegen jcheinen, wie ferne Sterne gegen Gaslicht, und 
dag das Gewiffen gleihfam in narfotifher Betäubung 
ſchläft. Wie fehr aber gerade das übermäßige Blut- 
leben diefe moralifhe Betrunfenbeit bewirkt, ift daran 
erfihtlih, daß ein großer Blutverluft, fehr firenges 
Faften, Kränftichfeit, wobei die Gehirnthätigfeit nicht 
affteirt ift, hohes Alter und die Sterbfiunde den Men- 
ſchen oft ganz nüchtern machen, fo daß ihm entjeglic 
hell die Nichtigfeit des Irdiſchen und die furchtbare 
Größe des Ewigen in die Seele glaftet, und fie über 
dem fchwarzen Abgrund ihrer Sünden faft verzweifeln 
möchte, ı 


— — — — 


Ob und wie viel ſich bei unſerer Fahrt griechiſche 
Inſeln blicken ließen, weiß ich nicht mehr; gemeiniglich 
fand ich es nicht der Mühe werth durch das Fernrohr 
zu blicken, wenn Andere ein Eiland entdeckt hatten, 
und noch viel weniger kümmerte mich der Name. Wenn 
man fo auf dem Meer fahrt und von Weiten die 
Bergzüge der Inſeln fih in einander verflechten zu 
einem ätberifchen Kranz, belle und bleihe und nebel- 
ferne; und vom Schiff bis an die Inſeln oder an den 
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Horizontrand dunkelblau und filberig das Meer Hin- 
wogt — was fünmern mich eure Geographie-Namen! 
— ft der Sternhimmel fchöner, wenn man die aftıo= 
nomifchen, meift nichtsfagenden Benennungen der Stern- 
bilder nachzunennen weiß? \ 

Aber das ift eben die Art des teutfchen Schulmen- 
Shen; nicht was die Natur Schönes bietet gilt etwag, 
fondern was. das Buch anpreistz; ja die Schöpfung 
felbft und der Schöpfer werden von manden unferer 
Gelehrten weniger geachtet und gefeiert, ald Humboldt 
und fein Kosmos. — Wir fuhren ganz nahe an ber 
Inſel Ithaka vorüber; die noch frühlingsgrünen Berg- 
wände waren ganz unangebaut und fehr Tangmeilig 
anzuſehen; nur ftanden auf dem Bergrücken zwei ein- 
fame Windmühlen. E$ fiel mir da ein, wie unendlich 
glüdfelig fo eine echte Philologenfeele wäre, wenn fie 
bier das Grab des göttlihen Sauhirten auffinden fünnte 
oder auch nur ein Rippchen von feiner Schweinheerbe, 
gar ein von den Freiern abgenagtes Rippchen.\ 

Wenn die Gymnaſialjugend fih in ſolche Dinge 
verliebt, fo ift das zu verzeihen; ihre Seele iſt noch 
flebrig und bleibt deßhalb an Allem hängen, womit 
man fie in Berührung bringt. Wenn aber ein Pro- 
feffor, deflen Haare allmählih grau gefprenfelt find, 
ſich geberdet, als fei er von griechifchen und lateini— 
fhen Reiten hoch begeiftert, während er Chriftliches 
nur unbehaglic und geringichägig anjteht, fo ift dieſes 
eine Art Geiftesverfrüppelung. Wären die Griechen 
und Römer Philologen gewefen, fie hätten in Ewige 
feit nie etwas gefchaffen, wovon jest die Philologen 
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leben und fich ernähren. Schon dieſes Vergöttern von 
einem fremden erlofchenen Leben ift ein Zeichen großer 
Schwächlichkeit. Die Fräftigfte unter den gebildeten 
Nationen, die Spanier, haben auch in ihrer beften Zeit 
nie das Antife angebetet. Es bleibt auch dem Erz- 
philologen der Tod nicht aus; da zeigt fih dann, wie 
er felbft fein Leben an Todtem vergeudet hat. Seine 
Antiquitäten und Tragödien und Lesarten und Halb- 
und Ganzflaffifches nüsen ihm da rein nichts. Das 
lebenslange delirium hört auf und das tremens fangt 
an. Hingegen gerade in der Todesnoth offenbart das 
Chriftentbum feine verborgene Kraft und Herrlichkeit. 

Das antife Land für den Chriften ift Paläftina, 
für den Philologen Griechenland; beide treffen zufammen 
in Rom, dort findet der Philolog fowohl ald auch der 
Chriſt die meiften Ueberrefte feines Glaubens und fei- 
ner Liebe. Aber in Griechenland und Rom cultivirt 
der Philolog nur Todtliegendes. Der Chrift findet 
zwar auch die orientalifchen Geburtsftätten des Chri— 
ftentbums in Ruinen — aber fei ed, daß der Nebftod 
und der Weinberg dort zerftört iftz der goldene Wein, 
der daraus gefloffen, ift in der Kirhe bewahrt und 
wird für und für Leben gebend auggetheilt, es ift über 
Alles die Eudhariftie.\ 





In der Nacht darauf wurde vor Korfu zum erften 
Mal feit Aerandria Anfer geworfen, weil das Schiff 
neue Nahrung, nämlih Kohlen und Waffer zu ſich 
nehmen mußte. Die ganze Nacht hindurch wurde ge 
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laden, und der Lärm auf dem Verdeck war fo grob 
und häßlich, daß nicht nur aller Schlaf unten unmög— 
lich war, fondern das Wachen fo geplagt wie bie ſchlaf— 
Iofe Nacht eines Kranfen. Zu andern Zeiten war 
Leib und Seele geärgert vom Schwanfen des Schiffes 
und der GSeefranfheit. Es gehört eben doch zahllos 
viel dazu und Davon, um dem Menfchen einen Augen- 
blick Wohlfein zu bereiten; wo die Harmonie von tau— 
fend befriedigten Bedürfniffen ein wenig geftört ift, 
bricht Widerwärtigfeit, Elend oder Tod über den armen 
Menfchen herein. 

An das Land durften wir nit, da wir aus dem 
Drient kommend vorerft einige Tage abgelegener und 
älter werben mußten, um den Peftverdacht zu verlieren. 
Sch will deßhalb aus meiner frühern Reife bier etwas 
über Korfu aufnehmen.\ 

„Es war noch finfter, als vor Korfu Anfer ge: 
worfen wurde; das vielfältige Hahnengefchrei verrieth 
dem Ohr die Nähe von bewohnten Land. Der Mor- 
gen ging auf in heiliger Stille und Gluth; ich ftand 
allein auf dem Verdeck; ed war Sonntag. Als es mehr 
getagt hatte, fuhren faft alle Reifende an das Land. 
Ich ging fpäter in einige griechifche Kirchen. Der Ge- 
fang der aufgeftellten zwei Sänger fam mir fremd und 
fehr fhön por. Die Stimmen waren Flangvoll und 
wohl geübt; wahrſcheinlich find ihre liturgiſchen Me— 
Iodien aus früheftem Altertbum beraufgefommen. Die 
übrigen Leute ftanden ohne Gebetbücher umber und 
hatten ſchwerlich viele Andacht. In einer bifchöflichen 
Kirche fand ich beim Gottesdienft faum zwanzig Per— 
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fonen; Einer ging mit filberner Matte herum und 
fammelte Kirchenopfer, und gleich nach ihm kamen ein- 
zelne Bettler und fammelten für fich ſelbſt; es ſchien 
ſolches auch als ein Theil des Gottesdienftes angefehen 
zu werden. So oft Jemand in die Kirche Fam, Füßte 
er vorerft die Heiligenbilder an den Gancellen und 
machte mehrere Kreuze, 

„Rad längerem Umberwandeln wünſchte ich ir- 
gendwo Kaffee zu frühſtücken; allein die englifhe Sab- 
bathyolizei bat ihren Scepter auch über die orthodoxe 
Kirche von Korfu ausgeftredt; alle Kaffeehäufer waren 
geichloffen. Ein barmberziger Grieche wußte Abhülfe; 
er führte und auf die Börfe von Korfu, wo man ſchö— 
nen guten Kaffee bekam; denn wenn auch andern Men- 
fhen der Beſuch eines Kaffeehaufes unterfagt ift, fo 
fann doch der edelften Gattung, den Börfemenfchen, 
folches nicht verwehrt fein. ; 

„Während Großbritanniens weltbefannte Gottſelig— 
feit mit Gewalt in Korfu eingeführt und ausgeübt 
wird, infofern öffentlihe Kaffeehäufer an Sonntagen 
fabbathifiren müflen; fo wird Efmarft öffentlich gehal- 
ten und zwar mit einem ſolch übermäßigen Gefchrei, 
dag mir ein Bühler Jahrmarkt dagegen fittfam und 
gelaffen vorkömmt. Die Sonntagsleute ſchauten ung 
in den engen Gaſſen fo wunderlih und zäh an, daß 
mir unwillfürlih und ohne alle bösliche Anfpielung 
die Kühe einfielen, wie fie auf den Alpen den vorübers 
gehenden Wandersmann anfehen. — In der Nähe des 
Hafens war die Hauptwache fehr ftarf befest und zwar 
von Schotten in der Nationaltradht. Diefe ift nicht 
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nur mit ihren Schnalfenfchuhen und nadten Halbfchen- 
feln ſehr abgefchmadt, fondern im höchſten Grad un— 
praktiſch. Wenn ſolche Leute mit ihren vielfarbigen 
Lappen und Flittern, wie fie bei ung etwa ein Seil- 
tänzer tragt, nur eine Stunde weit während des Re— 
genwetterd über Feld gingen, müßten fie ausfehen, wie 
ein durch den Koth gezogener Hanswurſt. 

„Die Sprache der Neugriechen ift hitzig, ſchuckweis, 
fpisig und widert anz nur beim Kommando des Mili- 
tärs gefiel fie mir, ed war wie wenn jede Sylbe mit 
einem Stemmeijen bevausgefchmettert würde. Sch 
äußerte einem griechifchen Studenten meine Anficht, 
daß man im alten Griechenland gewiß nicht die jegige 
Ausſprache gehabt habe, wornach v wie f, und or und 
gı wie i ausgefprochen werden. Er fuchte ed mir da- 
mit darzuthun, daß im Peloponnes ein abgelegener Ge- 
birgsort liege, durch feine Lage vom Verkehr mit der 
Melt ganz abgefchnitten, Dort werde noch vollftändig 
das Altgriehiiche geſprochen, aber auch mit derjelben 
Ausſprache, wie das moderne Griechiſch gefprochen 
werde. Er fagte mir ferner, das Neugriechiiche habe 
feine Dialekte, und man fuche es mehr und mehr aus— 
zureinigen, um ed möglihft der alten Sprade wieder 
ähnlich zu machen. Teutſch wird nirgends an den grie- 
chiſchen Gymnaſien gelehrt. 

„Ein teutſch geborner Profeſſor am griechiſchen Po— 
lytechnicum erzählte mir, daß er bei ſeinen mannigfal— 
tigen Wanderungen in der Maina die tiefſte Barbarei 
getroffen habe. Ihr Brennmaterial zur Lampe bereiten 
die Leute dort vom Fett der Wachteln. Bei einer 


536 


Hochzeit, welcher er anwohnte, mußten die Leute auf 
der dem Eingang entgegengefegten Seite ins Haus 
gehen, und zwar durch ein in die Mauer gebrocdenes 
Loch, weil der gewöhnliche Eingang von dem feindlichen 
Nachbarhaus beſchoſſen wurde. Da der Gaftfreund 
nicht wie die Andern mit den Händen effen wollte und 
daher eine Gabel verlangte, wurde eine aufgebracht, 
welche Spuren an fih trug, daß fie auch als Kamm 
oder Strehl gedient hatte, 

„Die Griechen fingen ſtets durch die Nafe, wenn 
fie ihr Herz mit Gefang ergögen wollen. Dieß balten 
fie für fo wefentlih, daß ihnen der Gefang ohne Na- 
fenfordino für roh und ungeniefbar vorkommt. Er- 
wähnter Profeffor fprach die heilloſe Bermuthung aus, 
daß der Gefang der alten Griechen eben fo armjelig 
geweien ſei. Er babe einmal in Gefellihaft einen 
ſolchen Nafenfänger gehört, da hätten die Leute mit 
denfelben Ausdrücken diefe Näfelei gepriefen, wie die 
alten Griechen, „fein Gefang und feine Stimme fliege 
ſüß wie Honig!” Wahrſcheinlich haben die Griechen 
ſchon im Altertfum, wie ihre Brüder, die heutigen 
Berliner, ganz Gewöhnliches mit „wundervoll, aller 
Tiebft, fabelhaft, zauberifh, entzückend“ zu bezeichnen 
geliebt... 

„Er fagte mir ferner, bei feinen Wanderungen in 
fonft unbefuchtern Gegenden babe er ganz deutlich in 
den Vertiefungen mander Basreliefd von Tempelreften, 
denen die Witterung weniger beifommen fonnte, Spu— 
ven von Farbe und Vergoldung gefunden. Es fei alfo 
offenbar Polychromie bei den Alten üblich geweſen. 
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Hegel weiß in feiner Aefthetif tief philofophifch zu be— 
gründen, daß die Griechen ihre Seulptur nicht gefärbt 
haben. Hätte er gewußt, was mir mein Augenzeuge 
mittheilte, fo hätte er ficherlich eben fo tief philofophifch 
begründet, daß die Griechen ihre Seulptur gefärbt ha— 
ben. Das ift fo die Art des echten Philofophen. Weiß 
man aus Natur, Menfchenleben und Offenbarung irs 
gend eine Wahrheit, fo geberdet er fih, wie wenn er 
diefe Wahrheit aus eigenem Kopfe gezogen hätte und 
es nicht anders fein könne. ntdedt ſich bintennad, 
dag man ſich in Etwas geirrt hat, fo conſtruirt der 
teutfche Philofoph aufs Neue und begründet und bes - 
weist euch nun gerade die entgegengefette Anficht. Die 
Spinne macht es aud ſo; bat man ihr das hoffärtige 
Gefpinnft zerftört, fo fpinnt fie ein neues; fie braucht 
ja das Material nicht weit her zu fuchen, fie hat es 
im eigenen Leib, wie der Philofoph auch, die Spinne 
zieht es unten heraus, der Philofopb oben aus dem 
fleinen oder großen Gehirn.. 

„Uebrigens feheint bei den Neugriechen ein wahrhaft 
inniger Patriotismus zu herrſchen. Einer fagte mir, 
die Türfen feien böfe Leute, welche die Ehriften nur 
mit dem Schimpfnamen Giaur belegen. Auch fpäter 
äußerte mir ein griechifcher Student aus Pyräus, wie 
bei ihm der Anblid des Türfen Haß und Schmerz er= 
wede, und er deßhalb nie nach Konftantinopel gereist 
fei, weil eine ganze Stadt voll Türfen zu ſchauen ihm 
unerträglich fei. Den Türfen zunächſt verabfcheuen fie 
aber die Engländer, Uebrigens vom Standpunfte Grie- 
chenlands aus kann man die Sache beftimmter fo for- 
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muliren, daß man fagt: die Türfen haben objectiv 
größeres Unheil den Griechen gebracht, als die Eng- 
länder; fie find aber natürliche ehrliche Keinde — bin- 
gegen haben die Engländer eine viel größere fubjective 
Schuld.” 


— — — — 


Im Verlauf der Fahrt wurde ein Käſtchen mit 
einem muſikaliſchen Spielwerk zum Sehen und Hören 
gezeigt, man wollte es auf dem Schiff durch eine Lot- 
terie ausfpielen. Diefes Feine Kunftwerf hatte für 
mich ein befonderes Intereſſe, weil ich darin ein großes 
Verhältniß der ganzen Schöpfung im Kleinen von Men- 
fhen nachgebildet und dargeftellt ſehe. Die Teibliche 
Seite daran ift die ſtarre Mechanif mit ihren Rädchen 
und Stahlfedernz; dieſe ift aber genau berechnet und 
zufammengefügt vom Menfchengeift, daß fie bewußtlos 
die mufifalifche Idee des Komponiften vollführen und 
in der zubörenden Menfchenfeele diefelbe Idee und die 
Freude daran weden muß. So bat auch Alles in der 
Welt die ſtrenge Unterlage der Materie und Mechanik 
der Naturgefege, aber fo zufammengefügt und geord- 
net, daß die Ideen des göttlichen Komponiſten durch— 
leuchten und bei geiftig erfchloffenen Menſchen zum Ber 
wußtfein und Mitgefühl eindringen. Ein Naturfor 
fcher aber, welcher mit feinem Mifroscop und chemi- 
Shen Neagentien eben nichts ald Materie und die Mes 
chanik und Dynamik derfelben findet, befommt dadurch 
oft einen vornehmen Blödſinn, fo daß er nichts Gei— 
ftiges mehr in der Natur findet, wie eine Kate aud 
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in der Kehle einer Nachtigall, die fie chemiſch unters 
ſucht d. h. zerbeißt, feinen Gefang entbeden wird. , | 
Auf den Dampffchiffen des Lloyd, welche die indifche 
Poft zwiſchen Trieft und Alexandria beforgen, wird dem 
Bauch mit ungeheuerm Lurus gedient, wahrſcheinlich 
weil die indifchereichen Engländer es fo gewöhnt find, 
In aller Frühe wird Kaffee mit Zugehör gegeben; zwi— 
fhen 9 und 10 Uhr ein reihlihes Mahl mit verfchies 
denem Wein, das aber nur Frühſtück @Collazione) ge- 
nannt wird, darauf Kaffee oder Thee; um 12 Uhr eine 
Erfrifhung von Schinfen und fonftigen falten Speifen 
nebft Wein und zweierlei englifhem Bier (Porter und 
Ale); um 5 Uhr ein breites Gaftmahl, das eigentliche 
Mittageffen, mit Malaga und Cyperwein — am lebten 
Tag auch mit Champagner; darauf Kaffee, — Abende 
dann wieder Thee und Butter. AU diefer reichliche 
Dung des Leibe wird ohne befondere Bezahlung ges 
liefert, infofern diefe im Ueberfahrtspreis zwifchen Trieft 
und Merandria inbegriffen iſt; der erfte Platz Foftet 
nämlich für die fünf- bis fechstägige Fahrt 16 Gui— 
neen. Abgefehen von der foftbaren Dualität der Spei- 
fen und Getränfe, fo ift für jeden einzelnen Gaft jenes 
Schiffes eine folhe Menge Stoff vorgefest, daß wohl 
in Dftindien mander Paria in einem Monat nicht mehr 
verzehren wird, Da nun angenommen werden fann, 
daß die Engländer in Indien überhaupt in ähnlicher 
Deppigfeit zu leben pflegen, während die armen Ein- 
wohner oft vor Hunger faft fierben und ihre Mägen 
fo Elein geworben find, daß ihnen eine Hand voll Reis 
genügt, jo kann wohl behauptet werben: in Oftindien 
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werde die Gefchichte vom reichen Praffer im Großen, 
von zwei Bevölferungen, aufgeführt — nur infofern 
noch tragifcher, als dem götzendieneriſchen Bolfe der 
Indier eben nicht gleiches Schiefal nach dem Tode mit 
dem armen Lazarus zugefprochen werden fann, indem 
Noth und Hungerleiden allein noch nicht Anfpruh und 
Ausficht gewährt von den Engeln in Abrahams Schooß 
getragen zu werben, wenn man im Leben von Engeln 
und Abraham nd von Chriſtus weder etwas weiß 
noch will.’ 


— — — —— — 


Nach einer letzten ſtürmiſchen Nacht, welche uns in 
Folge langer Gewohnheit weniger mehr zu Herzen und 
zu Magen ging als früher, ließ ſich im kalten un— 
ſchönen Morgen das Geſtade von Trieſt erblicken. Die 
Gedanken und Sorgen, was Alles zu ordnen ſei um 
möglichft ſchnell nach Haus zu fliegen, das geſchäftige 
Herauftragen der vielen Kiften und Koffer fchon be— 
vor die Anfer hinuntergeraffelt waren, die Zöllner der 
Douane, welche an unferm Gepäck berumfchnoberten, 
der eine ungnädig, ber andere gnädig, die lieblichen 
Tremdenjäger oder Abfänger u, f. w. machten fo vie— 
Yen und diden Raub im Innern, daß feine Betrach— 
tung und Stimmung befferer Art fpriegen fonnte, Wir 
ftiegen ſomit gründlich proſaiſch nad) einem Bierteljahr 
an’s Ufer des Welttheils unferer Heimath.\ 

Als wir aus dem Schiff abgefegt waren, ging es 
auseinander, wie wenn ein gefüllter Bogelfäftg geöff- 
net wird; Einzelne hielten noch zufammen, Andere traf 
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man noch zufällig in der Stadt, Manche auch gar 
nit. Die. Eile möglichft fchnell nad) Haus zu kom— 
men und bie verfchiedenen Wege und Abfahrtsgelegen- 
beiten mögen zwar biefes theilweife abſchiedsloſe Aus 
einandergehen entſchuldigen — es gehört aber unter 
ben Reife-Erinnerungen in die gleiche Rubrif mit der 
Seefranfheit, der Kälte und dem englifchen Oberfellner 
auf dem Nil. Liegt in der Sache etwas Tadelns- 
werthes, fo gehöre ich feineswegs zu den Unfchuldigen; 
ed wird wohl von der Reifegefellichaft Keinen fo grim- 
mig gedrängt haben in Fürzefter Zeit den Raum zwi: 
Shen dem Hafen von Trieft und der Dreifambrüde zu 
Freiburg durchzufliegen, ald mich. 

Da unfer Vier nah Venedig reifen mußten und 
die nächte Gelegenheit überzufahren erft in der Nacht 
geboten war, fo blieb ung faft ein ganzer Tag übrig 
für Trieſt. Schon bei unferer erften Ankunft zu Trieft 
hatte Herr Napoli, Apotbefer in Trieft, mit freund: 
lichſtem Wohlwollen für unfere Pilgerfchaft ſich thätig 
gezeigt; dieſelbe Gefälligfeit zeigte er auch bei unferer 
Rückkehr. Abgefehen von der Güte, welche er mir per— 
ſönlich erwies, ift mir diefer Mann überhaupt eine fehr 
freundlihe Erinnerung geblieben. Ich fand in ihm 
befonders jchön und rein ausgeprägt, was mir auch 
fonft fhon bei Perſonen romanifcher Nation vorge= 
fommen ift, nämlich eine eigenthümlidhe von teutjcher 
Gemüthlichfeit ebenfo wie von allzu felbftbewußter fran— 
zöfifcher Liebenswürdigfeit entfernte Herzensgüte und 
findlihe Freude den Fremden recht zu verforgen. Bei 
dem Staliener und Spanier ift oft eine Harmonie von 
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natürlicher Herzensgüte und chriftlicher Liebe, wie fie 
bei uns felten zu finden if. Bei ung wollen die Yeute 
oft in Freimaurermanier human fein, geben da und 
geben dort, find gegen manche Angehörige und Freunde 
zärtlich u. f. w., ihre Nächftenliebe ift aber nur ſpora— 
diſch und kapriziös — gegen manche Andere find fie 
auch hart und bitter. Bei einer gewiffen Art von 
Trommen hingegen will die Humanität nicht recht ge= 
deihen; abgefeben von der Wunderlichfeit, womit fie 
ihrer Umgebung oft das Leben verbittern, fo iſt ihre 
vermeintliche chriftliche Liebe nur eine religiöfe Selbft- 
ſucht. Sie erweifen die Werfe der Barmberzigfeit nicht 
in berzliher Nächftenliebe, fondern aus Spekulation, 
weil fie fih den Himmel damit zu fichern glauben. 
Daher find derlei Leute öfters viel ungefälliger, als 
Weltmenſchen, fobald fie mit der Gefälligfeit nicht ein 
Berdienft, nutzbar für die leibeigene Seligfeit, zu ges 
winnen boffen. 

Kurz vor unferer Rüdfehr nad Trieft war dafelbft 
Don Karlos geftorben; mein „Spanifches“ in der Fa— 
milie durch ihren Sefretär befannt geworben, war bie 
Beranlaffung, daß ich zu einem Befuche dort eingeladen 
wurde. Nun aber ift mir eine fürftlihe Familie im 
Unglüf — verbannt und in Trauer — anzüglicher, 
als wenn es herodesmäßig hoch hergeht, und ich will 
lieber einem berrichenden Fürften, deffen cornu exal- 
tatum est, Mangel an Devotion zeigen, ald von ber 
Welt verlaflene lebendige Königsreſte durch Weigerung 
eines gewünfchten Beſuches auch nur leiſe Fränfen, 
Mein Beſuch gereute mich auch nicht; wie ein Hoch- 


543 


wald edler und höher dreinfieht, wenn fehwere ſchwarze 
Wolken drüber ftehen oder wenn Dämmerung aufziebt, 
als im vollen Mittagsfhein — fo auch diefe Königs— 
familie jest, wo ihr Thron zerjchellt ift und fie felbft 
geftrandet und von der Welt vergeflen an der Grenze 
von Sftrien trauert und ſich nach dem geliebten Spa- 
nien fehnt. Das Nähere gehört nicht hierher.« 

Im Ganzen genommen hat Trieft bei mehrmaligem 
Beſuche dafelbft immer. einen lieben Eindrud auf mih 
gemacht. Es ift zwar ganz vorherrſchend eine Handels- 
ftadt und gleicht infofern einem Stück Nordamerifa, 
ats fie raſch aufblüht, Feine beveutende Vergangenheit 
hat und ihre Einwohnerfhaft aus verfchiedenen Na— 
tionen gemifcht ift, nämlich Italienern, Slaven und 
Teutſchen. Hingegen wird es Dem, der nit Gejchäfte 
machen will, fondern nur ald Menjch reist, doch un— 
gleich wohler fein in Trieft, ald wenn er nah Nord 
amerifa fäme. Denn italienisches Leben und Naturell, 
felbft wo Handel blüht, ift gründlich Das Gegentheil 
von dem dollarſüchtigen Bruder Sonathan, fo verſchie— 
den als die zierlihe Eidechje, die an der warmen 
epheuumrankten Felswand ſich fonnt, und die hitzige 
Ratte, welche in einem Waarenmagazin Geſchäfte macht. 
Während ferner kein Staat verrufener iſt wegen Un— 
ehrlichkeit in Handel und Wandel, als die Union: ſo 
machte ich in Trieſt einmal die Erfahrung von großer 
Ehrlichkeit, indem mir ein fahrläſſig vergeſſenes Gold— 
ſtück von Leuten, die ich nicht einmal zu ſehen bekam, 
wie ein gewöhnlicher Gegenſtand beim Aufräumen an 
einen Ort gelegt wurde, wo ich es nicht mehr über— 
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feben fonnte. Aehnliches ift mir auch fonft ſchon in 
Italien begegnet. 

Es war eine dide Regennacht geworden, als wir 
von Trieft abfuhren, um den andern Morgen in Bes 
nedig zu landen. Aber wie wenn eine höhere Madıt 
in unjern Reifeverlauf unabänderlich eingezeichnet hätte, 
daß jede Seefahrt ung verbittert werden folle — fo 
wurde das Wetter fo wild in der Nacht, daß unfer 
Kapitän ohne unſer Wiffen im Hafen von Pirano 
Herberge für unfer Schiff ſuchte. Da wir in der 
Frühe auf das Verdeck gingen, um zu fehen, ob Ve— 
nedig bald auffteige, fo erfuhren wir erft, daß wir 
noh an ber iftrifchen Küfte lagen. Als wir endlich 
anlandeten, ging wieder die Plage der Päffe, der Aus— 
ſchiffung, der Berforgung des Gepädes, der Erfun- 
Digung, wann und wie man bald fortfomme, an. 
Auch war es falt und eine bettlofe halb ungefchlafene 
Naht vorausgegangen, fo daß von übermäßiger Ro— 
mantif in der Stimmung feine Rebe fein fann. Den 
noch hat die Stadt fo viel Phantaftifches und melans 
holifhe Schönheit, daß fie auch die grauefte Profa- 
ftimmung überwältigt und wärmend auf die Seele ein- 
dringt. Gewiß gibt es feinen Ort in der Welt, wo 
die Natur gänzlih ausgefchloffen und unſichtbar iſt 
und dennoch Einbildungsfraft und Gemüth fo poetifch 
gleihfam angefungen wird, wie in Venedig. 

Da ich ſchon einigemal in Venedig war, fo will 
ich bier Einiges zufammenftelfen, was mir noch ges 
blieben ift. 

In den engen thurmtiefen Gaffen trifft man ſehr 
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häufig religiöſe Bilder oder Altärchen in Niſchen am, 
vor welchen ein oder zwei Lichter brennen. Es mag ‘. 
in Benedig ein größeres Bedürfniß fein, als fonft wo, 
in diefen Tunneln und Gängen des Weltlebeng Fromme 
Erinnerungen zu fegen und die Seele an den Himmel 
zu erinnern, weil Venedig feine Natur hat, ja faum 
ein Stück vom Himmel über ſich ſieht; darum aud 
nicht durch den Anblick der Natur und des Firmaments 
an feinen Schöpfer mahnt. Diefer Umftand, nämlich 
das Abgefperrtfein von der Natur, würde mir ben 
Aufenthalt in Venedig für die Länge unerträglich Ba 
wie ein Gefängniß. 

Die Stadt ift eigentlich eine großartige prächtige 
Berirrung der ‚Menfchennatur, die fih bier wie ein 
Biber im Waffer angebaut hat. Gie ift gleich einem 
Theater erft fchön bei der Naht, wie wenn fie nur 
für die Nacht angelegt wäre. Da aber ift der Marfuss 
platz ein zauberhafter Ort voll Licht, Leben und Muſik. 
Er fieht aus wie ein ungeheurer Saal, deſſen Dede 
das Sterngewölb if. Der Dogenpalaft fteht da wie 
ein träumerifches Phantafiegemälde, ein fchöner Grab— 
ftein der geftorbenen Venezia. Ich hörte, daß manche 
Familien der alten Großherrn noch übrig find; aber 
äußerſt arım geworden vermögen fie faum einige Zim— 
mer ihrer großen Paläfte noch zu möbliven und haben 


ſiich in diefe zurüdgezogen. Welch’ unendlihe Schwer- 


muth muß mandem Aveligen fi) über die Seele legen, 
wenn er durch die öden Gemächer feiner Ahnen jchreitet! 


‚Und doch ntußte über diefe Stadt ihr Untergang kom— 


men. Der Gefhichtömaher mag da finnreih kombi— 
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niren und fonnenflärlih darthun, dag Dieß und Jenes 
zufammengetroffen ſei und die venezianifche Macht unter- 
graben habe; und wenn Jenes und Diefes nicht ge= 
fommen wäre, fo wäre aud das Ende nimmermehr 
gefommen. ch für meinen Theil fchaue mich bei der 
Mechanik weltlicher Urfahen nach dem Meifter um, der 
jenes Räderwerk gefichaffen bat und laufen läßt zu 
feinem Dienft. Die Venezianer fonnten ihr Glück nicht 
tragen obne in Hochmuth und Grauſamkeit Gott heraus— 
zufordern. Ich will zum Beleg davon den Lefer nicht 
mit gefchichtlichen Thatfachen plagen, die ich nad Art 
der Buch-Bräuer aus andern Büchern abfchreiben könnte; 
aber ih ſah die Gefängnifle im Dogenpalaft. Hier 
fiebt man, weld’ ein Teufel der Menfh für fein 
eigenes Gejchleht werden fann. Nah Maßgabe ver 
ausgefprocdhenen Schuld wurde nicht nur das Licht ab- 
geichnitten, fondern au die Luft. Manche Steinfärge 
— ſo fann man diefe finftern engen Höhlen nennen — 
in welche die Lebenden eingetban wurden, batten nur 
ein einziges rundes Loch in dem Umfang eines Dfen- 
rohrs, durch welches faum die nöthigfte Luft, Licht 
gar feines eindringen fonnte. Unten in der Tiefe 
waren Grüfte für Lebendige, hölliſche Gefängnifle und 
Mord mit dem feidenen Drehfeil, und oben darauf 
die prachtvollften Säle mit VBergoldung und Gemälden 
der erften Maler der Welt. — Es ift Gerechtigfeit, 
daß eure Herrlichfeit nun im Staub, Schlamm und 
Berödung Liegt! \ 
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Ich ging auch Nachmittags in einige Kirchen; hier 
fagen faft in allen Bänfen Männer, deren jeder meh: 
rere Knaben um ſich ftehen und fiten hatte, die er aus 
einem Religionsbuch abhörte und abrichtete. Wahr- 
ſcheinlich iſt dieſes eine Art Bruderfchaft, worin die 
Mitglieder es übernehmen Kinder in der Religion zu 
unterrichten. Es hat ſolches den Vortheil, daß nicht 
nur das Kind gelehrt wird, fondern daß auch recht 
viele Laien ein fchönes gottgefälliges Werk thun und 
durch den Berfehr mit dem Wort Gottes und den 
Kinderfeelen ſich felbft aufbeflern und auffrifhen zu 
erhöhter Neligiofität. Der Fabrifunterricht, womit ein 
Pfarrer oder Lehrer bei uns fämmtlihe Kinder des 
ganzen Ortes allein in der Religion zubereitet, bat 
etwas Unnatürliches. Se jünger die Kinder find, defto 
mehr wollen fie perfönlich von ihrem Lehrer beachtet und 
behandelt fein, deſto Feiner muß fomit die Zahl fein, die 
ber Lehrer wie eine Familie um fih hat. Solches ge- 
Ichieht bei diefer Sitte, wie ich es in Venedig ſah. 
Die Kinder fielen mir auch auf durch ihr unbefangenes 
behagliches Benehmen; man fah es ihnen an, daß 
ihnen diefe gemüthlihe Weiſe, von einem frommen 
freundlihen Manne um Gotteswillen unterrichtet zu 
werben, vecht wohl that, Allerdings mag für einen 
Schulinfpektor und feine Prüfungstabellen diefe Unter- 
richtsmanier ganz unbraudhbar fein. Allein es gibt 
noch Bieles in unferm Schulwefen, das für die Ans 
füllung des Gedächtniffes förderlich fein mag, für Bil- 
dung des Herzend aber unnüg und nichtönug if, 
3, D. das Aufreizen des Chrgeizes in den Schulen.“ 
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Mas mir in Venedig befonderd gefiel, ift das 
arme Volk. Man fieht hauptfächlich bei diefem, daß in 
Benedig viel edle Menfchenraffe zu finden if. Man 
fann bier Menfchen antreffen, deren Kleidung elend 
zerriffen ift, und dennoch zeigen fie in Haltung und 
Miene ein vornehmes Wefen, wie es troß aller Bils 
dungsdreſſur in reihen Familien bei und nicht immer 
zu finden if. Bei ung fteigt und fällt oft der Hoch— 
muth mit der -Dualität des Kleides; im Süden fcheint 
man fi) mehr als Menfh zu fühlen. Noch ift mir 
ein Mädchen von etwa 10 oder 12 Jahren in Erin- 
nerung; es zeichnete ſich nicht nur durch höchſt ärm— 
liche Kleidung aus, ſondern ſeine Fußbekleidung war 
ganz einfeitig, infofern nur ein Fuß mit einer Art 
von Schub verfeben war, während der andere barfuß 
ging. Das Mädchen zeigte aber darüber nicht die Leifefte 
Spur von Berlegenbeit oder Beihämung, fondern fchaute 
fo fröhlich und zuverfichtlich in die Welt, ald hätte es 
den reichftien Sonntagsftaat an fich hängen oder wäre 
ed eine Parifer Bürgersfrau. Einmal börte ich unter 
meinem Zimmer eine arme Magd bei ihrer Arbeit 
fingen; es fam mir nicht nur fohöner vor, fondern 
felbft vornehmer, ald das geipreizte Singen und bie 
unaufhörliche Klavierfchlägerei gebildeter Srauenzimmer; 
es ift ein antifer Naturadel in echten Romanen, wäh» 
rend eine feine Nafe an einer feidenen Dame Teutſch— 
lands, felbft wenn fie den ganzen Tag franzöftfch par— 
lirt, ſchon etwas Küchenmagdartiges gewittert haben 
will, — Ferner haben mi jchon Buben angebettelt 
von ausgezeichneter Schönheit. Selbft ihr Betteln war 
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nicht häßlich. Sie waren fonntäglih genügend ge- 
fleidet, hatten eine fröhliche, faft lachende Miene, und 
bettelten ganz in ber Weife zudringlih und Tebhaft, 
wie ein Knabe feinem Vater heftig anliegen kann ihm 
etwas zu ſchenken, nicht als braudte er es, fonbern 
auf feine Zudringlichfeit und feines Vaters Gutherzig— 
feit bauend. Da ein Herr neben mir einem folden 
feinen Eigarrenreft in die Müge legte, nahm fie der 
Knabe alsbald Iuftig in den Mund und war befriedigt. 

Ueberhaupt fommt mir das Betteln in Italien nicht 
immer widerwärtig vor. Es nähert eben doch den Men 
jhen dem Menſchen; es ift ein moralifcher Prozeß, 
wo Zutrauen, Hoffen, Bitten, Wohlwollen, Geben, 
Danfen, Geneigtwerden ineinander fpielen, ſei es auh 
nur in ganz verbünnter Weife. Auf einmal Alles ges 
ben, was man an Arme verwenden fann, um Jeman⸗ 
dem wefentlih zu helfen, ift nicht immer befjer, als 
das Zerfplittern in Fleinen Gaben. Denn das Almofen- 
geben hat für den Geber etwas Berwandtes mit dem 
‘ Beten. Es ſoll recht oft geübt werben, auch wenn ed 
nur in Heinen Portionen gefchieht, damit die Thätig- 
feit der Liebe im Gang bleibe. Auch ſchadet es nicht, 
wenn biebei nicht jedesmal die äußerfte Noth ausfon- 
dirt werden Ffann und man zuweilen aud einem Men 
fhen etwas gibt, der nicht am Verhungern laborirt. 
Gott gibt auch mehr als das Nothwendige, und auf 
den eigenen Leib verwenden wir in ber Regel aud 
genug Ueberflüſſiges. 

Eine Gondelfahrt in Venedig wird fonft ald ein 
bochromantifches Unterfangen weithin gepriefen vor 
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denen, die niemals in Venedig gewejen find, und von 
folden, die dort gewefen find und ſich intereffant 
machen wollen. Wenn es dann Einem gerathet nad) 
Benedig zu fommen, und er auf ein foldhes Ding, 
nämlich eine Gondel, zu fisen fommt, dann fühlt er 
fih als höchſt romantische Perfönlichfeitz; fährt er doch 
auf den Lagumen in einer Gondel zwifchen den Mar— 
morpaläften von Benezia. Ad, wie zauberiſch! — Ich 
babe bingegen wenig Anflug von folder Papierpoefie 
ala Graf von Platen verjpürt, fondern babe mit im— 
pertinent profaifchen Augen bemerft, daß eine Fahrt 
durch die Lagunen einige Nehnlichfeit Hat mit einer 
Fahrt durch verbünnte franzöfifhe Gemüsfuppe, Suppe 
a la juillet oder etwas Schlimmeres noch, nämlich 
Spülihtwafler. Wäre ich eine Ente gewefen, jo hätte 
ich wahrjcheinlich mehr Bergnügen daran gehabt; denn 
das grünfpanfarbige Wafler der Lagunen muß fehr 
nahrhaft fein. — Was wirklich höchſt intereffant ift, 
das find die alten Paläfte am Canale grande. In 
ihrer Zerfallenheit nehmen fie fih für das Auge des 
Malers ungleich fchöner und malerifcher aus, als wenn 
fie neu oder friſch verpust daftünden. Woher fommt 
e8, daß aud das verfallene Bergſchloß viel mehr ge— 
fällt, als das glatt verputzte Schloß eines Herrenfigeg, 
da doch Niemand an einem Menſchen äfthetiiches Wohl- 
gefallen hat, den allmählich das Alter zur Ruine macht? 
— Bei den Gebäuden ift es nicht bloß die hiftorifche 
Erinnerung, welche etwa dem Auge den Anblick roman- 
tisch illuminirt, ſondern jo lange das Gebäude neu ift, 
ftellt fih eben nur ein Menſchengemächt zur Schau 
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dar; hingegen wenn es zerfällt, legt auch die Natur 
ihre Hand oder ihren Zahn daran, fo daß die Ruine 
dann das Produft der Natur und des Menfchen zu— 
gleich if, — und gerade daraus geht immer das 
Schönfte für unfer Aug bervor,\ 

Die Sprache des Bolfes bier ift fo fchön, daß es 
‚einen anwidert, wenn man gleich darauf franzöſiſch 
parliren hört und daß man fich des fogenannten Hoch— 
teutihen, des fchlechteften aller teutichen Dialekte, mit 
jeinem unaufbörlihen E faft ſchämt. Hierin ftebt der 
gepußte Franzoſe oder Teutfche doch arm vor dem zer- 
lumpten Italiener; denn das Kleid, welches der Seele 
näber liegt und fie deßhalb mehr ziert und berabfegt, 
als die elegante Wefte und die geftreiften Hofen, ift 
die Sprache. Beſonders aber muß den Kindern bie 
italienifhe Sprache fehr leicht und lieb zu lernen fein. 
Sie ift ganz wie für Kinder zugerichtet, um fie zu 
locken und ihnen Appetit zu machen die füßen Sylben 
zu fpreden. — Das Widerliche in Stalien iſt aber 
alfenthalben: in den Betten die Flöhe, in den Kirchen 
die Bettler, in den Gaffen der Schmuß und Geftanf, 
und in den beflern Gafthöfen und fchönern Plätzen bie 
Engländer. Hingegen wenn in den nordifchen Städten 
mehr Pflafterreinlichfeit von der Polizei gehandhabt 
wird, fo ift dafür in Benedig und andern Städten 
des Südens die fittliche Unreinlichfeit nirgends fo grob 
und allgemein in den Straßen anzutreffen, wie im 
Norden, wo ed ganze Lafterfiraßen gibt, in welden 
fi die Todſünde breit macht. Ich ſah in Venedig 
niemals die geringfte Unanjtändigfeit oder freches Be— 
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nehmen. — Was mir ferner noch fehr wohl in Be- 
nedig gefiel, ift, daß die gemeinften Burſche allent- 
halben ſich unter die Herrn und vornehme Welt mischen 
und ebenfo ohne Blödigfeit als ohne Unart fih zu 
benehmen wiffen, und daß anderfeits die vornehmern 
Leute feineswegs fi dadurch geftört fühlen. — 

Sch erinnerte mich noch von meinem frühern Auf- 
enthalt in Venedig her, daß in einer Gafle gegen das 
Meer hin ein gar heimliches Winfelhäuschen fei, wo 
man vortrefflihen Cyperwein und Zwiebad befomme. 
Ich ſchlug meinen Gefährten vor, ftatt eines groben 
Nachteſſens feinered Del an den Lebensgeift dort zu 
gießen, Solches geſchah, und ich wurde fehr für mei— 
nen weifen Ratbfehlag gepriefen; wir befamen dort 
Alles gerade fo, wie ich ed vor ſechs Jahren dafelbft 
getroffen hatte: eine Menge fleiner Zimmer, wo Herren 
und gemeine Leute vergnüglich beifammen faßen, wo 
man aber aud allein fein fonnte, goldigen Cyperwein 
und goldfarbig geröfteten Zwiebad. Es ift eben doch 
ein anderer Effeft auf das Nervenfpiel und Seelen 
leben, ob man ein fattes Nachteffen mit engliihem 
Ochſenfleiſch zu fih nimmt, oder nur einen feinen Tranf 
und Waizenbrod. Jenes wirft wie Dung auf Die 
Flamme geworfen, diejes wie Del und Kolophontum.\ 





Da ih das erfte Mal in Venedig war, wohnte id) 
in einem Haufe, wo jeden Abend die Inwohner in 
der Hausflur beifammen faßen, und fid mit einander 
‚ unterhielten. In Venedig ift die Familie mehr ale 
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irgendwo zufammengehalten, da es außer dem Markus⸗ 
plag oder der Pinzetta nirgends einen Drt gibt, wo 
man Abends ſich ergehen fünnte. Meine Hauswirthe, 
obgleich ſelbſt ſchon alt, hatten eine uralte Mutter, 
ein gründlich häßliches Weib, die gleichfalls im Haus 
gang ſaß vergleichbar einem Gefpenft und die faft 
regelmäßig in einem Fleinen gefchriebenen Buche Yas. 
Einmal nahm ich das Buch vom Tifh und las darin; 
es enthielt aphoriftiiche Betrachtungen, die yon reicher 
Erfahrung und inniger Religiofität zeugen. Darüber 
fam ih mit der Alten ins Gefpräch: fie fagte mir, 
ein Hauptmann babe das Buch verfaßt und ihr ge- 
ſchenkt. Da wir nun mehr hievon vedeten, fing das 
Auge des alten unfchönen Weibes an zu glänzen, es 
leuchtete auf von Geift und Freude, und die Schön- 
heit von dem geift- und freudevollen Auge breitete ſich 
aus mehr und mehr über das ganze Geficht, wie die 
Helle von einem aufglimmenden wachfenden Flämmchen 
— es war eine Auferfiehfung von den Todten und 
Berflärung in dem abgelebten Geficht zu fehen — und 
das Weib fam mir intereffant und anmuthig vor, Ich 
denke mir, daß der Verfaſſer ein geiftiger Liebhaber 
und Freund von ihr war, und daß fie dur ſchönes 
Gemüth und Benehmen diefen edlen, felbft geiftvollen 
Mann gefeffelt Hatte. Er ift nun ſchon längſt geftor- 
ben; fie aber trägt wie in einer Urne, fo in dem 
Büchlein die Aſche feines Geiftes bei fih, Sie ſetzt 
nach langen Jahren der Scheidung durch tägliches Le— 
ſen den Umgang und ihre Liebe mit ihm fort. Und 
wie ihre Liebe und Freude nicht ſtirbt, ſo konnte auch 
24 


Stolz, Beſuch. 
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ihre Schönheit nicht fterben, fo oft ihr Geift im Ans 
denfen aufflammt und durch das alte Geficht, wie durch 
ein Transparent fo ſchön und Tieblich durchleuchtet, 
Auch eine ſolche Liebe, obfhon von Natur aus fterblich, 
mag fih zur Unfterblichfeit emporringen, je mehr fie 
durch Geift und Chriftenthbum übernatürlih wird und 
alles Sinnliche befeitigt iſt. 

Dieß alte Weib ift zu vergleichen mit einem Baum 
im Spätherbft: das Blättergrün ift weg, grau und 
bolzig fteht er da; aber innen ift das Leben verborgen 
und wird auch wieder hervorbrechen zu feiner Zeit. — 
Auch Benedig ift ein altes Weib, aber es will mir 
bünfen, da fei feine Liebe und fein Geiſt geblieben, 
und da gebe es feine Auferftiehung — der große Ko— 
rallenriff von Menfchen und Marmorpaläften zerbrödelt 
mehr und mehr. Was noch da lebt, ift ſiech und zehrt 
fümmerlih von den Neften der Vergangenheit. Daß 
man jest mit balbftundenlanger Eifenbahnbrüde die 
Meeresftadt an das fefte Land gebeftet und ihr da- 
burh ihren Charakter genommen bat, mag dem ro— 
mantifchen Gemüth ſchmerzlich vorfommen: aber dieß 
ift die Weltordnung, daß nichts von Beftand und in 
Ruhe gelaffen wird, felbft die Auine nicht. 

Bon hier ging es nun rafh Tag und Naht Mair 
land zu, Ein eigenthümlicher Jammer ftelfte fich bei 
dem furzen Halt auf der Station von Padua ein. 
Ein Frauenzimmer fam in die Bahnwagen herein und 
fragte in teutfcher Sprache haftig nach ihrer Herrichaft, 
die von Venedig fommen und fie mitnehmen follte. 
Bon Augenblik zu Augenblick ftieg ihre Angft, da fie 
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nirgends faft teutfche Antwort bekam; ſie ſelbſt fchien 
fein Wort italienifch zu verftehen, Zulest da ihre als 
unfehlbar erwartete Herrichaft nicht da war und ber 
Zug fhon zum Abgehen zudte, ſchien fie von rathloſer 
Verzweiflung gewürgt zu werden. — Es mag aber 
gegangen fein, wie es will — jest ift Schon Tängft 
Alles wieder zur Ruhe gebracht. Dächte man in fchlim- 
men und überfreudigen Augenbliden mehr baran, daß 
ein Ruck der Zeit Alles wieder verändert, man würde 
nicht fo ſehr befoffen werden von einem Tropfen Leib 
oder Freude der Gegenwart. Noch beffer wäre eg, um 
die innere Haltung und das richtige Temperament 
nicht zu verlieren, wenn die Seele, fobald fie in irgend 
einer Stimmung, fei es Angft oder Feindlichfeit u. f. w., 
fih entzünden will, in Gott tauchen und dadurch ben 
böfen Funken Yöfchen würden 





In Mailand kamen wir in der Frühe von Chrifti 
Himmelfahrt an. Das Wetter hatte eine fehr traurige 
Stimmung, ed war falt und regnete, und dazu fam 
noh das Klagen der langſam gefchlagenen Glocken. 
Die Menfchheit ift eben verurtheilt einen großen Theil 
des Jahres hindurch zu frieren oder zu ſchwitzen. In 
dem Amt, weldes erſt um 11 Uhr im Dom ges 
halten wurde, war mir die große Zahl der Männer 
jedes Standes auffallend. Wenn bei ung die Bemer- 
fung gemacht wird, daß fo viele Männer und zwar 
bauptfählich die herriſch geffeiveten die Kirchenfchen 
haben, fo mag ber Grund theils in der Viellernerei 
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liegen, wobei der Religionsunterricht und religiöfe 
Uebung verfümmert wird ftatt alles Andere zu über- 
ragen — theils weil bei dem unaufhörlihen Drefchen 
der Berufögefchäfte das leiſe Anflingen angeborener 
Religionsftimmung nicht mehr vernommen wird — 
theils weil die gewöhnliche Zeitungs= und andere Ti- 
teratur der Art ift, daß fie den glimmenden Fun— 
fen fatholifcher Religiofität vollends ablöſcht; mancher 
Schnauzermenfh glaubt, es fei auch ein Beweis von 
Kraft an Leib und Geift die Kirche zu verachten — 
theils ſtehen Wafferfheu und Kirchenfheu in einem 
gewiffen Cauſalnexus; die Getränfe und Gefpräde, 
überhaupt die ganze Atmoſphäre des Wirthshaufes find 
von der Art, daß fleißige Wirthshausſitzer Antipathie 
gegen die Kirche befommen müffen.\ 

In Mailand fehrten wir in einer Schweizerwirth- 
ſchaft (della Confederazione suizzera) an, welde 
eine der behaglichften heimlichiten Herbergen ift, die 
je ein Teutfcher, der nicht die Hoteldgroßthuerei liebt, 
in Stalien finden mag. Es fam während unferd Auf- 
enthalte ein junger Staliener bierber, welcher aud 
teutfch Sprach. Diefer ließ ſich ärgerlich über die Deft- 
reicher aus und weiffagte, daß fie doch noch abziehen 
müßten — beffenungeachtet erzählte er dann mit wune 
berbarem Humor feine eigene Flucht vor den Kroaten, 
wie er und feine Kameraden gemeint hätten, fie feien 
fiher durch die gezogenen Gräben; als aber dann bie 
Hufaren darüber geſetzt hätten, fei unendliher Schreden 
über fie gefommen; er habe fchnell feine zwei ftolgen 
Federn vom Hut genommen und fie zuerft in Die Taſche 
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geſteckt, als er fie aber auch hier noch für gefährlich 
erachtete, ganz hinweg geworfen. Sodann fei er ges 
laufen Tag und Nacht ohne Speis und Tranf 30 
Miglien weit mit folher Energie, daß er an feinen 
neuen Stiefeln einen Abfat verloren. Diefer Burfche 
gefiel ung ausnehmend; er fehlen fich felbft als eine 
britte Perfon, ald einen Iuftigen Gegenftand zu be— 
trachten, woran er ſich ergößte. Diefe gründliche Frei— 
beit von aller Tapferfeitseitelfeit, wovon die Herren- 
jugend bei ung gewöhnlich bejeflen ift, machte mir, ihn 
refpeftabler, ald wenn er erzählt hätte, daß er fo und 
fo viel Deftreiher in die Flucht gejagt oder mit einer 
Keule erichlagen habe. 





Ich Habe erzählt, wie wenig ich mich erbaut habe 
in dem undhriftlihen Gebäude zu Serufalem, wo ans 
geblih das h. Abendmahl eingefegt worden if. In 
Mailand wurde durch criftlihe Kunft das Andenken 
an jene beilige Einfegung ganz anders geweckt. Sch 
finde Folgendes darüber im Tagbuch einer frühern 
Reife aufgefchrieben : 

„sh war diefen Nachmittag beim Abendmahl des 
Leonardo da Vinci. Es machte den Eindruck inniger 
Rührung auf mih, die fehönften Kupferfiihe davon 
find wie todt dagegen, gegen dieſes balberlofchene 
Schwer und viel mißhandelte Gemälde. Alle diefe Jün— 
ger um den Herrn find wie lebendig bewegte Italiener; 
man meint den Tumult ihrer Reden und heftigen Ac- 
tionen zu hören und zu fehen, nicht bloß lebendig und 

24 * 
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heftig, als hätte das Wort des Herrn fie fo fehr ge= 
troffen, fondern weil fie eben Südländer find, und fie 
find Südländer, weil Leonardo andere Menfchen feine 
fannte, als Italiener. Und in wunderbarer ſchwer— 
müthiger Ruhe figt der Herr unter biefen unrubigen, 
agitirten zwölf Männern in der Mitte. Es ift wunder« 
bar und tief in feiner Haltung und feinem Gefichte 
zu leſen eine Gemütbeftimmung, wie wenn er nun 
ſchon Alles gelitten hätte und geftorben wäre, und der 
Schmerz und alles Leid aber in dem Todten noch fort- 
bämmerte wie eine foeben untergegangene Sonne. Es 
ift wie wenn die Liebe zu den Menfchen und der 
Schmerz, die höchſte Falfchheit von ihnen zu erleiden, 
in ihm zufammengetroffen und fein Herz gebrochen 
hätte, fo daß er nun des Lebens müde fchon jest an 
der Seele aus Schmerz geftorben und ind Meer tieffter 
Traurigfeit troftlos und doch auch ohne Funken von 
- Bitterfeit verfunfen wäre. Selbſt daß diefer wunder: 
bare Chriftusfopf als Bild fo ſchwer gelitten und da— 
durch die Phantaſie nicht fo eng gebunden wird, fon= 
dern darin ſuchen und auffrifchen fann, gibt ihm noch 
einen größern Reichthum. Wenn ein Menſch, deſſen 
Aug und Seele aufgetban ift für ein Bild fol un— 
fäglich tiefer und edler Trauer, wie fie fort und fort 
aus dem Gefichte Chrifti da quellt, täglich Morgens 
vor diefes Bild ftünde und da fein Morgengebet ver: 
richtete, er müßte gewiß dadurch felber viel ernfter, 
edler und jündenfreier werden. Denn was habe ich 
in diefem Bilde vor mir? Ich habe vor mir bie 
Ihönfte Vorſtellung, welche ein hochbegabter Chrift von 
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Chriſtus fih machte; das ift doch mehr werth als ein 
abftrafter farblofer Chriftus oder ein von verfehrter 
Phantafie verunftalteter, der jedenfalls beim Gebet dem 
Chriften vorfchwebt, wenn fein Geiſt nicht ſelbſt Schön 
zu malen verſteht.“ 


——ü— — — 


Von Mailand fuhren wir mit der Eiſenbahn und 
dann mit der Poſt nach und durch Como. Es war 
gerade Sonntag. Der Aus- und Anblick iſt unbefchreib- 
Yih Schön. Diefe hellgrünen Berge find mit Billen 
wie mit Diamanten befegt, vom Gipfel eines hohen 
Berges fchaut eine Kirche herab, am fonnigen Ufer 
liegt die Stadt anmuthig Hingegoffen, auf dem See . 
ſchweben die Schiffe mit weißen Segelflügeln, und die 
gut gefleiveten Sonntagsleute geben heiter fpazieren 
in dieſer paradiefiihen Umgebung. Und italienifcher 
Frühling gährt und webt in der ganzen Natur. Da 
fiel mir Tiberias ein am See Geneſareth — welch 
ein Unterſchied! 

Als wir in Mailand ankamen, mußten wir die 
Päſſe zum Viſiren abgeben; da wir zum Thor hinaus 
wollten, abermals, und zwar bei der Thorwache nicht 
nur zeigen, ſondern auch viſiren laſſen; nachdem wir 
endlich an der Grenze der Lombardei angelangt waren, 
hielt ſchon wieder der Poſtwagen. Wie wenn das Land 
ein Gefängniß wäre, wo ber Austritt nur durch reich 
liche Paßviſa erworben werden kann, jo wurden aber- 
mals die Päfle requirirt. Es freut mid, am Ausgang 
meiner Reiſeſchrift nun erwähnen zu fünnen, wie der 
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Muth des jungen Kaiſers ylöglich diefer häßlichen 
Reifeplage ein Ende gemacht hat *), und faft zu gleicher 
Zeit auch bei und der Handwerksburſche vom Belieben 
der Polizeidiener erleichtert worden ift. 

Der Luganerfee ift auch noch italienisch ſchön und 
übertrifft gleich den übrigen Seeufern Oberitalieng bei 
weitem alle Seeumgebungen der teutfhen Schweiz. 

Das Kleine ift oft eine fo klare Spiegelung bes 
Schöpfers, wie das Große. Zwifchen hoben Bergen 
an einer Wiefe bin fchlängelt fih ein Bächlein; dars 
über beugen fih am Rand einige Sträuße gelber Früh— 
lingsblumen, wie wenn fi das Wiefenbächlein und 
die Schlüffelblümchen einander Eofend etwas zu erzäh— 
Ien hätten. Die Natur zeigt bier edlen äfthetifchen Ge— 
ſchmack; und zugleich blickt daraus die Idee füßer Un— 
fhuld. Es ift wie wenn in den Blumen am Bachrand 
ein Tiebliches paradieſiſches Geheimniß fombolifch here 
vorſchimmerte. 

Beim Aufſteigen am Gotthardt begegnet mancher 
Waſſerfall und ſtürzt unaufhörlich reiche Fluthen des 
ſchönſten friſchen Waſſers in die Tiefe, welche das 
Waſſer nicht braucht. Es fiel mir ein, welch' unermeß- 
liche Wohlthat diefer Waflerfall in Serufalem wäre, 
Bon Ferne fieht mancher diefer Waflerfälle aus, wie 
ein unbewegliches filbernes Band, das von der Felge 
böhe zur Tiefe herabhängt. Deßgleichen ift auch der 


*) Wenn nur nicht in Folge diefer Veränderung der Heu- 
fchredenfhwarm der Zouriften, oder wie mein Better fagt, die 
Naturbummler, in vie öftreichifchen Gebirge fih werfen. 
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Mensch ſelbſt eine Art von Wafferfall an Leib und Seele, 
fo fletig und einförmig er auch) fcheinen mag, und noch 
mehr iſt die ganze Menfchheit ein folder Waflerfall. 
Die Geburt ift die Höhe, der Tod die Tiefe, das Le— 
ben der raſche Abfturz und Fall. 

Die paar obern Stationen des Gotthardt waren 
ganz Schwer in Schnee begraben, deßhalb wurde Schlit- 
ten gefahren. Jeder Paffagier fommt in einen Fleinen 
fhmalen Schlitten, woran ein ftarfes Pferd in Landen 
geht. Die Schneearbeiter, welche Bahn machen, und 
die Pferbelenfer tragen zum Theil blaue Brilfen und 
Schleier, um gegen Blendung und unaufhörliches Stäus 
ben des Schnees die Augen zu fohüsen. Ganz baffelbe 
fahen wir auch in Aegypten — blaue Brillen und 
Schleier bei den Europäern, um fih gegen Blendung 
und Stäuben zu ſchützen. 

Es war mir leid, dießmal die Höhe des Gotthardts 
ganz mit Schnee verhüllt zu finden. Der Schnee in 
voller Herrſchaft fchlägt in der Seele feinen Ton an; 
aber ganz hohe Berge bis nahe zur Schneegrenze weden 
eine Stimmung bei dem einfamen Zufchauer, welche 
feltfamer Weife fonft nur im Drient die Natur aud 
anzufachen weiß. Wenn man bei ummölftem Himmel 
auf großer Berghöhe vorausgeht und felbft der Mittag 
bis zur Dämmerung düſter dreinfieht, und unendliche 
Schwermutb aus dem dunkeln Bufchwerf und tiefen 
moofigen Grün einzelner Abhänge herunterfhaut: da 
wird e8 einem, wie wenn bie Welt hier ſchon mit allem 
Leben ausgelaufen wäre und diefe weite Einfamfeit in 
unfruchtbarem dunfeln Pflanzengrün noch Trauer trüge 
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um alles dahingefchievene Lebende. Und zugleich Tiegt 
ein beifiger Ernft in diefen Alpenhöhen; fie find dem 
Himmel näher, darum fo ftumm, fo ruhig und fo arm. 
Könnte man fih in dieſe Todtenftille und Erdferne 
zurüdzieben, das wäre ſich zurüdzieben einer andern 
Welt entgegen, man wittert den Haud der Ewigfeit; 
felbft die Natur fcheint da in tiefe Andacht verfunfen. 
Ganz oben am Gotthardt ift ein Fleiner See. Ich 
ftand ſchon davor ganz allein; er fam mir vor wie 
eine Opferfchale, welche der Berg dem Himmel weihend 
in ftillem Gebet entgegenhält, und der Himmel nimmt 
es an, Windeshauch berührt leiſe wellend die Fühle 
Fluth. 

Anmuthungen ganz derſelben Farbe und deſſelben 
Tones findet man nur wieder im Orient, wenn man 
einſam in die Wüſte hinausbetrachtet: „jedes Sandkorn 
ein Gedanfe!”, | 
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Abſchied. 


‚Die hohe Schwelle zum Heimatland war überſchrit— 
ten; vom Schlitten auf den Poftwagen abgefest, rollte 
diefer mit ung raſch den Gotthardt hinunter, um ung 
dann am Ufer des Bierwalbftätterfeed dem Dampfboot 
zu übergeben. Zwei junge Männer, Schweizer, die 
yon einer größern Gefchäftsreife zurücfehrten, ſaßen 
nod im Wagen. Mein Begleiter fragte während des 
Geſpräches einen derfelben, woher der Name Teufeld- 
brüde fomme, Der Helvetier (vielleicht ein Aarauer) 
fagte, das fomme von einer Sage. Auf die Frage, 
worin diefe Sage beftehbe, antwortete er nicht ohne 
Selbftgefühl: „Es beliebt mir nicht, fie zu erzählen, 
weil ich nicht an folhe Dinge glaube,” 

Wenn ich nun bevenfe, daß diefer Mann, in wel 
chem der Schuljunge fteden geblieben ift und zum Hals 
berausfchaute, eine große Kameradfchaft in und außer 
der Schweiz hat, die ihre Bornirtheit für Aufffärung 
halten: fo darf ich immerhin erwarten, daß mein Buch 
in vielen erleuchteten Mufeen des realfchulreichen Teutfch- 
lands auf den Index der proferibirten Bücher kommen 
muß, was mir in einer Hinficht recht wäre, | 

Andere werden fich infofern getäufcht finden, als 
eben doch viel zu wenig Stoff in dem Buch iſt, um 
ihre Kenntniffe über das heilige Land, über Aegypten, 
und vergl, daraus zu vermehren. Auch dieſe haben 
recht; ich wollte eben nicht Material zufammenfchleppen 
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zur Benutzung für Sole, die fih mit Lernen oder 
Lehren zu befchäftigen haben. Auch auf den Ruhm, 
von einem Eregeten einmal berablaflend eitirt zu wer⸗ 
den, lege ich fein Gewicht und verzichte gern darauf. 

Nicht ohne Grund werden aud Solche, die in mei- 
nem Buche eine erbauliche Lefung fuchten, zuweilen fich 
unangenehm berührt fühlen durch manche herbe Bemer- 
fung, wie wenn dem Spaziergänger im Garten ein 
Maifäfer ins Gefiht fliegt oder eine Fledermaus ihn 
ftreift. Ich habe es felbit erſt gegen den Schluß bes 
merkt, daß ich wieder in ſtachlichte Schreibart gerathen 
bin. Doch wollte ih bier fo wenig als im Spaniſchen 
einem Menfchen an fich feindlich begegnen, fondern nur 
gegen Thorheit, Hochmuth und Sündenleben ätend 
fchreiben; einiges gefundes Fleiſch mag allerdings durch 
meine chirurgifche Ungefchiclichfeit nebenher auch gerigt 
worden fein. / 

Deffenungeacdhtet will ich nicht eine Demuthsmaske 
vorhalten, fondern ich fpreche die Leberzeugung aus, 
daß das Buch genug Lefer mit ähnlich geftimmter 
Seele finden wird, fo daß viele Gedanken deffelben 
Refonanz in ihrem Innern finden. Allein ihr Gefallen 
und Lob benimmt mir anderfeitd die Weberzeugung 
nicht, daß eine fromme Magd, weldhe treu um Chrifti 
willen ihre Arbeit thut, und der Kranfe, welcher bie 
Seele and Kreuz geheftet Stunde für Stunde den Kelch 
feiner Schmerzen willig trinkt, vor Gott mehr als ich 
gewonnen haben in der Zeit, während ich meine Reife 
gemacht und geſchrieben habe. 

Viele haben mid auf meiner Reife mit ihrem Ge- 
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bete täglich begleitet; ich fage ihnen für dieſe Wohl— 
tbat hier meinen Dank. Mögen fie es fortfesen, für 
mich zu beten, daß ich auf dem unendlich wichtigeren 
Wege nad dem neuen Serufalem auch glüdlih das 
Ziel erreiche! 

Im Grund babe ich eben gefchrieben, wie ein Kla— 
vierfpieler ohne Noten eben nad) eigener Anwandlung 
fpielt, unbefümmert, ob und von wem ihm zugehört 
wird. Sit fomit auch fein fireng durchgeführtes Thema 
drin zu finden, fo hat mich doch bei der Reife ſowohl 
als beim Schreiben ein Gedanfe befonders oft begleitet, 
der nun auch im Finale wieder hervortreten mag. Es 
ift ein Fatholifcher Gedanke, fomit können widerkatho— 
liſche Lefer ihn auch ungelefen laſſen. 

Manche frömmere Lefer werden mid) jo zu fagen 
beneiden um das Glück, die heiligen Stätten gefehen 
zu haben, und würden gern die Entbehrungen und Bes 
fchwerlichfeiten auf ſich nehmen, welche eine folche Reife 
mit fih führt. Allein je weiter du durch den Glauben 
in die unfichtbare Welt eingedrungen bift, deſto mehr 
wirft du es erfennen und erfühlen, daß im Grund ge— 
nommen eine Wallfahrt zu dem lebendigen Chriſtus im 
heiligen Abendmahl fchöner und noch werthvoller ift, 
als eine Pilgerreife zu feinem fteinernen Grab in Je— 
rufalem, während die Beichwerlichfeiten einer forgfäl- 
tigen treuen Borbereitung dazu viel geringer find. 

Allerdings fchließt Eines das Andere nicht aus, 
man fann auch am Fuß von Golgatha fommuniziren, 
und gewiß findet die Andacht eine hohe Steigerung, 
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wirfen fann, durch den Gedanken: ich fniee an ber 
Stätte, wo mein Erlöfer für mich gebfutet hat. Den— 
noch habe ich felbft in der Heimat Gegenden gefunden, 
welche — den Eindrud der erften Tage abgerechnet — 
fo tief und innig zur Andacht und frommen Melan— 
holie fimmen, als es nur das heilige Land vermag. 
Wenn unten im Rheinthal über das Land bin grauer 
Herbftnebel liegt, To fteig’ hinauf zu den weiten Höhen 
des Schwarzwaldes. Da ıft um diefe Zeit unbejchreib- 
ih bolder Sonnenfdein, daß man in der milden Luft 
feinen Leib gleihfam nicht mehr inne wird, Den Ho— 
rizont des bleichen wolfenlofen Himmelblau rändet zadig 
das dunfle Grün der Tannen, und vom Wald zum 
Aug ziehen fih die grünen baumlofen Halden. Der 
zeitweife Klang von der Glode einer weidenden Kub, 
die Grille am naben Rain, das NRaufchen des aus dem 
Wald in die Matte abftürzenden Bergbächleins ift Alles, 
was du börft. Sonft ift e8 ganz fill und kirchhofruhig. 
Da fommt ed über einen, wie wenn der Leib auch 
Schon auf dem Kirchhof rubete und über feinem Grab 
die Seele, los vom Getös und Leid der Erde, noch 
betrachtend weilte. Und nirgends brauchſt du weit zu 
geben, fo fiebft du einen Seßling von Golgatha, ein 
bobes vothes Kreuz im grünen Feld, oft mit Leidend« 
werfzeugen geſchmückt, oft mit einer Kniebank davor. 
Dort hingefunfen auf die Kiniee, das Auge zum Him— 
mel gewandt, mag deine Seele in Andacht aufflettern 
am Kreuz zum Herzen Jeſu jo innig und Tiebeheiß, 
als wenn du an der Brandftätte feiner Leiden fnieeteft, 
auf dem Marmorboden vor funfelndem Metallſchmuck 
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und Lichterglang in der h. Grabfirhe. Und wenn du 
da auf der weltftillen armen Höhe des Schwarzmwaldes 
dich recht tief verfenfeft ins Leiden Chriſti — ſieh', 
- drüben im nahen Wald wachfen die Tannen, aus deren 
Holz das Kreuz gezimmert ift und wovon dein Sarg 
genommen wird — dann haft bu das wahre Golgatha 
gefunden und dringeft in Sehnſucht über den Tod hin- 
aus durch den Borhang des blauen Himmels bis vor 
die Thore des neuen Jeruſalems. H 
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